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B. Structive und äfthetifche Stilrichtungen der Baukunft 
der franzöfifchen Renaiffance. 



Oft ift die Art, wie ein Bauftil fich zu einer Anzahl Stilelemente, Con- 
ftructionsglieder und Compofitionsmittcl flellt, die zum Thcil auch anderen Bau- 
wcifcn gemein find, be fonders geeignet, den Geift diefes Stils unferem Vcrfländnifs 
näher zu bringen. Beifpiele wichtiger Compofitionsmethoden, die wie Zufälligkeiten 
erfcheinen, werfen, fobald man fie gruppirt, ein ganz neues Licht auf die Ab- 
richten und Fähigkeiten des Stils, treten uns viel klarer und mächtiger entgegen 
Diefc Thatfachen find es, die uns bewogen, eine Reihe folcher Stilcrfchcinungen, 
fowie das Verhältnifs der franzöfifchen Renaiffance zur Conftrucüon und Technik in 
der hier befolgten Weife zu behandeln""). 



6. Kapitel. 



Ki B . 67. 




Verhältnifs der Architektur der 

franzöfifchen Renaiffance zur Structur 

und Technik. 

a) Structive Aufgabe der RcnailTance. 

BWOML man gewöhnlich annimmt, es habe die 
Architektur der franzöfifchen Renaiffance und 
die Renaiffance überhaupt, im Gegenfatz zum 
gothifchen Stil, weder ein neues Structurfyftem 
erfunden, noch ein fchon vorhandenes als 
durchgehende, bindende Grundlage des Stils 
oder eines feiner Gebiete, wie z. B. der kirch- 



der Kuppel des Inßitut dt Fitince 
*u P»ri»'"). 

n. «, b. 



44S 
FJitkitend««. 



• M ) Facf.Repr. nach: BloxDII , J F. 
etc. Pari« 17}»— 56. Bd. H, Bl. 155. 

<") Auf diele Stllrichtungen wurde bereit» in Art. itj (S it») 
hinge« i«fcn ; wir behandeln Tie aber nun in einer etwa* verfehiedenen 



22 
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liehen Architektur, angenommen, 10 ift es doch geboten, über die Rolle, welche 
Structur oder Structurfyfteme auf dem Gebiete der RenaifTance, und fpeciell der fran- 
zöfifchen, gefpielt haben, eine moglichft richtige Vorftellung zu erlangen. Bei diefer 
führt der Wunfeh, rationell zu conftruiren, zuweilen fogar zu ungewöhnlichen Anord- 
nungen, wie fie die verfchiedene Dicke der Mauern des Tambours unter der Kuppel 
des Inßitut de France (Fig. 67 7 ") zeigt. Mifsverfländnifle find hier nicht nur eine 
hiftorifche Ungerechtigkeit, fondern oft eine Lähmung der Kräfte und Ideale, welche 
die RenaifTance in unfere Hände gelegt und der Nachwelt anvertraut hat. 

Die RenaifTance vollbrachte in der That, obwohl fie kein neues Structurfyftem 
erfunden hat, dennoch auf dem Gebiete der Structur eine Aufgabe von allergröfster 
Wichtigkeit. Sie hat dem heutigen Frincip, allen Structurfyftcmen, je nach dem 
Bcdürfnifie, gerecht zu werden, die Thore geöffnet. Sie hat allmählich den modernen 
und bleibenden Grundgedanken ftruetiver Gewiffensfrciheit, verbunden mit der Be- 
dingung äfthetifchcr Harmonie, in die Welt eingeführt. 

Die Confiructionjfyftcrae und technifchen Verfahren, die man allmählich aufkommen und mit der 
äflhctifchen Umwandelung Schritt halten ficht, find, abgefehen von dein in unferen Tagen hinzugetretenen 
siuaic »Eifen», diejenigen Verfahren der heutigen Conftruction, welche in allen Culturftaaten mehr oder weniger 
geläufig, fomit jedem Architekten bekannt find. Et l»ed;irf daher an diefer Stelle keiner eingehenden Be- 
fprechung und wiffenfehafttichrn Au*einanderfetzung dcrfelben. Wir können uns darauf liefchränken, nur 
infofern von der Conflruction und Technik zu fpreehen, alt fie architektonifche t-ofungen, Motive und 
Stileigcnthuoilichkeilcn veranlnfft haben und an der kunftlerifchen Erfcheinung der Theile in lieinerkcna 
werther Weife mitwirken. 

Hieraus werden fich wert In olle Elemente für die Bcurthcilung der Stilrichtung ergelwn, cUenfo 
für die Anfchauungsweifen und Ideale der franz5fifchcn Architekten. 

1) Befreiende Miffion der Renaiffancc auf dem Gebiete 

des Structiven. 

Der blofse Umftand, dafs die RenaifTance unmittelbar auf die Gothik folgte, 
nothigte fie, zum Vollbringen ihrer Miffion des Fortfehrittes andere Wege zu bc 
treten. Um die Architektur zu befähigen, das Feld ihrer Leillungcn zu erweitern, 
war die erfte Aufgabe, welche fich ihr darbot, die einer zweifachen Befreiung. Die 
RenaifTance muffte gerade zuerft die Architektur von der Ausfchliefslichkeit des 
Bundes mit einem einzigen Structurfyftem erlöfen. I )iefe Kinfeitigkeit hatte zur Folge 
gehabt, dafs das g.mze Auffafl'ungsvermögen der Architekten innerhalb ziemlich 
enger Grenzen beschränkt worden war. Den geiftigen Horizont der Baumeifter zu 
erweitern und in mancher Richtung zu heben, war fomit die zweite Aufgabe der 
Befreiung. 

«♦»- Wenn man der Renaiffance als vermeintlichen Grund einer Inferiorität im Vcr- 

riudTn™" gleich zum Griechifchen und Gothifchen vorwirft, fie habe kein eigenes Structur- 
r<«y» ein» fyftcm erfunden, fo vergifft man diefe Miffion und die Aufgabe, die ihr in der 
siMKiM^yftc'». planmäfsigen Kntwickclung der göttlichen Wcltordnung und der Cultuvgcfchichte 
anvertraut wurde. 

Solche Vorwürfe zeigen, wie wenig wir noch gewohnt find , in der Reihenfolge der Bauftile jeden 
einzelnen nach feinen I.ciftungen auf den vier Grundgebieten zu beurtheilen, die den wahren Werth jede» 



die Leiftungen als Ausdruck retigiöfer Gefühle oder eines geiftigen Ideal* ; 
die Leiftungen auf dem Gebiete reiner Aefthetik; 

die Leiftungen rein ftruetiver Art, die als Mittel zum Ausdruck der beiden erften Gebiete dienen; 
die Fähigkeit, die verfchiedenartigften BcdUrfniffe einer nach allen Richtungen entwickelten Cultur- 
epoche zu befriedigen. 
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Ohne einen Blick auf die ftiliftifche Sachlage, zu welcher die Gothik gefuhrt 
hatte, find Verftändnifs und Beurtheilung diefer Fragen ganz unmöglich. Ich !afTe 
hier Choify reden, da feine gründliche Kenntnifs der conftruetiven Fragen uberall 
anerkannt wird: 

»Die Gefchichte der gothifchen Architektur ift die des ftaunenswertheften, 
unaufhaltfamen Ringens {du plus itonnant effort) der Logik in der Kunft. 

Von ihren Anfängen bis zum letzten Augenblick hatte fie nur ein Ziel, 
die Mafien zu vermindern. 

Sie begann damit, dafs fie aus dem unthatigen Körper {du corps inerte) 
der Gewölbe ein wirkendes Gerippe (offature) abfonderte {cn d'egagcanf). 

Als fie am Ende ihrer Kntwickelung anlangt, bleiben vom Gebäude nur 
noch eine Art Gerippe und durchbrochene Oeffhungen {claires-voies) übrig.« 

Die Art, wie die Verfchmelzung und Idcntificirung der Kunft- und der Structurforinen durch fie 
erreicht wurde, war ohne Zweifel eine Leitlung, auf welche nicht nur die gothifchen Mcitler, fondern die 
Mrnfchheit Oberhaupt ftolz fein darf. Sie hat zu Errungcnfchaften gefuhrt, die für alle Zeiten dem Archi- 
tekten eine werlhvolle, unentbehrliche Lehre find und ihm einen koftbaren Mafsflab in die Hände legen, 
um bei der Anwendung freierer Bauweifen flcts genau zu erkennen . in welchem Verhältnis feine 
Decorationsfortnen zur angewandten Slructur flehen, wie weit fie fich davon entfernen. 

Aber trotz diefer eminenten Leiflungcn gab es dennoch in der gothifchen Architektur verfchiedene 
Seilen, die ihr eine Rolle anweifen, die man nicht ander* als ein Syftem einfeitiger KefchrSnkung und als 
eine Tyrannei bezeichnen kann. 

l>ie Steine waren zum Tyrannen der Architektur geworden; man nannte die Architekten nur noch 
Maurer oder Steiofchneider, die Architektur felbft tart dt la Mafftnnttir, ja Gott als Schopfer der Well 
U Sottvirain Maftn. 

Es bedarf aber keiner befonderen Einficht, um zu erkennen, wie einfeitig eine 
folchc Auffaffung der architektonischen Fonnenentwickelung ift und wie wenig das 
Gliederfyftem , zu welchem fie geführt hat, geeignet war, die verschiedenartigen 
Aufgaben der Baukunft, welche die Cultur der Renaiffance, d. h. diejenige der Zu- 
kunft, eingeführt hat, erfüllen zu können. 

Nach 350 Jahren eines fo einfeitigen Bunde* wäre ein neues, cbenfo autfchlicfsiiclic* enge* Hnndnifs, 
mit welchem Structnrfyftem man eis auch erdenken könnte, das letzte gewefen, was die Architektur bedurft 
und ertragen hätte. Es wäre eine neue Feffel gewefen , welche die Renaiffance verbindert hätte , jedes 
neue ftruclive Mittel aufzunehmen, jeder neuen Aufforderung zu genügen, fich ftets zu verjüngen und die 
Architektur der Zukunft zu bleiben. Mit der Neubelebung der italientfchen AuffalTungsweife der Archi- 
tektur, mit ihrer Renaiffance, wurde diefer Bann gebrochen. 

Das Mittel, deffen fich nun die Renaiffance für diefe befreiende Miffion bediente, war die Rückkehr 
zum altrömifchen Princip der Conftruction und der Decoration, die Wiederherftellung ihrer Unabhängig- 
keit von einander"'). 

Zur einfeitigen Verknüpfung mit einem einzigen Structurfyftem kam die totale ««s. 
Rück fich tslofigkeit der Architektur gegen die Schwcflerkünfte hinzu. Dicfen blieb ^ 
nur noch übrig, die Rolle decorativer Künftc zu fpielen. Man hatte fie, fo zu Ei B r«it<ci 
fagen, zu Kunfthandwcrken herabgedrückt. 

2) Verhältnifs der Structur zum Raum. 

Eine andere Aufgabe für die Renaiffance war das Zurückkehren zu älteren **9 
Structurformen oder das Entwickeln neuerer für die Ausbildung derjenigen Gebiete, cine , 

'"' tUUBlfl 

«I) Mit der ihm eigen» Klarheit und f.ipem Sach*«rn«iuh>iri hob Ckmfy krm, w.e diefe römifche Pr.ocip Sm 
Grunde nie »ob di-n lulieaem, auch nicht wkhrcnd ihrer fog. gothifchen Periode aui*egcben winde. 'Vtllt i»d+ttiul*m<t 
d,r0rntmmtttdMfrttäeCiäiß<t,* Tagt Cktify, •mdMil U tttkifn itali,* tfftntitlUmtxt trauiftrmatU . . . Lmtfa'sm 
if fi 'ttU f*ntilHiU rtnitMl tu »mxtur , . . t*rthih<tnn H* ritn 4 tkauftr «a>a*r *» Jtlit; tllt Jt /aii rMMrwr ttmmt 
m„t»rmv*nt r/U *i>*it 4U fttkiiwt. I' rtl,m,n! /,«/ ,fi medifi, ■ {Hiß,it ( 4, r*r<kilr,tn.c. P»n* .«99 Ed II. S 6oj.) 
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welche die Gothik fehr vernachläffigt hatte. Es war die Ergänzung von einem 
Formen- und Structurfyftem, welches fich ausfchliefslich am Baue der Kirchen und 
Kathedralen entwickelt hatte. 

Ein Bauftil, denen Ideal nur noch aus möglichft dünnen, fchlanken Stützen 
und möglichfl grofsen Oeffnungen befteht, iß mit folchen Mitteln von vornherein 
wenig geeignet, der Aufgabe der eigentlichen Raumbildung zu entfprechen. 

Von einer Cultur und einer Kund der Lebensweife hatte die Gothik kaum 
eine Ahnung. 

Hier war die Aufgabe, deren die moderne Welt bedurfte, vorgezeichnet, und 
die KenaiiTance hat diefem Programm in treffender Weife entfprochen. 

Aulierhalb des Kirchenbaue* und einiger PaUftftle halte die Gothik die Ausbildung ,1er Räumlich- 
keiten, die tum Wuhnen oder tu welUichen fefllichen Empfingen nöthig find, in auffallender Weife »er- 
nachliOigt. 

Der feine Künftlerblick Burckkardl'% hatte auch hier bis in das innerftc Wefen 
der RenaifTance gefchaut, als er für fie die Bezeichnung eines »Raumftils« ein- 
führte, und dies zu einer Zeit, wo die Wenigften eine klare Vorftcllung der Trag- 
weite diefer Bezeichnung kannten. 

Man darf fagen, dafs die Bedingungen, welche die Schönheit des Raumes und 
feiner Gliederung, ebenfo wie die Harmonie zufammengruppirter Raumfchönheitcn 
fchaffen, zu einem wirklichen und idealen Structurgefetz der italienischen KenaiiTance 
geworden find. 

Indem die RenaifTance die Architektur von einem möglichft dünnen »Stützen- 
ftil« zu einem »Raumftil« erhoben hat, ftellt fie ein für alle Mal die Architektur 
vor ihre wahre Miffion: in möglichft vollkommener Weife »raumbildend« zu fein. 
Ihrer vierhundertjährigen Exiftenz und Entwickelung ift es zu verdanken, dafs wir 
zu diefem Zwecke, in der heutigen Phafe der RenaifTance, fo zu fagen alle bisher 
entstandenen Structurfyfteme unter einander coneurriren und unfere Wahl auf den 
für die gegebene Aufgabe geeignetften fallen lafTcn können. 

Dies ift für einen Bauftil, fowie für die Zeit, in der er fich entwickelt, ein 
Zeichen höchfter Cultur, Freiheit, Toleranz und Intelligenz. 

3) Structive Grundfätze. 

Statt kein Structurfyftem zu haben, ift die RenaifTance, dank der Architektur- 
prineipien, die fie verbindet, fähig, die vergangenen Structurfyfteme, fowie jedes 
neue ftruetive Element und Mittel aufzunehmen, fich zu affimiliren und harmonifch 
. auszubilden. 

Au In ahne 

nenet Dank der Coexiftenz der beiden verfchiedenften geiftigen AuffafTungsweifen und 

Elemente dcs BündnifTcs der vertiealen und der horizontalen Compofitionsweife, aus der fie 
hervorgegangen, gewährt fie beiden, fo zu fagen, ihre conftitutionellcn Rechte und 
ermöglicht eine gefunde Collaboration. 

Diefes Bündnifs fichertc der RenaifTance ftets die Mitwirkung und Betheiligung 
aller geTunder künftlerifcher Kräfte. Durch die Dualität ihrer Quellen und Principien 
entfteht eine Art »architektonifchen Ehepaares«. Durch die gegenfeitige geiftige Be- 
fruchtung der griechifch-römifchen-italicnifchen und der gallo-germanifchen Gefühls- 
weifen und Culturformen ift, foweit Mcnfchenkraft reicht, die Grundlage und Be- 
dingung für die ewige Frifche und gefunde Lebenskraft ihres Stils und feiner 
Verfaflung gelegt. 
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Wie einmal Burckhardl zu mir fagte: »Die Welt ift noch lange nicht aus- 
gemalte, fo kann man ebenfalls Tagen : Die RenailTance ift noch lange nicht ausgebaut! 

Durch diefe Elaflicitit and Ausdehnbarkeit ihrer Structurprincipien, durch diefe unerfchöpflichen 
Quellen ihrer Gedanken und Gefühle ift daher die Architektur der RenaifTance nicht nur jetzt im erai- 
nenteflen Sinne de* Worte« vollkommen »modern«, fundern He bat Alle», um ftets «modern« *□ bleiben. 

Die RenaifTance hat fomit, kann man fagen, das Prineip der Gcwifletufreiheil in die Architektur ein- 
geführt, ebenfo wie bald darauf die Reformation auf religiöfem Gebiete ihr den Weg bahnen follte. 

Indem aber die RenaifTance dem Architekten Mittel einer noch nie da gewefeoen Freiheit der 
Gedanken, de» Gefühles und der Conftruclion zur Verfügung ftellt , begleitet fie dies mit einer ernflen 
Mahnung. Durch die Beifpiele der vor ihr blühenden Stile, aus denen fie hervorgegangen ift, macht die 
RenaifTance den Architekten fähig , jederzeit zu betroffen , wie weit er gehen darf, ohne in gefährlicher 
Weife die Gefetze der hegleitenden Slruetur zu vergeffen und in gefetz- und fchrankenlofe , verderben- 
bringende Willkür zu verfallen. 

b) Um wandelung und EinfliüTe des ftruetiven Geiltes der Franzofen. 

In welcher Weife hat fich der Uebergang von der gothifchen Anfchauungsweife 
zu derjenigen der RenaifTance vollzogen? Zu welchen Erfcheinungen hat die all- 
mähliche Entwickelung und Verbreitung dieTer Principien gcTührt? 

Es lohnt fich Tchon defshalb, diefen Fragen nachzugehen, weil es intereffant 
ift. zu erkennen, ob das eminente, kühne, ftruetive und technische Talent der 
franzöTifch gothifchen Meifter auf einmal verfchwunden ift, oder ob es fich in einer 
anderen Weife auszufprechen fucht. 

Wie im Gebiete des Geiftes und aller Formen, fehen wir auch auf demjenigen 
der Conftruction eine Zeit des Ueberganges zu den neuen Gewohnheiten. Dann 
mufs ferner auf die folgenden drei Erfcheinungen hingewiefen werden. 

Erftens ift hier, wie CAoify 1ir ) es fehr richtig gethan hat, auf den Widerftand 
der einheimifchen, nationalen, gothifchen Structurprincipien hinzuweifen. Man kann 
hinzufügen, dafs bis auf den heutigen Tag Erinnerungen an die Denk-, Fühl- und 
Structurweife, welche die Gothik hervorbrachten, fortleben. Einmal ift es in der 
Wahl einer Form, das andere Mal in der Wahl einer Technik. 

Meiftens wurden die gothifchen Slruclur- und teebnifchen Methoden der Ausführung beibehalten, 
fo lange Tie irgend wie mit der immer mehr von den italienischen Formen durchdrungenen Compoßtion 
und Detaillirung vereinbar waren. 

Die Gewohnheit der franzöfifchen Gothik, die Form als einen Ausdruck der 
Conftruction anzufehen — oder richtiger gefagt, ein Syftem von Structurformen 
anzuwenden, welches ihrem Verftandes- und Gefuhlsideal entfprach und mit der 
Ausbildung der Gliederungen und Details auf das glücklichfte verfchmolzen und 
unzertrennbar geworden war, — wirkte in mehrfacher Weife auf die franzöfifche 
RenaifTance weiter. 

Auf ihr beruht jene Stilrichtung, welche die Franzofen als U principe ä'aeev/er 
la conftruction bezeichnen. Sie befteht im Wefentlichen darin, die verfchiedenen 
Elemente der Conftruction, das Material, die Verbindungen und Verzahnungen auf- 
richtig zu zeigen, ihnen eine gewiffe Eleganz der Formen, Details oder Verhältniffe 
zu geben. Bei befcheidenen Mitteln ift dies oft der richtige Weg, um wenigftens 
die Gediegenheit der Gefinnungen des Bauherrn zu zeigen. Sic verleiht öfters dem 

'•«) Steh« fetae HiflMrt dt T ArtUtt<tnr,. Bd. II. S 601 u. 60 j. — Er fehreibt: •Lm rtumißkntt tu Itmlit mim^tiftii 
f»'mu ri/trwu dornt U fyfiimt /<ram«(, thtt mu rUt rtmetmfrtr* ttmmt ttßstU U fyjtimt mtmt dt U Utißt 
tradititutUt . - Etwas früher hatte er fefagt: »Lei trmdUUtu dt Im c*mfir»ctit* t humt rn fr*mtt rtdtftitn dt, frt/trtitn, 
cU/fifittt.' 
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Hau einen gewiffen Reiz, kann aber auch zu einem te/timonium pauprrtatis werden 
und je nach den Fällen einen Mangel an höherem feinen monumentalen Sinn 
verkünden. 

Diefe Richtung tfl , fo viel mir bekannt , den Italienern fremd. Nie rillt es ihnen ein , mit der 
ConAroction um ihrer felbd willen tu liebäugeln und tu koketti ren. Sie ift und bleibt ihnen ein Mittel, 
um die erwtlnfchte KunHfonn ru erreichen und weiter nichtt. 

Die Franzofen dagegen haben oft eine wahre Freude , willig , geiftreich , erfinderifch in der Con- 
ftruetion zu fein . zeigen gern eine Aruclivc Wahrheit , die Anwendung einer Aereotomifchen Kegel, eine 
ditfofitie* iHginitn/t, eine überwundene Schwierigkeit oder Gefchicklichkeit irgend welcher Art um ihrer 
felbd willen. 

Wir begegneten diefer Erfcheinung fchon mehrfach: in der Keaction im Sinne der Arengen Richtung 
unter llti*rick IV. (Art. 219, S. 208); im Back (leinbau de* Stil» Unis XIII. (Art. 290—293, S. 233 
bis 234), und in der realiftifch rationaliAifchen Stilrichtung von 1594— 1774 (S. 252—254). 

In Frankreich werden die Umrahmungen der Thüren und KenAer Itets an einer Reihe von Quadern 
ausgemeißelt, die im Verband mit dein anAofsendcn Mauerwerk oder durch Verzahnungen mit tlemfelben 
verbunden werden. Es Aört die framofifchen Architekten nicht, wenn der nicht tur Umrahmung gehörige 
Thcil der Verzahnung die Farbe der eigentlichen Umrahmung als oft unregelmäßigen Flecken weiter in 
das Mauerwerk hineinträgt. 

In Italien trifft man nie foichc Verzahnungen , welche auf die reine Form der Umrahmung Aörend 
einwirken. Die Gewände werden meiAens nach dem Auffahren der Mauern in für fie frei gelaffene 
Vertiefungen eingcfelit. Ebenfo wird an Facaden, namentlich bei Kirchen, die verkleidende Kunftforen 
oft viel fpäter als das Kernmauerwerk durch Verblendung vorgefetzt. 

«" Drittens mufs auf den Unterfchied in der Miffion der Renaiffance- Architektur 

«ifchimWiMn hingewiefen werden, die, im Gegenfatz zum XII. und XIII. Jahrhundert, keine Periode 
Miflion ftruetiver Fortent Wickelung mittels phantafievoller und geiftreicher oder finniger, 
aber complicirterer Löfungen des ftatifchen Gleichgewichtes der Hauwerke war. Sic 
follte im Gegentheil eine Zeit entfehiedener ftruetiver Vereinfachung fein. Dies 
ift eine Folge des Findringens des antiken und italienifchen Geiftes, der mehr 
die Gcfammtheit der Werke und ihre fchöne Ausbildung im Auge behält, als das 
Ziel, möglichft vielerlei Elemente zu ihrer Verwirklichung zu vereinigen. 

Die Conftructionsweife wird von diefer äfthetifchen Kmpfindungs- und Compo- 
fitionsweife mehr und mehr beeinfluflft. 

Diefe Thatfache iA mit folgender hiAorifchen Erfcheinung zufammen zu bringen. Wir fehen in der 
Cefchichle mehrfach auf einen Stil, der. fo zu fagen, Areng mit einem StniclurfyAem verkörpert nnd 
verwachfen war, einen Stil mit freieren Structurprincipicn folgen. Auf den hellenifchen , an die Länge 
der Steinbalken gefeflelten TempelAil fehen wir die UaukunA Roms treten, welche grofse Räume für 
grofse Gedanken hat und die Rechte des Gefchmackcs und der Decoration von der ausfcUliefclichen Not- 
wendigkeit, nur Aructite Functionen auszudrucken, befreit. Ebenfo fehen wir nach dem mit dem Slructur- 
fyflem feiner Kirchen und Kathedralen eng gefcffcltcn gothifchen Stil die Architektur tur Freiheit, die ihr 
die Renaiffance brachte, zurückkehren. 

« 6 - Im Allgemeinen mufs leider zugegeben werden, dafs die franzöfifche Renaiffance 

" itt es nicht verftand oder wenig Gelegenheit fand, von der durch die Italiener errungenen 
verhaiinirr« ftructiven Freiheit Nutzen zu ziehen. In Italien fclbft wurde die Entwickelung in ihrer 
iiaiicT und fchönften Entfaltung zur Zeit Julius II. durch die politischen Schickfale des lindes 
Frankreich. unf j die Richtung der Jefuitcnkunft abgebrochen. Als Frankreich allmählich die 
wenigftens oft geiftvolle und intereffante Richtung der Früh ■ Renaiffance Franz I. 
aufgab, war das Unheil in Italien fchon gefchchen, und es folgte dann nur noch 
den dort gematteten befchränkten Anordnungen des Kirchenbaues. 

Die geringeren Stockwerkshöhen der Wohnungen, das I längen an der von der 
franzöfifchen Gothik gefcharfenen allgemeinen Anordnung der Kathedralen, der Um- 
ftand, dafs fo gut wie keine neuen zu errichten waren, gefeilten fich hin2u, um die 
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RenaifTance zu verhindern , Sowohl im Privatbau als in der kirchlichen Architektur, 
die ideale Entwickelung zu erreichen, zu der Tie die Mittel hatte. Erft mit den 
grofsartigen Unternehmungen des XIX. Jahrhunderts feheinen wieder günftigerc Ge- 
legenheiten für ihre Weiterentwickelung zu beginnen. 

Die Folge hiervon ift, dnf» die fran/üfifchc RenaifTance in viel geringerem Mafse als die italienische 
ein Stil grofsartiger fchöner Räume im Inneren, fowie impofanter VerhaltnilTe der Gebäude und ihrer Stock- 
werke im Acufseren geworden ilt. 

Da* Noble, da» MajcfUitifche, die uraiuittza in der Architektur, und wiederum das bezaubernde 
Entzücken wirklich harmonifchcr Raumverhiltuiffc findet man hier fehr feiten. Man begegnet ihr dann in 
denjenigen Gebäuden, welche am wcniglten an nationalen Figenfchaften feflhiclten. 

Der reicheren Entwickelung der irunzofifchen Gothik, fowie dem zäheren Feflhalten aji ihren 
Errungenfchaften verdankt alier Frankreich uueh wiederum manche Vorzuge. 

Diefer Verbindung xwifchen dein golhifchen Structurfyftem und den antiken Details verdanken wir 
InncnrSumc wie den von St.-Eu/lmA* zu Paris und Theilc von Aufscncompofilioncn wie das KrcuzfchifT 
von Sle. CiotkiMt aux Anäclys (Fig. 163); ferner eine Reihe von Kirchenfragmenten , denen Italien in 
diefer Richtung nichts Gleichwertiges an die Seile zu fetzen hat. 

Für manche Aufgaben der RenailLince auch in der Zukunft bieten daher diefe Gebiete der 
franzofifchen RenaifTance lehrreichere Vorbilder und Anregungen als die italtenifche, die MaiUndifche 
ausgenommen. 

Im Folgenden werden wir, fowoh) gelegentlich der kirchlichen Architektur als des Palaftbaues, 
diefe Unterfchiede weiter tu Uetonen haben. 



Das erfte Structurmotiv, welches fich zu einer charakteriftifchen Stileigenthüm- 
lichkeit entwickelte, ift das hier erwähnte. Fig. 68 7IS ) zeigt eines der brillantenen 
Beifpiele diefer Anordnung und verdient hervorgehoben zu werden. 

Die Elemente des Motivs haben fich innerhalb des gotliifchen Stils entwickelt; 
der Gedanke ift wesentlich noch ein gothifcher. Allerdings ift es die Früh-Renaiflance, 
in der diefes Motiv wenigftens zu einer Art befchränkten, hauptfächlich decorativen 
Structurfyftems erhoben worden irt. 

Der Gedanke, den Rundbogen und wagrecht deckende Elemente zufammen- 
wirken zu laßen, ift viel älter und ftellt fich namentlich da ein, wo über dem 
Rundbogen ein wagrechter Fufsboden herzuftellcn ift oder der Anfchlufs an eine 
horizontale Abfchlufslinie wie ein Gefims geboten wird. 

Diefe Idee tritt wohl fchon in der fpäl-griechifchen , häufig aber in der alt römifchen Architektur 
und ihrer Arcadengliederung an das Licht; man fimtet Beifpiele davon in den allchriftlichen Kirchen, 
Hiufern und Gräbern Syriens 144 ), und Fig. 85 zeigt ein Beifpiel aus der edelften und reinften Zeit des 
Gothifchen in der Fenfterbildung der Schlofs-Ca pelle zu St. Germainen-Layc ™ 5 ). 

Anthyme St.-Pauf* 9 ), der wie manche feiner Landslcute fich nicht von dem 
Gedanken trennen kann, es hätte die franzofifche Architektur ohne das Eindringen 
der italienischen Kunft eine höhere, edlere, unabhängige Entwickelungsform erleben 
können, fragt fich — allerdings Schüchtern — ob etwa in diefem ftruetiven Gedanken 

'»•l Fa«( F.cpr nach: Rovvih. E & A. P\acai. f.'art »rckilrd-rtl t» kraut* fte Pili» 1*59-«. Bd. II, Bl. 1. 
ui ) Sieht: VoGUR, M uz Syrit Crutralt. ArxMttfurt enritt rt rttigm/r dm fr* <• Vlfr JUclt Part« 1165—77. 
B« I, Bl.»-ij. 

!**| Etwa gleichseitig aiit dicTcra Beifpiele wurde bei den Verftarktinfftarbeiten de« herrlichen, überkühneu Oberbaues 
111 BeauvaU nach dem Eintlurtc der Oewolba dir ScheiteHinir der Queihälftc der Krrutftwüllic mlu-l« ciaer wagrechie» 
Steinntterlage wftäfkt, die durch den Scheitel eines Cuitboiem und durch durchbrochen« Füllungen, wie in Fig, »j. getrageo 
wird und die auf den twuchen den allen Pfeilern cingeftetltea neuen Pfeilern ruhl. 

'">) In: Plakat, P. F.m,ycl<-^<iU dt rmrtkiltcturt tt dt Im tf/lrnctitn Pari. ito) lkl VI, S 



4»7- 




c) Beifpiele verfchiedener Structurweifen. 



1) Steinplatten-Decken auf Rippen. 
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der Ausgangspunkt zu einer folchen felbftändigen Erneuerung liege, die aber dann, 
durch die Entwicklung des Stils nach der Antike zu, von letzterer im Keime er- 
ftickt worden fei. Wir glauben, diefe Frage kann fchon in Bezug auf die Mittel der 
damaligen Technik entfehieden verneint werden. 

Die Entfernung iwilchcn den Rippen kann keine fehr grofse fein, da fie durch die Linge der Stein- 
pUtten bedingt ift. Die conltructive Verfpannung iwifchen den Rippen ift keine fo vollftlndige und un- 
mittelbare »U bei den Kappen ; die Folgen von Setxungen muffen bedenklicher fein. Die beträchtliche 
Zahl der Rippen wird eher alt ein grofser Aufwand von tragenden Gliedern im Verhiltnifs xum Riumc 
erfcheinen '"). 

Auch vom künftlerifchen Standpunkt ift zu bemerken, dafs der Abfchlufs des 
Raumes und feine Form nicht fo natürlich harmonifch erfcheinen als mit Kappen, 
die den Rippen folgen und ohne Vermittclung eines tragenden Füllungswerkes auf 
diefen ruhen. 

Es ift offenbar mehr der Wunfeh, eine phantafiereiche, decorativ-brillante und 
pikante Wirkung zu erzielen, als die Hoffnung, ein Structurfyftem zu haben, welches 
geftatten könnte, wirklich neue bauliche Anordnungen zu treffen, die zur Anwendung 
diefes Motivs gefuhrt hat. In Fällen von nicht zu grofsen Abmeffungen, wo es 
dennoch gilt, unfere Phantafie zu erwecken, die Blicke in eine etwas myfteriöfc 
Region fich vertiefen zu laden, kann diefe Dispofition fehr glückliche Dienfte 
leiften. 

«9 Nach Paluftre dürfte die Vorhalle an der Nordfeite von St.-Etiewte-le-Vieux 

ufpid«. m aug j en er fien Jahren des XVI. Jahrhunderts das alterte Beifpiel einer 

durch Rippen getragenen Steinplattendecke zeigen. 

Gleichzeitig, wenn nicht älter (vor 1 509), ift mit diefer Deckenbildung die noch 
erhaltene untere Schlofs-Capelle von Gaillon. Die Felder der Decke find durch vier 
rechtwinkelige und vier Diagonalrippen getheilt. Die lichte Weite zwifchen den 
Strebepfeilern ift 3,«o m und ihre Dicke 0,&o m . Im polygonen Chorfchlufs geht eine 
Rippe von jeder Ecke des halben Zwölfeckes aus. 

Die Capellen von 1518 — 45, die Hector Sohier an St.- Pierre zu Caen baute, 
zeigen diefelbe Anordnung mit grofser Phantafie und reichfter Formenbildung durch- 
geführt. 

Der Chor von Tillieres (Eure), 1543 — 46 auf Korten des Cardinais Jean 
Le Veneur aus der Familie der Grafen von Tillieres erbaut, ift von aufserordent- 
lichem Reichthum. Er beftcht aus zwei Jochen und einer dreifeitigen Apfts. Längs 
der Südfeite des Chors erhebt lieh die Tauf Capelle mit zwei Jochen. Die Decke 
eines diefer letzteren mit dem fichtbaren Datum 1543 ift in Fig. 68 dargeftellt. 
Statt eines einzigen Schlufsfteines im Scheitel der Joche werden diefe von einem 
Quadrat oder einer Raute zwifchen vier Schlufsfteinen gebildet, fo dafs von jeder 
Stütze zwei Diagonalrippen ausgehen. Hier find die Bogendreiecke nicht durch- 
brochen, fondern mit reichem Arabeskenwerk fculpirt. Ebenfo find die Stein- 
platten der Decken mit Grotesken, Cartouchenwerk, Wappen, Satyren, Thieren, 
nackten Männern und Frauen in wenig kirchlichem Stil unter dem Einflufle der 
Italiener von Fontainebleau in reichem Relief verziert. 

In der reitenden Marien Capelle der Kirche von I« Fertt-Bernard find es Säulchen mit Rundbogen, 
die eine hflhfchc, vermittelnde, durchbrochene Arcatur xwifchen den Rippen und der Steindecke bilden. 

Uf) Schoo die gaatt Conccplieo cicncl fcefa Im Grocdc wenig für dit Elgaafdiancn d« Steine*. Er* mit dm Hiajo- 
treten de« Eifau, ItArtrt mii fagea. uad mit dem Aufkommen de* Eiffel'Sytlea» für Brücken ift fie to geeigne lere VeihäUrnfflc 
getreten Mit der Bracke über de« Dura in Opoeto und derjenigen rat Garabit war eia Gebiet gefunden, auf welchem 
dit Anwendern»; diefer Verbindung eine logifche Loftmg gefunden hat. 
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Fig. 68. 




Chorgewölbe der Kirche tu Tillieres »«>). 



Die Rippen convergiren »uf riefige , fehr reiche hängende Schlufifteine , umgeben van fchlanken 
llängefäulchen. 

Auch in den drei auf Kulten de* berühmten Rheders Jean Aug* erbauten Capellen in Sl.-Jn<qua 
zu Ditfft . ill die Aufmaucrung Uber den Rippen durchbrochen. Nach Paluftrt foilen fie in der Art 
/ftetor Sthitr* fein. 

Die Kirchen zu Vctheuil und Magny , die Palußrt in den Wirkungskreis der Familie Craffin in 
Gifor» verletzt, zeigen auch Bcifpiele diefer Dcckenbildung. 



2) Arcadcn, Kuppelbau und Gewölbetechnik. 

Die Arcaden werden durch Rundbogen gebildet, meiftens begleitet von Pilaftern **»■ 

oder Halbfäulen mit Gebälke. Auch hier war das Fcfthalten an den geringen Axen- Arca<1 ' 
weiten der gothifchen Joche in den Kirchen ein Hindernifs für die Entfaltung der 
Rcnaiffance-Weiträumigkeit. 

Als eine Folge diefes Strebens nach einfacheren, aber gröfscren, weiträumigeren <*< 

Baueinheiten, fowie des Wunfehes, emporzuftreben, darf die Entwickelung impofanter kupiKl1 
Kuppelbauten betrachtet werden. 

Sie ift fo fehr eine der Ausdruck*formcn der laleinifch-italienifchcn Kmpfindungswetfc im Gegen 
fatz zur nordifchen. dafs wir fie in Italien mit Arnolfe am Florentiner Korne 1298 fchon auf einem 
neuen Wege antreffen. Wenn auch in halb gothilircndern Gewände, ill fchon feine Kuppel, obfchon 
etwas kleiner als die jetzige, ein vollftäudigcr KenaifTancc-Gcdanke. In Frankreich dagegen hält da« 
XVI. Jahrhundert im Wcfcntlichen an der gothifchen Dispofition iler Kirchen feft. Erft mit der 
zweiten Periode der Rcnailfancc kommt der italienifchc Kuppelbau gan* zum Durchbruch. Aber auch 
ilann noch wird er mit AbmefTungen angewandt, die ungenügend find, um das Wcfen der Ilochkuppcl 
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Girwülbc- 
CunAruili'41 



in fem vurihcilhattcllo l.icht zu Hellen. Unter C (Kirchliche Uaukunllj wird «um Kuppelbau ei 
gehender ilic Rede fein. 

Bis in die Mitte des XVI. Jahrhunderts, zuweilen noch fpäter, wird übriger 
meiftens am l'rincip der Rippengewölbe feftgehalten. 

Die Gewölbe werden feiten aus Hacl 
F'E- *9- ftein, faft immer aus Hauftein gebaut. 

Bezüglich der Neuerungen, die (Ich di 
mals im Gewölbebau einbürgerten, hat Choij 
vollkommen Recht, wenn er von ihnen fag 
fie feien entfernt davon, Fortich ritte zu feii 

Die jf<ux tit la Jlirio omit modemt, die Ch»ij 
erwähnt un<l mit PA. i/t FOrmt beginnen Lullt, ve 
lieren bald den Reiz phantafievollcr l.öfungen, um ni 
noch kahle, kalte, fchwere Flächen zu bilden. 

Im Steinfchmtt der Kundbogen werden die Kei 
Heine (vtuf/öirs) des Verliandes den Schichten zu Liet 
mit Ilaken verteilen , die beim leifeften Setzen bcrflci 
Aehnliches gefchieht beim Steinfchmtt der Durchdrii 
gungen der I.unctten in die Tonnengewölbe, Anon 
nitngen, die au» einer falfchen Aulfaffung des Muni 
mentalen hervorgehen. 

Fig. 70 





Haus der Stift fltr/At zu Chartres. — 
Treppenhau» '♦*). 



Hmh in der h'ut du Ivn ■ Effoir zu 
Rourn . 



Der Ausfpruch Choiffs >/<j Fran(ats, forme* h i rcole des maitres du moyt, 
agc, iie concohnut ptis wie decoration indipendaiite </<• Iti ftrueture , ift wohl als Au 
druck ihrer inncrllcn Sinnesweife richtig. Man begegnet jedoch Ausnahmen urt 



IM) fa<.f Krpr nach l.'uil»T, V Entytl*p*Jir d'.ir. UU -.-t „rr MC Pari. 1 S 7 7 > Scfie, BJ VI, S 460 
"»I CHawr, a a 0 , M II, S. 703 

** h . f Rcpf tiacli BCHTY, A l.m Rtnaiffauct mtmnmemlale rm tränet. Pauli*«;. Bü II 
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Inconfequenzen. Die fculpirte Relief-Decoration des (tagenden Tonnengewölbes über 
der Treppe Heinrick II. im Louvre ift z. B. keineswegs mit Rückficht auf die Keil- 
fteinquader des Gewölbes gedacht. 



halbgothifchcn Formen errichtet. 
Fig. 71. 




3) Fachwerkbau. 

Eine der erften hier zu befprechenden Fachwerksbauten ift das fog. Haus 
der Reine Berthe zu Chartres (Fig. 69 T **), in der Zeit Ludwig XII. in noch 

Ks zeigt den feltenen Fall eines ziemlich 
weit im Halbkreis hervorfpringenden Trcp- 
penhaufes. Der Vorfprung beginnt erft etwa 
l.so«" über der Erde. Das Ganze wird von 
einem Mittel- und zwei Seitenpfoften ge- 
tragen, ferner von drei frei fehwebenden, 
die durch die eingezapften Schwellen und 
Brüftungen verftrebt find. Alles ift aus 
Eichenholz gezimmert. Alle Pforten, Stäbe, 
Schwellen und Riegel find mit feinen, gc- 
fchnitzten Ornamenten bedeckt. Diefcs Trep- 
penhaus ift noch fehr gut erhalten, wenn 
auch nach links überhängend; die Senkung 
in der Mitte ift, nach etwa 400 Jahren, 
eine ganz unbedeutende. Uebcr dem Dach 
des Hauptgebäudes tritt es als Thurm mit 
rteilem Kegeldach hervor. 

In Roucn, wo der Fachwerkbau früher 
fehr gebrauchlich war, zeichnete (ich der- 
felbe durch die grofse Zahl nahe aneinander 
flehender l'foftcn mit ftcllenweifer Verdre- 
hung aus. In dem ebenfalls in Roucn befind- 
lichen, in Fig. 7O 7i0 | dargcltaltcn Beifpiel 
eines Haufcs in der Rite du Bon-Ii/fioir ift 
es dagegen die ausfchliefsliche Ausfüllung der 
Fache mittels zum Thcil fogar verdoppelter, , 
fich fchncidender Andreaskreuze, die auffallt. 

Auch andere Städte der Ni.rman.1ie, wie ftiycux. 
Caen, Lifieux, find reich an Fachwerkhäufcrn au* der 
erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts. Zuweilen fpringen 
da» I. Obcrgefchofs und du- darüber befindlichen Stock 
werke etwa um 0,«o ™ *«>r. In anderen Fällen kragt 
jedes der drei oberen Gefchoffe in der FuMiodenhohc 
um eine Balkenbreite vor. Das oberue Stockwerk ift 
im fteilen Giebel angeordnet, innerhalb denen meiden* 
ein 0,i« bis 0,t« ■ vorspringender Bogen in der ganzen Breite des Haufe« angebracht ift. 

Zwei hubfehe. Bcifpiele letzterer Art ficht man in der Aut St.-ritirt Nr. 52 und 54 ru Caen. Der 
Mittel- und die Eckpfoften find breit und reich mit Candelaber-Motiven , Figuren und Bildachinen ver- 
liert. Die Zwifchenpfoften find fchinaler, oben ftrebepfeilerartig abgedacht und mit fchlanken Pfollen 
und Ftalcnformen gefchnitit. Am Haufe Nr. 54 find keinerlei Disgonalftreben fichlbar. Am Haufe 
Nr. 53 find nur in den vier Brtlftung»fttllungen des zwcitoberflen , d. h. mittleren Slockwerkc^ Andreas 

an diefer Stelle nicht Hörend. 



Ehemaliges Haus von 1607, Ritt St.- Anleint 
Nr. »*, zu Paris '»'). 



«6j 

n«ifj>i.i 
Chartm 



Bcifpiele 
in <t«r 
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Vctfchiedeoc 



Ein viel fpäteres Beifpiel diefer Richtung, aus der nüchternen Zeit Heinrich IV. 
flammend, zeigt Fig. 71 ™). 

Alle fichtbaren Streben und Kreuze find vermieden. Die Pfoflen find fämmtlich 
als cannelirte Pilafter in gleichen Abftänden gebildet. Diefes Haus mit dem Datum 
1607, ehemals in der Rue St.Antoin* zu Paris, ift nicht mehr erhalten, zum Glück 
aber vorher aufgenommen und von Calliat pubücirt worden. 

Andere Beifpiele ton Fachwerk Facatlen werden fpiler folgen. 

4) Beifpiele von Dach-Conftructionen. 

Man kann fagen, dafs man feit dem Beginn der Renaiffance vier verfchiedenen 
Syftemen der Dach-Conftruction begegnet. 

In den erften Zeiten des Stils wurde noch das mittelalterliche Dach- 
Conftructionsfyftem, in welchem alle Sparren als Binder wirken (fermettes oder 
chevrons portant fermes), gebraucht. Man fieht dies am Nordflügel des Schloffes zu 
Blois. Choify führt eine Stelle Le Muefs an, welcher diefes Syftem, als auch noch 
zu feiner Zeit gebräuchlich, erwähnt. 



Fi c . 7 j 




Compofition PM. dt türmet fUr einen Saal von 48 m Spannweite '"V 



4*7- 
Syftem 
/'*. e. rOrmr t 



Der Dachftuhl über der Grab-Capelle zu Anet ift von Du Cerceau noch nach 
diefem Syftem errichtet dargeftellt. Es ift jedoch anzunehmen, dafs bereits De /'O/ tne 
auch das italienifche Syftem von Bindern, die ca. 4 m auseinander flehen und mittels 
Dach- und Firftpfetten die zwifchen den Bindern liegenden Sparren tragen, zuweilen 
anwandte. 

Um 1680 brachte 7. Hardouin Manfard die nach ihm benannten Manfarden- 
dächcr auf. (Siehe Art. 429, S. 317). 

Kuppeldächer von quadratischem Grundrifs, welche die äufsere Form eines 
Kloftergewölbes haben, werden oft als Abfchlufs von Pavillons angewendet. Unter 
fpäteren Leiftungen auf diefem Gebiete ift noch die 1782 errichtete Holzkup|>el 
der Kornhalle in Paris (Arch.: Legrand & Molinos) zu erwähnen. 

Wir wollen etwas eingehender über das nach Ph. de l' Ortne genannte Syftem 
fprechen. 

Wie eben gefagt, wurde von diefem Meifter ein nach ihm benanntes Syftem 

'»■) F«c( R«pr n»ch: Callivt, •. a O . Bd. VII. Bl. r» 
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Fig 73 




Deliil der Dach Conflniction Pk. ,/t fOrm/s '»»). 



Fig. 74 




der Dach-Conftruction erfunden, 
welches noch im XIX. Jahr- 
hundert ftellenweife angewandt 
worden ifl '*•). 

Da in jedem Conftructions- 
Unterricht des De l' örw/fchen 
Dach-Conftructionsfyftems feiner Vor- 
zuge und Schwächen hinreichende Er- 
wähnung gefchieht. genügt es in con- 
ftruetiver Hinficht, durch Fig. 72 bis 74 
an feine Exiftenz zu erinnern. Dagegen 
ift es angezeigt, einige Bemerkungen 
über ftiliftifche Wahrnehmungen, die fich 
daran knüpfen, zu machen. Ebenfo 
find die Umftände, in welchen Del'Orme 
feine Erfindung machte, wo möglich 
naher feftzuftellen , weil fie Licht über 
die Entftchungsgefchichtc einiger wich- 
tigerer Denkmäler werfen. 

Aus Fig. 72 bis 74 ,is ) erfieht man 
eines der ßeifpicle der Anwendungen, 
die De t' Ort He mit feinem Dachfyftem 
zu machen vorfchlägt. Es ift ein »Saal 
oder eine Bafilika« , wie er den Raum 
nennt, von 25 Toi/es — 48,«o m lichter 
Breite. Intcreffant ift es hier, in der 
Mitte des XVI. Jahrhunderls, eine Ge- 
bäudeform zu treffen, welche 300 Jahre 
früher diejenige zeigt, die man erft im 
XIX. Jahrhundert für grofse Eifen- 
bahn- oder Ausftellungshallen anzuwen- 
den begonnen hat; man glaubt in Fig. 72 
den Keim des Palais de l'Induftrie der 
Weiteusfteilung von 1855 in Paris oder 
des neuen Frankfurter Centraibahnhofs 
zu fehen. Man fieht De l'Ornie mit den 
Schwierigkeiten der Gliederung der 
Giebelmauern kämpfen, wie fie die In- 
genieure und Architekten der Halle des 
Machines der Parifer Ausftellung 
18S9 zu überwinden verfuchten. 



ürundrifa dei Sudes von 48" Spannweite"»). 

I Fig. 71.) 



bei 

kühner 

Spannweite. 



"») CM ff erinnert, daft dal Syriern /**. dt rOrmr't 
:* itlat fei. wekhe» allere Raulen In Vicenta und Padua 
fchon im XV. Jahrhundert teilen und da» auch in den 
titelten Ballten Indien« gebräuchlich war. Er nimmt an, 
daft die rwei fpaleren Bcifpiele in unabhängiger Weif« voneinander und mit am früheften enttUnden feien. (Sieht 
«V r.trtkiltdmr; a. a O , Bd. I, S. i 5i ; Bd. II, S 619 u. 705..' 

: ") Kacf. Repr nach Da t Oana, Pm AV«w«m fmtmtitut f*" r *•/"■ P»H» IS«> S j«, ,;vo u . 30. 
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E» find die Schwierigkeiten , für Käume mit fehr grofcer Spannung die Motive und den Mafsftab 
von Gliederungen tu finden, die in Harmonie mit Formen gebracht werden muffen, die gelegentlich der 
Oeffhungcn von viel geringerer Weite entflandcn find und die «och an den anderen Gebäudethetlen, welche 
fich an die grofscn Räume anfchliefsen, vorkommen. Dies fiüJt in Fig. 73 hauptfächlich in der Anwendung 
einer grofseo Ordnung im Mittelmotiv de« grofsen Bogens der Stimfeiten der Kalle auf. 

DttOrmt hat den DnchfUihl benutzt, um auf feinem Scheitel eine bedeckte Ausfichts-I-oggia antn- 
bringen im Sinne der *Allin, die er auf demjenigen des Schlöffe« La Miuftt anbrachte'* 4 ). 

Aufxr den Dächern in La .Uutttt erwähnt Dt fOrnte weitere Anwendungen diefes Svfkems im 
Schlots Limours und in Anet beide flir die Herzogin von Valentinas (Diana ton Ptilitn). 

Mit Hilfe de» Dt /*0«hr'fchcn Syllems wollte Ihinrick //. von Pkilibtrt »m Pecq , am Fufse von 

St. 'Germain, eine Hrttckc von einem ein/igen Dogen über die Seine bauen laffen, welche das fchönfte je 

gefehvne Werk gewefen wäre, fagt Dt rO.nte felbft m \ 

46* Suchen wir nun Uber die Veranloffung, welche zu diefer Erfindung fahrte, in das Klare tu kommen. 

Voalanunj, Nach Wmvx Ausll , KC im Kapitel 13 feiner .Xvt.vtltti /nvtntiaw*, die 1561 erfchienen, hätte 

der r 

Kiinidung ^' f0' m ' lei nc Erfindung fünf «der fechs Jahre früher, alfo um 1555 gemacht. UcHer die Veranlaffiing 
derfelben fchemt in den Wunen />t fOrm/t ein Widerfpnich zu liegen. Im J&W/Vf finden wir die 
Worte : la A\rne «r.Vr, y«. t y/ rait/t auf jt trauvay firnren/it» dt tharfin'tryt fxtnr le /tu de pailk maille 
att'tllt foii.'-y/ faire con-'rir ttc. Nach der Eriählung in der ipilrt an lecltnri in feinen Xauvel/ts Imxwfitni 
dagegen wäre feine Erfindung älter, und Dt tOrmt fcheint fie gelegentlich der ihm anvertrauten Vollendung 
des SclilolTes La Alnettc bei St.-Germain-en-Laye gemacht tu haben. Da lie aber, als der Meifter dem 
König, der bei Tifche fnf», davon zu fprechen begann, von der Umgebung de« Königs verfpotlel 
wurde und dicfvr felbft nicht« antwortete, fo entfchlofs fich Dti'Oimt, den Bau nach üblicher Weife weiter 
zu fuhren. Dam«!« wird er wohl die zwei Pavillons mit Steinen eingedeckt haben, von denen er in feinem 
J/r-W/v fagt: ./'"" /'"■' <■•>»: ii> dtux Jt fitnt dt tai/lt , da man doch alles hälfe au« Ziromerwerk 
machen können.« 

Erft als einige Zeit darauf die Königin in ihrem Schlöffe zu Monccaux en Brie 
einen Saal für das Uallfmcl tiberdecken laffen wollte, aber auch hierfür die Erfindung 
nicht angenommen wurde, fcheint es De t'Orme gelungen zu fein, fie an der Muette, 
über dem Mittelbaue allein, wie man glauben füllte, in Ausführung zu bringen. 
Was ift nun der Sinn des etwas unklaren Satzes: »<•/ fut Ituiicte Dame feule caufe 
que je fo vonlus efroufer: defiranl grandement pour lors, l»y faire tres/iumöle 
ferviceh Will er fagen, dafs der Einflufs der Königin ihm dazu verhalf oder blofs, 
dafs der Wunfeh, in ihre Gunll zu gelangen, fo grofs war, clafs er den Verfuch auf 
feine Verantwortung hin wagte? Eines fleht feft, der Verfuch gefiel, und Heinrich II. 
befahl De l'Oruie, hierüber fein Werk >Nouvelles luvenfiansx zu verfaffen. (Siehe 
Art. 149, S. 142.) 

Die Worte Du Cercean's werden uns hier zu Hilfe kommen. In der Be- 
fchreibung des in Rede flehenden Schlöfschens ftellen fie die Sache in ein etwas 
anderes Licht. Der Bau hatte fchon den feiner Beftimmung gemäfsen Abfchlufs mit 
Gewölben erhalten, welche Stein-Terraffen trugen, von denen aus man das Ende 
der Jagden beobachten konnte. Ueber diefer Terraffe errichtete nun De t'Onue, 
wie Du Cerceau berichtet, im Mittelbau fein halbkreisförmiges Dach, deckte es 
mit Schiefer und fchlofs es noch mit einer kleinen, mit Blei bedeckten Terraffe, 
die Du Cerceau » Allee* nennt und deren Gewicht das Dach in Beforgnifs erregender 
Weife cingefenkt hatte' '■• *). 

!'t VO'uu fchteibt voa diefer Cornpofnion , dafs der gt ►!»« Saal, begleitet von einigen Pavillons, den «r ruerft 
boabfichtigte, von folch aufterordentlicher Spannung fein folltc, d»f» et im erflea Stock «uerft «ine Languaaucr anbringen 
wollt«, vrclth« rirei Galeiien gebildet hatte, die eine nach ihrer Lage kühl für den Sommer, die ander« warm für den Winter 
und die obcie «an fo gr öfter Biene. al< man nur wollte. (Siehe ebenda f , Autgabe von iia6. Kap. XXIII, S. 304 ) 

'•'-) Siehe ebrndaf . a » O., Aufgabe von i6a», S. »91, so», 10*— »7 u joo 

; »') Si«hw Mrmtirt, a a. O , S 57 

•»•) Siehe ebendat. S. 51b. 

•f) Wie kommt De f Oruu tur Au«ügc, man hStte fcliwctlich Hol« von hinreichender Länge gefunden, um den Bau 
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D»» Dach mit Rrctterbogen erscheint fomit wirklich als eine urfpmnglich nicht beabfichtigte Zulhat. 
Die Wahl eines fchon hinreichend eingedeckten Gebäudes, um darüber ein nenes Dachfyfiem an probiren 
und eine höhere Plattform für die Auslieht tu gewinnen, war ein gefchickter Griff and mochte data bei- 
getragen haben, um fUr Dt tOrme die Erlaubnils de* Verfuehe» tu erhalten"*). 

Die Gründe, aus welchen Katharina fich für die Erbauung ihres Privatfchlofles 
zu Monceaux nicht an den Architekten der Diane de Poitiers wendete, werden fie 
auch bewogen haben, nicht zu Gunften einer Erfindung, die fic felbft nicht probiren 
wollte, beim König einzutreten. Als De l'Orme fein Buch fchrieb, war inzwifchen 
Katharina die mächtige Regentin geworden. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs der 
zukünftige Architekt ihres Tuilerien-Palaftes, um ihr zu fchmeicheln und um ihre 
Antipathie gegen ihn zu überwinden, nun ihr Ballfpielhaus in Monceaux und Katha- 
rina felbfl als die Urfachc feiner Erfindung hinftellt. Er konnte dies mit einer 
gewiflen Berechtigung thun, felbft wenn Katharina keinen Schritt zu Gunftcn Philt- 
Aer/s gethan hätte. 

Wenn De I'Orrne auf der anderen Seite fchreibt, feine Erfindung fei gelegent- 
lich des Schloffes Iut Mustie entftanden, fo ift dies fo zu verftehen, dafs er hier die 
erfte Anwendung davon machen konnte. 

Gelegentlich des Schlofies zu Monceaux und feiner Urheberfchaft wird diefe 
Angelegenheit nochmals berührt werden. 



d) Technifche Verfahren, 
l) Mauerwerk. 

Die Mauern wurden faft nie, wie es heute in Frankreich oft gefchieht, in ihrer *v>. 
ganzen Dicke aus Quadern hergeftellt. Letztere bilden eine Verkleidung der äufseren y^,"' 
und zuweilen auch der inneren Flächen, in hinreichender Stärke und im Verband 
mit dem dahinter oder dazwifchen liegenden Bruchfleinmauerwerk aufgeführt. Es 
ift jedoch anzunehmen, dafs mit der RenaifTance die Gröfse der Quadern ziemlich 
allgemein zunimmt. 

An dem noch erhaltenen achteckigen Thllrmchen in der Ecke des Hofes des Schlaffes tu Gaillon 
ift das Mauerwerk der etwas älteren unteren Hälfte aus kleineren graueren Steinen gemauert als dasjenige 
der aus gelblicheren grofseren Quadern beftehenden oberen Hälfte. 

Das jetzt in Paris übliche Verfahren, die Facadcn in ihrer ganzen Dicke mit 
möglichft grofsen Steinblöcken aufzuführen, fo gut wie ohne Rückficht auf die 
architcktonifche und decorative Gliederung und ohne zu fragen, ob eine breite, 
gelblichweifsc Fuge das Geficht einer Figur oder ihre Brüftc durch fch neiden wird, 
dürfte nicht viel weiter als in die Mitte des XIX. Jahrhunderts hinaufreichen. 

Wie ohne Zweifel im Mittelalter fchon, wird das Mauerwerk in Paris heute noch meiftens von 
nomadiiirendcn Maurern gemacht, die im Frühjahr erfcheinen und beim erften Kroft in ihre Heimath 
in Central Krankreich ziehen. Sie werden nach diefen Heimathen beteichnet und haben ihre Specialitälen : 

Die Limaußms fertigen das iimoufemt^t an, d. h. BruchlteinMaucrwerk mit Gyps vermauert, oder 
aus mtuiiirti mit Mörtel von hydraulifchein Kalk verfetrt; 

die Crtu/tis und die Marchoh (von Afardtt limenfmi) machen jede Gattung von Mauerwerk und 
auch Cementarbeit; 

das Backfteinmauerwerk wird von Maurern aus Frantöfi fch -Flandern und aiu Belgien gemacht. 

■ach gewöhnlicher Art tu bedecken, und in die fem Kalle hatten die Mauern fei» Gedient nicht tragen können, da fie doch 
Gewölbe und Slein-Tcrranen trugen.* Die Dklte der Mauern, die Ditpofillon der Räume and der Strebepfeiler, namentlich im 
Vergleich mit Flg. 16 1, erweckt fofort die Idee ein» für Kippengewolbe berechneten Baue«. 

••») In der Widmung feiner Snt—tUw ImvtHtün* an Orr/ IX. fegt Dt tOrmr, von de» Königs Vater fprechend: 
»// mt ttmmnmd» ,m /a„t /Vj/eriV»« * Jörn ckaflt,», ,t h l'Hrt, ä. In MnrtU • 
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Die verzahnten Quaderpfeiler , welche (Uli Pilafter oder Lifenen die Facadcn oft gliedern, waren 
urfprttnglich beflimmt, durch beffere» Material den Druck der Hauptbalken oder Unterlage der Decken 
aufzunehmen, wie die» au» den Vertragen far den UmUo de* Schlöffe» tu Fontainebleau vom 28. April l$«8 
klar hervorgeht '••). 

Man findet Beifpiele, wo die Renaiffanee-Decoration als fpStere Zothat und Umbildung eine» Uteren 
Bauwerke» in fein Mauerwerk eingefetzt ift. Beim Umbau de» Schlodes iu Fontainebleau feit 15*8, 
t. B. am Pavillon dt St. -Louis , wurden die Pilafter und andere Ornamente der Renaiffance in da* alte 
harte Quaderwerk des XIII. Jahrhundert» einfach eingebunden. 

Ckoify nimmt an, die häufige Verbindung der einzelnen Fenfter Übereinander zu einem lothrechten 
RahmenAreifen fei vielleicht aus der Art entfUnden, wie Fenfter im neuen Stil in die RundthBnne der 
alten Schlöffer eingefeUt wurden. Man machte in diefe von oben bis unten eine Brefche, in welcher in 
zufammenh äugendem Aufbau die neuen Fenfter aufgemauert wurden'"). 

Bei meinem Befuch der Refte de» Schlöffe» in Gaillon felbft. im Jahre 1884. <ah ich auf das 
deutlichlte, daf» z. B. die ganze Renaiffance-Decoration de» Thorpivillons in ein etwa» ältere» Mauerwerk 
eingefetzt worden ift 1 **). 

Viele intcreffante Angaben über technifche Verfahren und Gewohnheiten findet 
man in einzelnen Verträgen in den Archives de l'Art frantais und in den Comptes 
des Bätiments du Rot, Werken, die wir fchon oft angeführt haben. Namentlich ver- 
weifen wir auf die verschiedenen Verträge von 1527 und 1528 für den Umbau und 
die Vergröfserung des Schloffes zu Fontainebleau. 

Ferner fei eine intereffante Discuffion erwähnt, die zwifchen Maurermeiftern, Sleinhaucrn und Zimmer- 
meiftern Uber die Fundirungsmethoden mit und ohne Pfahlroft am 26. April 1499 gelegentlich de» Neu- 
baues des Pont Xotrt-Dame zu Paris ftatlfand, ebenfo am 8. April"*) und 6. Juli 1500. 

Viel Intereffante» über den Bau des Ptmlfi'tn/ findet man in Je Lttßeyrte* tDtXHmemt! inejitt 
fttr U eemflruetitm dm PonteVe*/., im Bd. VI der Memoire, de la So eile Je t lli/ltir, dt Pari, et de 
r Ilt-dt-Fr ernte 1882 (S. 1-94). Manche der von Lofieyrie gezogenen Schlaff« haben wir in unferem 
'Lei Die Cerceetut (S. 250 IT.) berichtigt. 



2) Ausmeifseln der Verzierungen nach dem Verfetzen. 

(RavalenietU für le ins.) 

«»'• C/ioi/y 1 **) giebt an, dafs feit Beginn der romanifchen Zeit, noch mehr aber 

* *" während der Gothik, fämmtliche Steine vollftändig fertig behauen und ausgemeifsclt 
verfetzt wurden. Der Gebrauch, das Gebäude aus Quadern aufzumauern, deren 
Gliederung blofs aus dem Rauhen boffiert ift, die Flächen und Ornamente erft nach 
dem Verfetzen fertig zu richten oder auszumcifseln (ravaUment für le tos oder 
apres la po/ir), wie er zum Theil bei den Griechen üblich war und jetzt in Frank- 
reich faft überall zur Regel geworden ift, kommt ftcllcnwcifc mit der Renaiffance 
in Frankreich wieder auf. 

Im Inneren der Kirche Sl.Aladtm zu Pontoife, um 1540, ficht man Arcaden Pfeiler, an denen die 
Kapitelle nur mit den in Boden angegebenen BUttfonnen verfetzt find. Ebenfo find die Fallungen am 
Schafte und diejenige de« Gebälkes noch nicht ausgemeifsclt. 

Am oberen Stockwerk der Kreuzfchiff-Facade von Ste. Ctethilde aux Andetyt, um 1550 oder 1560, 
beweifen die glatt geladenen Boden an den Picdcftalcn, Sockeln und Bogendreiecken , daf* die nicht znr 
Ausführung gelangte Ausmeifielung der Ornamente erfl auf den verfemen Quadern de» fertig aufgerichtetes 



**•) Siehe: Lee CrmfUt Jet Bitimrnii Ju Ret, a. ■ O., Bd. I, S. 95—45. 
Hl) A. a. O., Bd. II. S. »13. 

'**) Ich weift nicht, ob Cottra/od't Bcmeranag, daft dai Einleuen von Ornameaieo in altera Ma u e l wei h . mW man 
el mit Fayence macht, ein ilalieni<cbe» ftruetive* Verfahien fei, und daft die» nie zur gothifchen Zeit in Frankreich verkam, 
al» abfohlte Regel angefeben meiden fall. 

™»J I.c Roux Da Line». Keekmket kißorifmei Jmr Im ekmte et U reeonfiructitn Ju t*enl Kotre-Dmtmo etgg—IJto. 
(la der BiUiotkif., Je r£e*Je de. Ckmrte.) II. Serie, Bd. II, S 3a ff. 

»•) Siehe: Chwi». A Hißoire Je Tetrtkiteetnre. Pari« 1*99. Bd. II, S. »«. ej, u. .fo. 
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Baues geschehen folite. Ebenfo ift im Innern an mehreren Stellen mit der Auttneifselung nur be- 
gonnen worden. In Tours, in St.-Germain-enLaye und in Monceaox-en-Bric lieht man jetzt noch Hellen- 
Weife ähnliche Beifpiele. 

An dem etwa gleichzeitigen Thunne der Kirche von Gifors, der nicht ausgebaut ift, find dagegen 
alle Sculpturen bis hinauf ausgemeifselt und daher ohne Zweifel fertig verfetzt worden ,u ). 

An den dorifchen SKuten im Erdgefchof» des Baues von Ga/Ian tf Orleans zu Blois (1635) lind bis 
auf den heutigen Tag an einigen Säulen die Canneliruogen nicht vollständig ausgemeifselt, ebenfo die 
Gliederung an Architrav und Fries. 



3) Wichtigkeit des Stein fchnittes. 
Wohl für kein anderes Volk fcheint die Technik des Steinfchnittes als Kund ***• 

Anfechten 

oder Wiflenfchaft für (ich eine fo grofse Anziehungskraft zu befitzen, als für die und 
Franzofen. Sie wird nicht blofs als Mittel betrachtet, um die Formen in befter 
conftruetiver Weife herzustellen, fondern die Methoden der Stercotomie in fich werden 
eine Quelle der Anregung, um auf neue Combinationen zu kommen und neue 
Löfungen zu erfinnen. Bis auf den heutigen Tag begegnet man öfters an franzö- 
fifchen Gebäuden Beweifen des Fortlcbens diefer Geiftesrichtung , die fich an den 
Meifterwerken der Gothtk während 350 Jahren ausgebildet hatte. 

Die Steinmetzen flammen vielfach, wie die Maurer, aus beftimmten Gegenden. Die meiden kommen 
aus der Normandie und der Bretagne; auch das Liraouftn liefert fehr gute; andere kommen aus der 
Marche und aus Poitou. 

Berty nimmt an, dafs das Gebiet des Steinfchnittes bis zur Veröffentlichung 
Del'Onne'% nicht Gegenftand eines öffentlichen Unterrichtes war, fondern eine Art 
Privilegium einer kleinen Anzahl von Conßrucleurs bildete, welche ihre Lehrlinge darin 
unterrichteten. Er vermuthet, dafs die gebrauchten Verfahren etwas von dem Ge- 
heimnifsvollen bewahrten, womit man fie lange umgab. 

Aus dem Wortlaut der Titel einiger fptterer Werke allein fchon fieht man, dafs die Wiflenfchaft 
des Steinfchnittes fo zu lagen mit der Geometrie felbfl identificirt wurde. Dies ift die Fortfctxung der 
Anficht der gotbifchen Architekten, die, wenigflens im XIV. Jahrhundert, die Geometrie als Hauptgrund, 
läge der Architektur betrachteten. 

Um die Mitte des XVII. Jahrhunderts erfchienen faft gleichzeitig drei Werke aber den Steinfchnitt : 
diejenigen von Di/arguet, von Malkmrm 7**fft und von Pater Dtramd. 

In feiner Vorrede tadelt Z>*rW"-) manches in dem Techs Monate früher erfchienenen Werke von 
Matktirm ytuffe"*) und hebt hervor, dafs diefe beiden Werke, mit demjenigen von Dt lOrmt, die 
einzigen feien, welche die Kunft des Steinfchnittes behandeln. 

Cirard Diforguu hat ebenfalls ein Werk aber den Steinfchnitt veröffentlicht '••). 

Die Freude der Franzofen am Steinfchnitt und an technischen Löfungen an m- 
und für fich erkennt man bei Ph. dt l'Orme in den verfchiedenen Methoden, die 
er in den Kapiteln XI— XIV feines vierten Buches vorfchlägt, um den Steinfchnitt 
einer fphärifchen Kuppel nach verfchiedenen nichtgewöhnlichen Methoden ein- juTon». 

*•) Siehe die Abbildung la: Rotts« * Dabcsl, a. a O., Bd. (, H. •*. 

"*) L'mrckitttturr dtt wrmttt tm tmrt dtt trm'tt tt erm/t dtt mtmttt, trmktt trit-mtil, vtirt k ttmt mrtkittctti, 
»tnitrtt mmßtnt, mttpmrtiOrurt , tmiUturt dt fitr rt , tt gtmtrmlmttmt k tarnt ttm* ftd fi mt/Unt dt fmrt tatet tmrt , mtßtu 
mitHmirt, jtmr It R. P. Prm*t*it Durand dt Xa Ctmi/imfnit dt ytfmt. A Pmrit, ekt» Simmßitm Crmmttify t im/rimrwr trdi- 
»mir* dm Rty, rmt Smimei- ymtfutt, mujt titagmtt. MDCXLtfl. Amte primUirt dt Jm Mmjeßt. — Atu da Widmung; dkfes 
Werlte* an ßf. dt Ntftrt, Smt tm dt Dmm^u , gebt herror, daft einige der Ktftndungen von MmrirüaMft hctxühren- triebe: 
Chaitbt. UmrttUamgt, >. a. O., 8. an— «ij ) 

Lt Jttrtt ttmrtkitecturt dtiatntrmmt tldiUmtnt Ut traiti gtrmttritutt , Ctttptt ti dt tr aktmu mi mkttjjmirn dam 
/tt tm\Rimttmtt, tnritki tT mn grmmd ntmtkrt dt fanrtt mditmßttt /mr ckmfmt di u t mr t ptmr ttxplütltrn d'ittnx. Mntkmrim 
7**jr*. dt Im rillt dt L» POtkt. A La PUtkt, Gtargt GrHrtmm. imf>rimmr trdmairt du Jttr tt dm CtUtgt Rrrml. 
MDCXLII. Autt trMOrt 4t Jm Mmjtßt. 

w ) BrrmMtm prtjttt tTtxim t Ut d*mtu maiin umimtr/tUt du S. G. D. L. temcktmt Im frmeücut du trmü k Jrrumti 
jttmr Im ermft dt /itrrtt tm f mrekUtctmrt ; tt dt F nttairtijfimttmt d'mmt maniirt dt rtdnirt mu prtft /h'td tm 
trimmt tm gitmttrml tt dt trmeti ttmt tmdrmmt platt dkturtt igmlf mm fetril Pmrit, t» atmji t6fO, mrntt pHpütft. 

r. II. a.b. «3 
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zutheilen mit Zuhilfenahme eines mittleren Hauptfeldes von quadratischer , drei- 
eckiger oder rechteckiger Grundrifsfonn. 

In Fontainebleau, in der fog. Bajfe Cour, liefs PA. de l'Orme eine nicht mehr 
vorhandene Freitreppe bauen, in welcher der Steinfchnitt drei verfchiedenen Formen 
vereint folgen muffte: der unteren Fläche der Wendeltreppe nach dem Syftem der 
fog. Vis Saint- GUies''* 9 ), vereinigt mit den fteigenden Bogen von runder Grundrifs- 
form von einem Pfeiler zum anderen und endlich einer dritten Bogenform, deren 
Geftalt nicht fofort ficher erkennbar ift. 

In Anet führte er die Freitreppe zum Kryptoportikus nach einem Grundrifs 
aus, der die Form der Mondfichel der Diana von Poiturs wiedergab. 

In der aus grofsen Quadern gewölbten Kuppel der Schlofs Capelle von Anet 
liefs De rOrme die Extradoffirung felbft die äufsere Kuppcllinic bilden. Der Stein- 
fchnitt ift ein fo vortrefflicher, dafs keinerlei Schaden entftanden zu fein fcheint. 

Dt COrmt (Und fo unter dem Zauber deffen, was man mit den Riffen der Geometrie (Traitt dt 
giomttrit) erreichen kann, dafs er die Anficht ausfpricht, e* hitle Bramantt, wenn er diefe gekannt halte, 
in fetner Wendehreppe im Belvedere iu Rom auch die Bafen und Kapitelle mit fteigenden ftatt mit 
horizontalen Linien hilden follen , ferner fteigende Bogen von Siule iu Säule ftatt der Architravc. Und 
felbft wenn er Backfteine ftatt Quader fHr da* Gewölbe brauchen wollte, fo hitte er alle zwölf Fufs 
einen fteinernen Gurtbogen anbringen follen" 9 ). 

De l'Orme erzählt, dafs die Architrave, die er über der Hauptthür des 
Schloffes Saint-Maur und dem Portikus vor der Capelle in Anet anwandte, als fcheit- 
rechte Bogen conftruirt waren, in deren convergirenden Fugen je ein diagonal ge- 
richtetes Loch von quadratifcher Form quer durchgearbeitet und mit einem Stein- 
prisma dollenartig ausgefüllt war" 1 ). 
Hin««* Man bc ß e ß net öfters fcheitrechten Bogen, deren Schlufsftein als Hängefäule 

schiubneiB*. verlängert zwei hängende Bogen trägt. 

Fig. 24 (S. 70) zeigte bereits ein folches Beifpiel aus Gaillon. Es ift jetzt 
in der £cole des Beaux Arts zu Paris aufgestellt und führt vom zweiten Hof in 
den Garten rechts. 

Cooftrnction und Steinfchnitt diefes Fragments find in folgender Weife angeordnet. Das sinnlich 
hohe Gurtgefims ift Uber den Arcaden von einem Pfeiler cum anderen gefuhrt, in der Form eines wag- 
rechten Bogens aus drei Steinen conftruirt. Der mittlere, den Schlufsftein bildend, ift als Hingefaule 
verlängert. An ihm find feitwirts die Anfalle und radialen Lager des hangenden Bogens ausgehauen. 
Zwifchen diefem Lager und dem fymmetrifchen am Arcadenpfeiler ift der ganze Bogen aus einem Stein 
gebildet, deffen oberes Lager Geh genau an die Unterflicbe des wagt echten Bogens anfchliefsl. 

In Lyon giebt es mehrere Bcifpiele derartiger Anordnung, u. a. in der Rut Treitt-Can/mt, in der 
Mor,tic St. Harth/lern? und die bereits erwähnte im Hofe des Hanfes der Crtfftl «V Variffan, In letzterem 
find eiferne Stangen in die Seitenpfoftcn verankert und bilden eine Entladung Uber den fchwebenden. 
Theileo, die zum Theil an diefen Stangen aufgehängt find"»). 

4) Trompen. 

«»• Ein Conftructionsmittel, welches in Frankreich häufiger vorkommt, als in anderen. 

FranJOsifchc 

Lisbhabmi. Ländern, ift die Trompe' 7 '). 

«•) D»efe Beecichmiog rührt rot. einem im Priocat diefe* Kam«»« Inn Ungucdoc befindlich*» Bcifpiele. 

»'•> Sich« teine: ArtkÜtetmrt, a. a. O , Buch IV. Kap. XIX, S its- 
Sieb« ebendaf., a. a O., Buch VII, K»p 15, S. *«6 o. »17. 

Itt) Siebe für diefe BeifpWI«: Mauti», P. Ktcktrtkt, /mr tArckiUftur* ä Lyn. Parti iS S4 . 

«>) Au» Halle« ift mir kein Beifpiel etianeruch. Du Diutnmrü Ucnic, dtlTArxkiUM, . 4.IC /./r/.rr. . . . 
Uf Jmi ctUfi» d.gii .rtktotti .d rW/vgW Ji fir.ntf (1U7) begnügt fich, von der VUlm m IrmmU ru 'agea, e» M eia* 
Art trichterförmige« Gewölbe. Hieran« ift das geringe iniercflc der llaliemr für diefe Fora «rfichüich. Der Mangel eine« 
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Man kann die Trompen an Ach nicht ohne weiteres als ein Element äfthetifcher 
Schönheit oder vollkommener architektonischer Befriedigung bezeichnen. Sic find 
ftructive Mittel, um aus einer Verlegenheit zu kommen, wenn die Form des das 
Erdgefchofs umgebenden Terrains nicht geftattet, die vollftändige Entwickclung 
eines höher gelegenen Raumes zu erreichen, ohne letzteren fchwebend über das 



Fig. 75 




Trompen im ehemaligen HSttl Buitloud in Lyon"»). 



untere Gcfchofs heraustreten zu laffen. Hier mufs das Intereffante, das Kühne, das 
Pikante, die Präcilion des Steinfchnittes oft für die vollftändige Harmonie entfehädigen. 
Hier ganz befonders hängt die befriedigende Löfung vom guten Gefchmack des 
Architekten ab und vom Verhältnifs der Trompe zur Laft und zu den Formen der 
angrenzenden Theile des Baues. 

Diele Uro (linde und VerhiltnifTe fcheinen fie iu einem Mittel zu machen , welche* dem Efprit der 
Franzofen befler als dem Geift anderer Völker entfpricht. Sie unterfcheiden drei Hauptforten von Trotn ■ 
pen : Die Trcmft Jons la nin, in einer einspringenden Ecke, wie beim Uebergang eine* Vierecke* in da» 
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«7* 
Troapcn 

von 

D, FOrm.. 



4» 
r raupe 

in 
Lyon 



Achteck , die Trampt für famgU, um eine vorfpringende 
Ecke eines Gebindes über einer unten abgefchnittenen 
Seite herauszuwölben . und die Trompt tH tatw rmdt, 
«reiche von einer geraden Mauerducht aus einen darüber 
heraustretenden halbrunden Vorbau tragt. Die Ptn- 
dmtifs (Zwickel) und die Tremptt tu m'cAt, d. h. die 
Halbkuppeln in einer Halbkreisnifche fchliefsen fich an 
diefe Gewölbekategorien an. 

Man trifft ftellenweife, fo bei PA. de 
l'Orme, Combinationen und Complicationen 
einiger die Ter Typen, wie die noch folgenden 
Beifpiele zeigen. Diefer Meifter hatte offen- 
bar die gröfste Freude an diefer Conftruction. 
Mit aller Ausführlichkeit befchreibt er ihre 
Anordnung, fowie den Steinfchnitt. 

In der Rue de la Savaterie in Paris 
hatte De /'Orme am Hotel des Bankiers 
Patoillet ebenfalls eine Trompe gebaut und 
früher, im Jahre 1536, als er aus Italien 
heimkam, in Lyon für *Monfieur Buil/oud 
(Bülau), General der Bretagne« "*), c?, 
Rue Juwerie, zwei Trompen (Fig. 75 ,7i ). 

Dt I'Ormt muffte hier feinen 
Neubau an einen älteren 



Fig. 76. 




Fig. 77. 



und mehrere Thttren, Fenfter und 
eine auf Confolen ruhende Galerie 
im 1. Obergefchofs beibehalten. 
In den fpiuen Winkel Ober Un- 
terer baute er eine gröfsere, weiter 
vorfpringende Trompe mit blofs 
einem Stockwerke. wahrend er in 
den ftumpfen Winkel rechts Ober 
der Cifterne eine rweigefchoffige 
aufführte , die wie in Anet ein 
Fenfter fchonen muffte. Die Ga- 
lerie aber, welche die beiden Eck- 
bauten verbindet, ruht auf der 
Mauer, welche Dt fOrmt auf zwei 
Strebebogen fetzte, die von einem 
gemeinfamen Pfeiler unten getra- 
gen werden. 

Abgefchen von den Korb- 

der Gliederung fo italienifch als nur 
möglich und die ftrengfte in diefem 
Sinne , die wir von Dt tOrmt 
haben. Ebenfo das Detail der 
dorifchen und jonifchen Pilafter- 



1 a. O., S. 91V. 

"'•) Facf Repr »ich M»«ti\, 
. . O 




Haus mit Trompe tu Beauvais "*). 
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Fi«. 78. 



die Schnecken ftramm feitwärts vor; die Profilirung zeigt bereits die Dt t'Jruu eig.-ne fefte 
gehörigkeit der Glieder (Momlurtt). 

Als Dt tOrmt im Schlots Anet das Zimmer des Königs mit einem Cabinet verfeheo 
welches nirgends Raum gefchaffen werden konnte, ohne andere nothwendige Räumlichkeiten tu ver- 
fummeln, baute er daffelbe in runder Geftalt fad fchwebend auf einer Trompe von einer einfpringenden 
Ecke aus , an der einen Seite auf einen Gurt anfeuern! , auf der anderen aber auf einen fchild bogen- 
artigen Viertelkreis fieigend . um das Fenfter einer Nebentreppe nicht fchliefsen zu muffen. Nicht zu- 
frieden mit diefer Schwierigkeit, lieb er aus dem Krcife die drei Fenfter erkerartig vortreten, und zwar 
das mittlere verfchieden von denjenigen feitwirts, wodurch die Unterkante des Cabincts eine höchft un- 
fchön gewundene Linie erhielt, die man aber dem oberen Theile zu Liebe in den Kauf nehmen muffte "*). 

In dem in Fig. 76"*) abgebildeten Beifpiele der ehemaligen Porte du Bac 
zu Rouen find die beiden Trompet für t angle ofTenbar nur aus dem Wunfche ent- 

ftanden, eine pikantere Wirkung zu erreichen 
und durch die aufzeigenden Bogen beffer auf 
die liegenden Bogen der Halbgiebel vorzu- 
bereiten. Sie wölben fich nicht über einer ge- 
rade abgefchnittenen Schräge, wie fie Fig. 77 
zeigt, fondern über nifchenfbrmig geftalteten 
Ausfchnitten. 

In Beauvais foll das Haus vom Jahr 1 562 mit einer 
Trompe an der Ecke (Jir r angle, Fig. 77 "•), das Werk 
eines Meifter», Namens Petit, fein. Es liegt an der Ecke 
der Au-: de ta FrttU und der Aue Beaiertgard und heifst 
la Mai/. >a tili Pent-a* 'Amtier. Die Wirkung ift eine gute. 
Die Archivolten ftemmen fich gegen den Schlufsftein, Ober 
den fich der Eckpilafter erhebt, in befriedigender Weife 
feft. Der Steinfchnitt ift in der Abbildung nach Auf- 
nahmen von St. Xaples nicht richtig angegeben; die Keil- 
fteine fetzen um einen runden Trempillon, wie in Fig. 76 
u. 78, an. 

Im folgenden Beifpiele einer Trompe für 
rangle ift die künftlerifche Löfung unbedeutend, 
dagegen das conftruetive Problem fchwieriger. 
An der Ecke der Rue Brife Micke und der 
Rue Taille -Pain zu Paris befindet fich eine 
Rundbogenthür in der 2 m langen abgefchnit- 
tenen Ecke; über diefer wölbt fich die Trompe, 
um darüber die rechtwinkelige Kante beider 
Strafsen fluchten wieder herzuftellen. 

Wir laffen nun zwei Beifpiele von Trompen in ein- 
Ecken folgen. An der jeuigen Kirche Sie. Marie in der Aue St.Amttine zu Paris hat 
Franfois Man/ard in eigenthdmlichen Umft Inden eine kleine Trompe errichtet. Längs des Tambours 
der Kuppel, zwifchen zwei Strebepfeilern, erhebt fich das runde GehSufe einer Wendeltreppe. In «wei 
Drittel der Höhe mufste, aus irgend einem Grunde, die Axe derfelben feitwirts nach links etwa um 
die Länge des Radius verlegt werden. Die Hälfte des neuen runden, in der Luft fehwebenden 
erhebt fich Ober einer Trompe zwifchen dem Tambour und dem erften runden Treppenbau. 

Das zweite Beifpiel ftammt aus dem XVIII. Jahrhundert und befindet fich an der Innenfeite 
dem Paßart du Dra K em (Fig. 78). Wie man fieht, find es Wendeltreppen 
urchfahrt, deren Rundungen im Viertelkreife heraustreten und die durch eine concav ge- 
bogene Mittelpartie, in fluffigerer Weife als durch eine gerade Fläche, miteinander 
"•) SMha cbmdat, S »9. 

'"I Pacf -Repr. aach: (fratl Sihiflre. a ». O . Bd I. Bl tt 
1*) Facr.-Rrpr. au* Callmt, a. a. O., 1. Sern. Bd. I, Bl. 11 




im Paffagt du Dragom zu Paris. 



«7«- 

BrKpIcl« 
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Zu den intereflanteften Bcifpielen von Trompes en tour ronde gehören die 
beiden winkelrecht zu einander liegenden Trompen am Haufe in Paris, welches die 
fpitze Ecke der Rue de la Vrilliere links und der Rue Croix des Pelits Champs 
rechts bildet. Im Erdgeschofs laufen die Strafsenfluchten gerade durch, mit einer 
blofs 1 m breiten abgeschnittenen Ecke. In der Rue de la Vrilliere, 2 m von der 
Kante diefer Ecke, beginnt die erfte Trompe, die einen 5 bis 6 m breiten, thurm- 
artigen, ovalen Vorbau hat, deffen Vorfprung etwa 1,« bis 2,o m betragen kann. Im 
Obergcfchofs beginnt die abgefchnittene Ecke zwifchen beiden Facaden fchon etwa 
0,i m rechts von der Ecke diefer Trompe. Und an diefer abgefchnittenen Seite, 
etwa O.t o ™ von der Ecke, beginnt der zweite, faft halbrunde Vorbau, der etwa 



F'g- 79 




Ehemalige* Hitti dt la VriUiirt, fptter tft Tmlouft und Banqut de Fron«, »u Paris"»). 



6 m Breite hat. Ein Drittel etwa ruht auf der Terraffe , die über dem Erdgefchofs 
dadurch entfteht, dafs hier die abgefchnittene Ecke nur 1 <« Breite hat. Die anderen 
zwei Drittel des Rundbaues aber in einer Breite von 4,% m etwa ragen in der anderen 
Strafse über und werden von der zweiten Trompe getragen. Die Wölbung beider 
Trompen fteigt faft halbkreisförmig empor und nimmt die Höhe des Entre-fol- 
GefchoiTes ein. Sie trägt zwei vorfpringende Stockwerke, und da aufserdem die 
Mauern, auf welchen fie ruhen, einerfeits von zwei, andererfeits von einer Oeff- 
nung durchbrochen find, fo bietet diefe ganze Anlage, die oben durch die runden 
Vorbauten ftattlich wirkt, eine eigenthümliche Erfcheinung. 

'»■) Facf R«p. n»di <incm dlH Stich (»01. tfrrin,.'), im Ca*in*t dti £Jl.mf.i iu P.ti., T^trm^kic 4, Pari,, 
Bd V, .j. 
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Im Anfchlufs an die fchöne Trompe im Hotel de la Vrilliere, jetzt die Banque «>»■ 
de France, erwähnen wir, an der Gartenfront, das Beifpiel einer anderen Löfung i r a«unieo. 
der Aufgabe, einen vortretenden Theil eines Gebäudes zu ftützen. Es beftand bis 
in die zweite Hälfte des XIX. Jahrhunderts. Fig. 79 77J ) 2eigt, wie rechts das Dach 
als Giebel auf zwei Confolen, welche die ganze Höhe eines Gefchoffes haben, kräftig 
vortritt und mittels eines Tonnengewölbes den Balcon befchützt. * 

Et braucht kaum gefagt zu werden, dafs et in Frankreich gleichfalls Beifpiele giebt, in welchen 
durch die auch andenwo üblichen Ueberkragungen kleine erkerartige Vorbauten oder Eckthürmchen hervor- 
treten und getragen «erden. 

e) Verfeinerung der Technik. 

Da auf vielen Gebieten die Renaiflance fich als ein Fortfehritt und eine höhere «••• 
Culturftufe erwiefen hat, fo ift nicht zu verwundern, dafs mit ihr fich ein höherer Be- dcr 
griff der Vollendung der Formen entwickelte. Diefer hatte zur Folge, dafs man R*»««»«« 
mehr Gewicht auf die Vollkommenheit der Ausführung legte und eine Verfeinerung 
der technifchen Verfahren auf allen Gebieten des Bauwefens erftrebte und vielfach 
erreichte. Die Verfeinerung der Technik war eine Folge der Verfeinerung des Ge- 
fchmackes. 

Obgleich die Behandlung der Profile und des Ornaments zur gothifchen Zeit 
in Frankreich, mehr als in anderen Ländern, oft eine geradezu edle, fchöne und 
lebendige war und eine meifterhafte Sicherheit in der Handhabung und Vertheilung 
der Gliederungen und ihrer Verhältniffe offenbart, fo kann man dennoch Tagen, 
dafs fogar in Frankreich der Begriff der Vollkommenheit in der Form und Technik 
»um ihrer felbft willen« ein unbekanntes Element war. 

Diefer Begriff »der Vollendung«, der feit dem Untergange von Athen und 
Rom nur ftellenweife in der Kunft des Islam zu treffen war, trat mit der Renaiffance 
in Italien zum erften Male wieder im chriftlichen Europa auf. 

Nach Italien war in keinem Lande der Fortfehritt nach diefer Richtung bedeutender alt in Frank- 
reich gegen Ende der Regierung Franz I. und unter Htinrick II. Man kann fagen , dafs bis auf den 
heutigen Tag da. wo die Zweige der franxöTifchen Kunft fich denjenigen anderer LKnder Oberlegen zeigen, 
fie rs, neben dem Reiche des Gelchmacke», diefer durch die Renaiflance entwickelten Liebe der Vollkommen- 
heit in der Form und Ausführung verdanken. 

In der Kund des frei herausgearbeiteten Blattwerkes, welches, leicht und kühn 4*1 
durchbrochen , fich vor den tief ausgehöhlten Hohlkehlen der Gefimfe und Portale ^«"itc 
rankt, wurden die gothifchen Steinmetzen nicht von denjenigen der RenaifTance fi« 
übertroffen. Sie gaben diefe Motive überhaupt zu Gunften des Basrelief-Ornaments s, "° ,Uch " 1 
auf. Man kann den Gegenfatz beider Richtungen an den Reften des Schloffes zu 
Gaillon felbft und an den Reften, die nach der Ecole des Beaux-Arts zu Paris über- 
geführt wurden, beobachten. 

Die ScarptHini fuchen nicht mit frifcher lebendiger Kraft die Natürlichkeit einet beftimmten ein- 
heioiifchen Blattwerkes wiederzugeben. Ihr Ideal ift der Zauber der Gebilde einer phantafievollen Eleganz, 
der Reiz der mit Vollkommenheit wiedergegebenen Harmonie einer Formen- und Liniencompofition. 

Die Folge hiervon war das Bedürfnifs vollkommenerer Mittel für die technifche 4»». 
Behandlung der Steinflächen und ftellenweife die Zuhilfenahme eines edleren Materials, Uc,ulUtu " v< 
des Marmors, den die nordifche Gothik am Aeufseren nie und innen höchft feiten 
anwandte. 

Wenn kein Marmor oder edleres Material zur Verfügung (Und, wie dies in Chambord der Fall war, 
wurden Schieferplatten aus den vortrefflichen Brüchen von Anger» eingefetzt. Fig. 8o ;M ) zeigt die Wirkung 
derselben an einer der Schornfteinröhren des genannten Schlöffe». 
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Etwas fpaler treten emaillirte Terracotten der Deila Petita auf und Öfter» die Incruftation um- 
larmorufeln, welche durch ihre fteUenweife Vertheilung an den Facaden beitrugen, dem Werke 
den Charakter einer gTÖberen Koftbarkeit im Sinne der QualitSt des Stoffes tu verleihen. 

In der Behandlung der Steinflachen treten feinere Behandlungsweifen auf. 
Nicht nur wird die Scharrirung der Flächen (la taille layie) und der Meifselfaum 
(la cifelure du pourtour) feiner, fondern vor allem tritt jetzt 
auch das Schleifen der Flächen und Profile nach italieni- F *- 8o - 

fchem Mufter auf. 

Im Hofe des Schlöffe» von Aney-Ie-Frane ift die Ausfahrung eine 
wahrhaft gleichmäfsig vollkommene; die fcbönen Quader, weif» wie Mar- 
mor, haben vollkommene, feine Fugen. 

Die Behandlung der glatten Quaderflichen und der Profile in Ltu<n \ 
Louvre-Hof reiht fleh jener des Baues Primaticeio* würdig an. 

An den Ornamenten der Ringbinder an den Säulen Pk. de tOrme'% 
an den Tuilerien tragen gefchliffene fowohl als fein gemeifselte, ferner 
punktirte Theile und Bohrlöcher tur Wirkung bei. 

Wie am Lettner der Kathedrale xu Limoges und anderen Beifpielen 
erhilt die Ornamentik . durch die unglaubliche Feinheit der Behandlung, 
beinahe den Charakter einer Juwelierarbeit. 

f) Verfchiedene Arten von Baufteinen. 

Trotz des bekannten Reichthums Frankreichs, nament- 
lich der Becken von Lyon, Paris und demjenigen der Loire, 
an mannigfaltigen und vorzüglichen Baufteinen, fcheute man 
fich nicht, je nach den befon deren BedürfnifTen, die Steine 
verschiedener Qualität von weitem herbeizufchaffen. Wir 
fuhren etliche Beifpiele hierfür an, welche Gelegenheit 
bieten, auch einige Namen berühmter Qualitäten zu nennen. 

Im Schlöffe xu Gailloa brauchte man für die fcnlpirten Thoren den 
grauen Stein von Caan, ferner auch den Stein von Vernon, um in die 
Theile, an welchen fowohl die Dicoration a t antique als ..• la mode fron- 
ceüft ausgetneifselt war, die Marmor-Medaillons Paganmo't aufzunehmen 
und x« umrahmen 7 * 1 ). Letzterer Stein wurde auch 1543 für die Schranken 
der Marien-Capelle von St.-Pieire tu Chartre* verwendet, ebenfo für das 
Aufscnportal des Schlöffe« tu Anet, 

Für die Statuen der Tabernakel in letzterer Kirche wurde die Pierre 
fint dt Raiajfe 1%v ) genommen, für die fchönen, fein fcnlpirten Chorfchranken 
der Kathedrale zu Chartre* um 1510 dagegen die Pürrt de Tomurrt 1 **). 

Aus dem reiben Steine wurde um 1660 im Schlofs zu Vaux 
eine liegende Ruhmesgouin für da» Giebelfeld von TJtibaut Ptiffant 
angefertigt, wahrend gleichzeitig dafelbft Michel Angier für 10 bit 
1 1 Fufs hohe Figuren die Pitrrt de Vemen wählte. Kar die grofsen 
herrlichen monolithen Karyatiden Geu/on't in feiner Tribüne im 
Louvre wurde, wie SauvaJ berichtet, die prachtige, feinkörnig homogene Pierre de Troffy von gelblich- 
weifsem Tone verwendet. 

Auch aufserhalb Frankreichs waren deflen Steine gefucht. Frans f. geftattete, 
2000 Tonnen Steine von St. -Leu und anderswo ohne Ausgangszoll für den König 
von England auszuführen '•»). 

TK) i acf. Repr nach: Bsktv L* Re**iß**ct memumtmtaU tu., a. a. 0., Bd II. 
t»l) Siehe: CovaAjuo, L. L» f"< dt FArt ittlitn tte Pari» 186s S. 1» 
'»1» Sich«: Areiiret.de t Art /ramftue, a. a. O, Bd. IV, S 196. 
MJ Siehe Ltt Cem/ttt dtt Bitimtne, du R«. Bd II, S >;i 
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Die Eigenfchaften diefer Steine find oft derart, dafs fie förmlich zur Entfaltung 
einer reichen und feinen Sculptur einladen, die ohne diefes Material nicht zu 
denken wäre. 

An der Loire findet man einen poröfen Stein, der (ich mit dem Metfor fchneiden Ufkt und Co 
weich ift, dafs das tarierte und freiefle Gefühl Ach mit dem Meibet, wie mit der Feder, fpielead wieder- 
geben lafft; leider ift er nicht fehr dauerhaft. 

A. 4t MonUigloH '•*) erwähnt als onvergleichlichcs Material den Stein, aus welchem die Ornamente 
des Schloff« Bonaivet (jetit im Mufenm zu Poitiers) gemeifsett find, fefler als Marmor, und welcher, 
ohne dem Ornament den Charakter des Einfachen tu nehmen, ihm die Vollendung der allerfeinflen Aus- 
führung geftattet. 

Wir verweifen auf den fehr interefianten Bericht des Jahres 1678, den die Aca- 
demie Roy aU d" Arckittcture auf Verlangen von Colbert über die verfchiedenen Stein- 
forten verfaffte T,& ). Acht der bedeutendsten Architekten berichten über die Art, 
wie fich beftimmte Steine an einer grofsen Anzahl von Gebäuden, die fie zu diefem 
Zwecke unterfuchten, bewährt hatten. 



g) Marmor als Edelftoff. 

An das damals wieder erwachende, bereits erwähnte Verlangen nach dem 
Marmor, als einem reicheren, für die Vollkommenheit des Ornaments geeigneteren 
Stoffe, knüpft Courajod eine intereffante Betrachtung, die erwähnt zu werden 
verdient. 

Das tiberall in Europa erwachende Bedorfnifs nach einem Rohftoff. als deffen alleinige BefiUerin 
Italien angefeheo wurde, des weifsen Marmors, betrachtet CeuraJaJ alt ein noch nicht beachtetes, fehr 
wichtiges Element der Verbreitung der Formen der italienifchen KenailT.mce. Die kunstgewerbliche Strö- 
mung, welche in Folge deffen aus den WcrkflKtten von Genua, Mailand, Como, Carrara, Neapel und 
Venedig hervorging, tagt Couraj*4, bildete die geheimen Kräfte einer mächtigen tiational-okonoaiifchen 
Strömung, welche auf einmal das muthige, ausfchliefslich geiflige Streben der grofsen italienifchen Grunder 
der claffifchen Periode der Renaiflance verhundertfachte ,M ). 

Die Hauptquelle des Marmors für Frankreich war in der That zuerft und vor 
Allem Italien, für einige Arten Flandern. Später waren es auch noch die Pyrenäen. 

Der weifte Marmor, lehrt 7«* Ptrriat 151 1, wurde au* Genua belogen, wohl als Lagerplatz für 
Carrara, der fchwarte von Irnich *•'). Den Alabarter fchfttzt Prrrtal wegen feiner geringen Dauer wenig. 

Der Marmor für das Grabmal des Herzogs Framt II. zu Nantes wurde 150a von Jtan Ftrrtat 
in Genua ausgefucht, zu Waffer bis Lyon gefchafft, dann auf Fuhrwerken nach Roanne, wo er auf der 
Loire bis Tour* verfchifft wurde '**). 

Schwarzer und rother Marmor, angeblich fttr da» Grabmal Fron* II., welches die Konigin Amttt 
dt Brttagnt ihrem Vater zu Nantes errichten wollte, fowie für das Grab ihrer und Carl VW. zwei 



Söhnchen in Tours wurde am 15. Janv 



von der Optra dtl Duam» in Florenz berogen 



4*6 

lulieiüicher 



und vom Dombaumeifter Cronaca dem Agenten der Konigin vorgemeffen ™). 

Ueber die Marmorbrüche der Pyrenäen berichtet //. Martin '»°) Folgendes: 
» Heinrick IV. befahl zuerft, die Marmorbrüche der Pyrenäen zu öffnen. Nach ihm 
wurden fie aufgegeben und erft in der Gegenwart wieder aufgenommen.« 

Diefe Angabe dürfte nicht fehr genau fein; denn Ludwig XIV. wendete in 
Verfailles Campan-Marmor an. Kbenfo läfst folgende Notiz annehmen, dafs man 
fchon vor Heinrich IV. Marmor aus den Pyrenäen bezog: »1561 werden auf Befehl 



4«T. 

Marovtf. 



'**) la: Lu famitlt Jtt 7-ßt tu ItmlU tt tu frautt Park 1877. S 13 u. 45. 
>**) Abgedruckt in: Knut giutwalt m* Artkiltcmrt ■!}>, S. 194 IT. 

™) Siehe: CouaAjoo, L. La fculfturt fraufai/t mmani tm Rtuaifanct tta/fifut. Paria tRoi. S. tj. 

I* 1 ) Dia nandrifchrn Marmorbruche des Maaethalee werden in Frankreich Cehoa tm XIV. u. XV. Jahrhundert erwlhat. 

n>) Siehe: Cmahvit, L. Jtkmu Ptrrial. Paiit ««7«. S. 5». 64. «6. 

"») Siehe: Milambsi, G. in A. o« Moktaiclon, a. a. O., S. 66 K. 

«•) A. a. O., Bd. X, S. 4» 
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Prhnaiiceio'% 79 12 Lrvres für mehrere Blöcke und Stücke Marmor für den König 
bezahlt an Etienne Troisrieux und Maiftre Dominique Berthin, arckitette du Roy, 
cappitaine de Luc/ion* 9 *)*. 

1597 follte Pierre Biard zu einem Grabmal bei Bordeaux weifsen Marmor für die Figuren nehmen 
und für da» Uebrige farbigen (teuf le reflt dt marhre de couieur, U tout tel et phtt Am» juy ft pourra 
trturer au mont Pjtrene nv ). 

Im HStel-de-Villt zu Lyon ifl in der Marmor-Galerie au» der Zeit Ltuhvig XIV. •Rmife Je IjtngtH- 
Hot. verwendet; ebenfo im Palai» zu Versailles. Man findet ihn fogar aU Reff» di Framcia in den 
Säulen mehrerer Altäre der Certoja bei Pavia (um 1695). 



7 Kapitel. 

Einige Entwickelungsformen des Pfeilerbaues 
und feiner Gliederungen. 

a) Compofition mit vertical durchgehenden Pfeilern. 
Wir hatten bereits Gelegenheit, hervorzuheben, wie, im Gegenfatz zum 



di«.^. Uebergangsftil Carl VIII. und Ludwig XII., bei der eigentlichen Früh-Renaiflance 
stD^odpt F raM z /. von einem durchgeführten beftimmten äfthetifchen Princip die Rede fein 
könne (fiehe Art. 113, S. 106). Daffelbe befteht in einer vollftändigen und harmo- 
nifchen Ueberfetzung einer ganz gothifch gedachten Compofition in die italo- antiken 
Einzelheiten Norditaliens (fiehe Art. 114, S. 110). 

Mit den Mitteln diefes äfthetifch - conftruetiven Stilprincips ausgerüftet, haben 
nun die Architekten der Zeit Frans /., und zwar meiftens feine eigenen könig- 
lichen Metfter, eine Anzahl Werke gefchaffen, in welchen, obgleich der Gedanke 
des ftruetiven Kernes und der technifchen Mittel ein gothifcher bleibt, neue Anlagen 
und Formen von Bautheilen entftanden, die durchaus originale Neuerungen der 
franzöfifchen Früh-Renaiflance bilden. Man darf vielleicht fogar von neuen Gedanken 
und Errungenfchaften auf dem Gebiete der architcktonifchcn Gliederung fprechen, 
die für unfere Gegenwart und auch für die Zukunft lehrreich fein können. 



Der Ausgangspunkt ftlr diefe Werke ift gothifch und beruht auf jener fundamentalen Wichtigkeit 
des Pfeiler», der Stutze im gothifchen Stil, die un» veranlagt hat, ihn alt • StutzenfttW, im Gegenfatz zur 
Renaiffance als «Raumttil. zu bezeichnen (fiehe Art. 449. S. 335). 

Im gothifchen Bündelpfeiler find vom Kufsboden der Kirche bis zum Schlufsftcin der Kreuzgewölbe 
fämmt liehe tragende Functionen des lnnenraumes individualifirt und in der Conlinuittt der Dienfte und 
Rippen in »durchgehender« Weife ausgefprochen. Zwifchen diefem durchgehenden Pfeilergertlft werden 
die Mauern, was von ihnen Übrig bleibt oder de erfettt, einfach wie eingefetzt und dazwifchen gefpannt. 

Indem die Renaiffance vielfach Formen wieder einführte, die, wie die Gebälke, 
dem antiken Principe horizontaler Decken entnommen find, konnte in folchen Fällen 
nicht mehr wie bei einem gothifchen Pfeilerorganismus ein allmähliches contraftlofes 
Herauswachfen der Rippen aus den Dienftcn erfolgen. Daher wird ein zweites 
Stützenfyftem zwifchen die durchgehenden Glieder eingefchoben und an fie feitlich 
angerückt, welches nicht mehr feinen Urfprung dem Princip des Aufwachfens, 



«") Steh«: Ut Ctmftrt tUt Mtirntttti dm Kti, Bd. II, S. S S 

™*> Si«h«t NtmtUtt Arxhtvti <U F Art Jra*t»>' . i- Serke. Bd. II, S. 180. 
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fondern des Aufbaues verdankt und fomit befähigt ift, die Enden der horizontalen 
oder fchrägen Formen der Quergliederungen aufzunehmen. 

Die Ueberfetzung der Bündelpfeiler und ihr Verhähnifs zu dem zwifchen *f» 
ihnen eingefetzten Rahmen oder Füllungswerk ift es, in welcher die Originalität "d« 
und das Intereffe der hier zu befprechenden Werke befteht. Wir haben zum 
befferen Verftändnifs in Fig. 81 bis 84 vier der fprechendften Beifpicle diefer 
Compofitionsrichtung in vergleichender Form zufammengeftellt. 

Fig. 84 zeigt einen Bündelpfeiler de* Inneren von St. E*ß<uki tu Paris; Fig. 8t bis 83 Hellen 
vcrfchiedene Stadien der Entwickelung diefcs Gedaokens an Treppenhiulern der Schlöffer tu BloU 
und Chambord dar. 

Das ältefte diefer Beifpiele ift das Treppenhaus des Flügels Franc I. im «*>• 
Schlöffe zu Blois (Fig. 82). Hier ift die durchgehende Stütze als Strebepfeiler ge- iro scUoir« 
bildet , der unten und oben die Gliederung eines Pilafters erhalten hat. Zwifchen * u WoU 
diefen Pfeilern, an ihrem inneren Ende, ift das Syftem kleiner Pilafter mit fteigenden 
Bogen eingefpannt, welches die vier Oeffnungen umrahmt, die durch die drei 
Windungen der Treppe entftehen, und die freien Theile der letzteren trägt. 

Von den drei oberen Oeffnungen fpringen Balcone vor, welche vorn auf fteigenden Flachbopcn 
oder richtiger, fteigenden fcheitrechten Bogen ruhen (Plattttantttt ramfiamtn), die zwifchen den Seiten der 
Strebepfeiler emgefprengt find und eine mechanifche Verfpanming iwifchen dem durchgehend auffteigenden 
Pfcilergerüll bilden. Gerade diefe Balcone bilden das klarfte Beifpiel diefes Gedankens, ßch durch- 
gehender verticaler Pfeiler zu bedienen, um iwifchen denfelben die tragenden Elemente fUr andere 
Gliederungen wie verfpreizend, ohne irgend welche organifche Vorbereitung an den Pfeilern, einzufpannen. 

Das berühmte Treppenhaus, auf der Kreuzung der Gänge inmitten des Donjons «'•• 
des Schloffes Chambord errichtet, zeigt die Weiterentwickelung der Gliederung diefes 
Structurprincips (Fig. 8i m ). 

Im iufseren Umkreis de» im Gebäude felbft liegenden Theile« der Treppe find die durch- 
gehenden Pfeiler, jedem Stockwerk entfprechend , mit einer groben Pilafterordnung gegliedert In ähn- 
licher Anordnung wie in Blois rntfpricht eine kleine Pilafterordnung jeder der Windungen der zwei 
Treppenläufe, die an den beiden Enden eines Durchmeffers beginnen und als Doppeltreppe übereinander 
auffteigen, ohne fich je zu kreuzen. 

Auch an der oberen HSlfte des Treppenhaufes, das fich Uber der Dach-Terraffe als Ausfichtsthurm 
mit Laterne erhebt, ift diu Princip durchgehender Ilauptpfeiler in vermiedenen Formen durchgeführt. 
Nur ift der Gegen filz zwifchen den Pfeilern und den eingefpannlen Theilen weniger auffallend, weil die 
Horizontalgliederungen an diefen durchgeführt find. 

Die zweite, etwas fpätcre Treppe des Schloffes zu Chambord, welche Fig. 83 
zeigt, befindet fich in der aufseren Ecke des hinteren Theiles vom Hofe, der. vom 
Thor kommend, fich rechts vom Donjon bis zur rückwärtigen Hof-Facade ausdehnt. 
Sie zeigt genau denfelben Structurgedanken in einer gröfseren Auswahl von V ormen 
ausgedrückt. 

Die durchgehenden Pfeiler werden mit Ordnungen gegliedert, die jedem Stockwerk entfprechen 
und breitere Pilafter mit fchmaleren vorgefetzten Säulen bilden. Ära oberften Gefchofs werden letztere 
durch Hermen erfetzt. Den zwifchen diefem Pfeilerfyftem gefpannten Windungen der Treppe entsprechen 
die kleineren Pilaftcrordnungen. Im Erdgefchofs ift um das Treppenhaus eine concentrifche Vorhalle 



Der Entwurf des Treppenhaufes zu Blois entftand 1513 wohl kurz vor Beginn des Baue« (fiehe 
Art. 121, S. 117). Der Entwurf fllr Chambord wurde fpiteflen» 1519 aufgeftellt (fiehe Art. 122, S. 117); 
unucher ift dagegen , ob damals fchon die ilaliemfche Treppe des Modells in die franzofifche Wendel- 
treppe der Ausfahrung umgewandelt wurde oder ob dies um Einiges fpiter gefchah. Wenn auch das 
Detail der Treppe in Fig. 83 erft 1544 feftgeftellt wurde (fiehe Art. 122, S. 118), fo 
Entwurf von der Zeit der Haupttreppe des Schloffes her. 



»«) F.eJ .Rept. uch: Hiao /.« R,**iff»n<. m*>Hm,fU rtc .. x. .. O.. rW. II, 
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Schlofs zu Chambord. St.-Ettßache zu Paris. 

Treppe im Flügel Franz I. Pfeiler in den Seitenfchiffen '♦'). 
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Ei durfte fchwer fein, nicht in der Stilvcrwandtfchaft diefer drei Treppenhlufer verschiedene 
Entwickelungsftufen von Gedanken in erblicken, die einer einzigen Quelle eotfprangen. Die» ftärkt 
die von uns in Art. 119 bis 125 (S. 114 bis ua) entwickelte Idee der Zufamraepgebörigkeit der Erbauer 
der königlichen Schlöffer an der Loire, fowie de« Einfluffes Beicadtr'i und des Hofbauamtes tu Blois. 
(Siehe Art. 125, S. 122, ebenfo Art. 73 bis 75, S. 74 bis 76.) 

Es verdient hervorgehoben zu werden, dafs die Kirche St.-Euftache zu Paris, 
der Fig. 84"*) entnommen ift und die wir als Ausgangspunkt und Hilfsmittel 
für die Erklärung des Gedankens diefer Compofitionsweife genommen haben, 
chronologifch das fpätefte der 

vier Beifpiele ift , da der Ent- Fig. 83. 

wurf zur Kirche bald nach 1 5 30 
feftgeftellt wurde. Auch die- 
fer Umltand verdient im Hin- 
blick auf ältere Nachrichten von 
einem angeblichen Zusammen- 
hang diefer Kirche mit Dome- 
nico da Cortona nicht aus den 
Augen verloren zu werden. Bei 
eingehender Bcfprechung der 
Kirche von St.-Euftacke wird 
auf diefe Frage zurück zu 
kommen fein. 

Es genügt hier su bemerken, dafs 
an Fig. 84 die durchgehenden Dienfte 
mit ihrem Geb&lke den Kämpfern der 
Mittelfchiff- Arcaden entfprechen, die 
unterfte Abtheilung dem Kämpfer der 
l Spellen und das Geb&lke der darauf 
folgenden Ordnung dem Ober den Ca- 
pellen durchlaufenden. Ferner verdient 
hervorgehoben tu werden, dafs es die 
Dienfte find, welche die Diagonalrippen 
der Gewölbe tragen und fotnit eine 
etwas mehr ausfüllende Rolle als die 
Gurte fpielen, die mit übereinander 
(tehenden kleinen Ordnungen gegliedert 
find, eine Anordnung, die ihrer fchein- 
bar geringeren Stabilität halber beffer 
für die mehr ausfüllenden Nebendienfte 
als für die Hauptdienfte tu paffen fchien 
(liehe auch Fig. 180, 182 u. 184). 

Weitere Beifpiele ähnlicher Ent- 
wickelungtfonnen werden wir unter C 
(Kirchliche Baukunft) tu ersrihnen haben. 

Ein ferneres Beifpiel diefer Compofitionsweife weift Fig. 85 »•) auf. Es ift, wie 
Fig. 142, dem Hofe des Schlofles von St.-Germain-en-Laye entnommen und zeigt, 
wenn auch hier theilweife in von MilUt reftaurirten Formen, wie zur Zeit Franz I. 
auf den Strebepfeilern der Capelle des XIII. Jahrhunderts ein fchmaler , jetzt freier 
Verbindungsgang zwifchen den zwei anftofsenden Flügeln gefchaffen wurde. 




Verbindungsgalerie Uber der 
St.-Germain-en-Laye '•»). 



Schloff • Capelle tu 
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Fig. 86. 



Für den Facaden-Aufbau icheint in Lyon das Syflem von Pfeilern, welche durch alle Stockwerke 
hindurch gehen and twi/chen welchen die Bogen für die einzelnen Stöcke eingefpannt werden, ziemlich 
beliebt gewefen iu fein, wie man die» im Hofe de» Haufe» BuiKouti, /tut du Botnf Ar. u, an der Hof- 
Facade mit Loggien im /Ja/t/ Puler in, Kuc Jniftrit, Nr. 4, an der Ruflica Kacade de» Haufe» Quai PtyreUtrit, 
Xr. 136 fehen kann und wie es in Fig. 86 u. 87 ' ,0 ) dargeflellt ift. 

In Fig. 86 gehen Pilafter mit viermal übereinander wiederholten toscanifchen Kapitellen und 
fchmalen Seitenpilaflern, an welchen, die Laibung bildend, Halbfäulen gelehnt Cnd, durch alle Stock- 
werke hindurch. Zwifchrn den Halbfaulen fpannen fleh Korbbogen von fchöner Form mit Archivolten, 

nur eine Docke Uber den Schlufifteinen angeordnet ift 
mit je einer ovalen Tafel rechts und links. 

Schwerfälliger ift der zweite Bau (Fig. 87). 
Rundpfeiler gehen durch drei Stockwerke. Zwilchen 
diefen tragen Rundbogen die Prüflung der Loggien 
und der Treppenausmündang. Bafen und Kapitelle, 
Kämpfer bildend, machen diefe Pfeiler in den freien 
T heilen tu Säulen, während xwifchen Bogen und 
ßrttftungen der frei gebliebene Theil der runden 
Pfeiler wenig glockliche, lifenenartige Verbindungen 
zwifchen den Übereinander flehenden Säulen bildet. 

In den Ruinen der Abtei Valmont bei Dieppe 
(Fig. 88 : »') beginnt die durchgehende verticale 
Gliederung erft aber den Arcaden. Pfeiler treten 
vor und fetien fleh über dem Triforiuin fort. Letz- 
tere» ill xwifchen diefen Pfeilern eingefpannt. 



b) Sonftige Verbin dungs formen von 
Pfeiler und Bogen. 




Syflem des Hofes in der Mai/en 
tu Lyon '*'). 



Keiler 
In 



Wir führen im Anfchlufle an diefe 
Beifpiele einige weitere an, welche ver- 
fchiedene Formen zeigen, um eine Glie- 
derung mit Säule oder Pfeiler zu ver- 
binden. 

Fig. 89 reigt den originellen Abfchluf» eines 
1=3!' Rundpfeilers mittels eines Gebälkes mit Friesconfolen. 

Ueber demfelben treten die verfebiedenen Gurte und 
Diagonalrippen einfach aus der Verlängerung des 
runden Pfeilers heraus ohne andere Uebergängc 
als die Durchfchneidnngslinien der Glieder. Diefe» 
Beifpiel haben wir dem Thurmpfeiler des Inneren 
der Kirche St.-Jtan zu Elbeuf entnommen ; die Wir- 
kung des fehr gut profilirten Abfchluffes des Pfeilers 
ift eine fehr glückliche. 

Im Schlöffe Dampierre-fur-Boutonnt, 
im Poitou, zeigt die Fagade nach dem 
Ehrenhof zwei fchöne , charaktervolle Loggien übereinander. Obgleich aus der d«»p«™» f 
Zeit Heinrick II., zeigt es noch die Formen der Früh-RenailTance Frans I. Die 
Pfeiler beftehen aus fehr kräftigen Säulen, deren Schäfte weniger als 4 Durch- 
meffer haben. Durch Verkröpfung des unteren Gebälkes bilden fie durchgehende, 
ftrebepfeilerartige Stützen. Etwa im Drittel ihrer Höhe treten aus den Schäften 



Bcifpld 
au« 



Sia-miHch in: M.m<t.n, a. a. O abgebildet. - Oiefea Werke find Fig. «6 u. 8; io Faef -Repr. 
*> : ) Facf. Repr. nach: Paiuik L» Ktm«ijh*ce ,» Frant*. Bd. II, Mmibm Q.mnliN, EM. 
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ganz unvermittelt die confolen- 
artigen Kämpfer der Korb- 
bogen, welche zwifchen diefen 
Säulen eingefpannt find. 

In Fig. 90"*) fieht man die 
Innenreite der Säulen der oberen Log- 
gia in diefer Anordnung. Im Erdge- 
fchofs lifst die Decke diefer einge- 
fpannten Mauern mehr als die Hilfte 
der Siulen frei. 

Im Obergefchofa tritt etwas Uber 
den Bogen eine zweite concentrifche 



Fig. 87. 



wmmm 



die Stutzen ein aweite* Mal and hilft 
das Gebfclke der oberen Ordnang, wel- 
ches nicht yerkröpfl ifl, tragen. 

Eine der Facaden des 
zum Theil ruinirten Schloffes 
U/son zu Echebrune (Fig. 91 »*•) 
zeigt in der Gliederung einen 
verwandten Gedanken. Durch 
Verkröpfung des unteren Ge- 
bälkes bilden die auffallend ver- 
miedenen Pilafter eine durch- 
gehende verticale Stützenlinie. 
Die nach aufsen als kräftiger 
Viertelkreis profilirten Korb- 
bogen fpannen fich zwifchen 
den überaus ftämmigen, kurzen 
Pilaftern und verfchwinden in 
der Mitte faft ganz hinter dem 
Architrav. 

Dies zeigt, in welche Verlegen- 
heiten man gerieth , wenn man bei 
fehr geringen Stockwerkshöhen dennoch 
die Gliederungen der italienifchen Ar- 
caden anwenden wollte. In den Zinnen 
find Schiefslöcher angebracht und in 
den mittleren Scharten je ein PoAa- 




An einem anderen Flügel des- 
felben Schlöffe* au Echebrune, welcher 
erft durch Einbinden der neuen Deco- 
ration in eine ältere glatte Quader- 
facade feinen Renaiflance-Charakter er- 
halten au haben fcheint, griff man an 
anderen Mitteln, um einige empor- 
(teigende durchgehende Elemente tu 

bilden. Sei es, dafs das Erdgefchofs keinerlei Reliefgliederung aufwies, oder aber dafs hier ein anderer, 
nicht fehr erfahrener Architekt den Bau leitete, immerhin bediente fich letzterer hier aiemlich 



Nach: Rasucmom, J 
Nach ein. 
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Formen. Die iwei Übereinander liegenden Nifchen des Erdgefchoffes und des I. ObergefchofTes werden 
za einem durchgehenden reichen Motiv von zwei zufammenhingeoden Tabernakeln verbunden, die den 



Fig. 88. 



Fig. 89. 




Von der Ruine der Abtei tu Valmont "'). 



Gurt Uber dem Erdgefchof« einfach in ihrer ganzen 
Breite befeitigen. Sie hören dagegen unter dem 
durchgeführten Hauptgcfims auf, und die fchlanken 
fialenartigen Bekrönungen, welche die oberen Bal- 
dachine »bfchlief*cn füllten, werden ohne näheren 



Fig. 90. 






Säulen des SchlofTes Dampitru- 
fur-Boutonne '♦•). 



Vom Hofe im Schloff U/soh zu 



□hang mit diefen Ober dem Hauptgefims 
L.ige von Echebrune, in der Charentelnfeneure, 1 
die fUrkere Betonung der Gurt- und Kranzgefimfe 
Frincip und dem verticalen entftanden ift. 



auf letzterei aufgefetzt. Die fchon fudlichere 
vielleicht mit fich gebracht haben, dafs durch 
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8. Kapitel. 



Idealbau als Stilrichtung. 



4*9 

der 
R>c)uun£ 



JOO. 

Mittel. 



in der 
Religio« 
be k -iündit 



Je nach den Kunftepochen und Stilen hat man auf verschiedenen Wegen und 
durch verfchiedene äfthetifche Principien die jeweiligen architektonifchen Ideale zu 
verwirklichen gefucht. Auf verfchiedenen Wegen find Werke von höchft idealem 
Charakter und künftlerifchem Werth hervorgegangen, ohne defshalb durch diejenigen 
Mittel entstanden zu fein, die wir hier als die Stilrichtung des Idealbaues bezeichnen. 

Der Idealbau, von dem hier in erfter Reihe die Rede ift, darf alfo nicht mit 
einer Idealrichtung der Kunft im Allgemeinen verwechfelt werden. Wir bezeichnen 
mit diefem Worte eine ganz beftimmte Auffaffung der architektonifchen Compofition. 
Es ift diejenige, welche Bartolommeo Ammanati bewog, feine >Cilth IdtaU* 800 ) zu 
entwerfen und in diefer Weife zu bezeichnen. Diefe Ciuk IcUalt befteht aus einer 
Reihe von Entwürfen, in denen er die befte Form einer ganz neuen Stadt und 
für fämmtliche Gebäudeclaffen, die in derfelben vorkommen mochten, feftzuftellen 
fucht. Sie find in der Vorausfetzung angefertigt, dafs keinerlei Terrainverhältniffe 
oder andere Urfachen den Architekten verhindern, den Gebäuden diejenige Form zu 
geben, die nach ihrer Natur denfelben die denkbar vollkommenfte Form verleihen 
kann. Und doch hat Ammanati in den Einzelentwürfen nicht einmal die Richtung 
fo fehr befolgt, wie wir dies zuweilen bei anderen Italienern und Franzofen fehen. 

Im Wefentlichen glaubt diefe Stilrichtung ihrem Ziel zu nahen , wenn fic der Compofition ihrer 
Werke Formen zu Grunde legt, wie den Kreis, da« Quadrat und regelmtTtige Figuren, die in Geh fchon 
den Begriff einer objectiven vollkommenen Eigenschaft enthalten und folglich auch tu erwecken vermögen. 

Ebenfo wie die Materie nur im Zuftande der Reinheit die höchfte Erfcheinung in der Form, die 
KryfUllifation , annehmen kann, ebenso glaubten die Meiner diefer Richtung, es mO(Te der höchfte Grad 
der Schönheit mit der Reinheit der volikommenften Formen in einem dircelen Zufammenhange flehen. 
Daher ihre Verbindung mit einigen der regelmässigen geometrifchen Figuren. 

Aufser diefen geometrifchen Figuren giebt et auch in der Natur, in der Landfchaft Elemente, Formen. 
Orte, welche unwiderftehlich den Eindruck des »Ideals eines höheren Seins« in saferem Innerften erwecken. 
Im Anfchlafs an den ftrengen Idealbau des XVI. Jahrhunderts werden wir einige Beifpiete anfahren, 
die aus folchen Quellen hervorgehen. 

Nichts ift intereffanter and fpannender als Palliffy'% eigene Schilderung von feinem Sueben nach 
einer Idealform in der Natnr, welche ihm das Vorbild fllr feine uneinnehmbare Stadt liefern könnte, und 
wie er dalfelbe endlich im Gehiufe der Purpurfchnecke (Marac L.) gefunden zu haben glanbte. Im 
Kapitel Uber die Stadtean lagen werden wir auf feinen Plan zurückkommen. 

Mögen diefe Beftrebungen, welche in fehr verfchiedenen Epochen, Ländern 
und Stilen — in den Tempeln Cochinchinas wie in St. Peter in Rom wieder- 
kehren — noch fo roh, wild oder verkehrt fein, fo find fie felbft bei den ver- 
kommenden Völkern und gefunkenften Menfchen ein wenn auch kaum vernehmbares, 
fo doch wirkliches Echo der vom Schöpfer urfprünglich verliehenen Fähigkeiten, die 
dem Menfchen ermöglichen follten , die ihm von Gott verliehene Miffion und Be- 
ftimmung zu erfüllen, nach der Vollkommenheit zu ringen. 

Demnach ift es felbftverftändlich, dafs der Idealbau und feine Quelle im engften 
Zufammenhang mit der Religion fteht, ja in ihr begründet ift. Keine Religion aber 
rechtfertigt ihn fo fehr in allen Theilen wie das Chriftenthum , das als Ziel die 
»objective* Vollkommenheit und nicht diejenige der menfehlichen Einbildungen fetzt. 

MO) Sie beliebt in einem B..de Zeichnungen in der SammWor der TJnuien tu Floren.. D.efe. Evcmplar ift jedoch 
ein Duplical Wir Caheo iM» bei einem Antiquar in Flore« ein Exemplar, dai offenbar Uli«, war. 
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Die Thatfachc, dafs diefe Richtung in gewiffen Phafen zu akademifcher 
Correctheit und Leblofigkeit einfchläft, ift kein Grund, um am Princip und am d»rf« 
Werth der Ideal ftrömung zu zweifeln. Riebt»* 

Es ift auch nicht tu leugnen, dafs diefe ideile AuffafTong in architektonifche Phanufterei und 
Triumerei und in eine VernichlfifCgung der billigen Bednrfniffe des realen Lebens, fowie der praktifchen 
Aufgaben des täglichen Dafeins ausarten kann. 

Eine Vernachliffigung dagegen der idealen Richtung hat zur Folge, dafs die grofsen Aufgaben der 
Baukunft oft der idealen Auffaffung entbehren und fie blofs als grobe oder reiche Nnizbauten erfcheineo. 
Ihnen fehlt der Schein , in einer Ober der Profil des taglichen BcdOrfnifles erhabenen Höhe entfpruagen 
zu fein, wo jene ideale Vollkommenheit herrfcht, die allein den Charakter wahrer 1 
Diefe ideale Auffaffung wird ftets die Seele der monumentalen Aufgaben bleiben. 



a) Idealbau der RenaüTance im Gegenfatz zum gothifchen Ideal. 

Nicht alle Völker und alle Culturepochen haben in gleichem Mafse das Ver- 
ftändnifs für die Richtung des objectiven Idealbaues gehabt. Der gothifche 
Kathedralenftil ift die höchfte denkbare Entwickelung des fubjectiven Ideals und 
hat doch den Idealbau fo gut wie nicht gekannt. 

Der Idealbau beruht auf der Ueberzeugung der Völker mit klaffifcher Kunft- 
miffion, dafs es eine Ideal-Architektur giebt, die als Kunft total unabhängig ift von 
den, fo zu fagen, profaifchen, gemeinen Anwendungen auf die menfehlichen Bedürf- 
niffe. So weit es möglich ift, eine Vorahnung von diefer Ideal- Architektur zu er- 
langen, kann man fagen, dafs fie in der Harmonie vollkommen fchöner Räume 
und Formen befteht, in der logifchen, organifchen Entwickelung diefer Räume und 
ihrer geometrifchen und äfthetifchen Beziehungen zu einander; ferner in der Durch- 
bildung ihrer Formen auf Grund ihres äfthetifchen Inhaltes, ganz wie die Mufik die 
Kunft der Töne ift und eine Reihe von Schöpfungen hervorbringen kann, die un- 
abhängig von jedem anderen Gedanken eine eigene Schönheit befitzen. 

Im Glauben an die Wirklichkeit einer folchen Ideal-Architektur fucht man die Aufgaben des 
praktifchen Lebens in einer Weife aufzufallen, welche die Verwirklichung einer folchen Ideallösung theil- 
weife geftattet oder aoglichft nahe rückt. 

Die klaffifche, antike und italienische Kunft fteht im Dienfte der Vollkommen- 
heit. Die nordifche denkt mehr an ihre eigenen fubjectiven Empfindungen, an 
Comfort und an das Sichgehenlaffen der Gemüthlichkeit. 

Die Richtung des Idealbaues ift nicht nur die Leuchte aller klaffifchen Kunft- 
phafen, fondern der Grundpfeiler aller Kunft, ihr Adelsbrief und ihre Ehrenkrone. 
Er ift la raifon tfitre de fort wirW 801 ). Er ift die Quelle aller Herrlichkeiten 
der italienifchen Renaiffance und feit vier Jahrhunderten das Ideal der franzöfifchen 
Architektur in ihrer Hauptftrömung , fo wie heute noch dasjenige der Acadtmie 
des Beaux-Arts und der unter ihrer Oberleitung flehenden £cole des Beaux-Arts. 

Diefer Glaube rief jene Trattati hervor, die Altrrti , Francisco di Giorgio, Bramantc , Leonardo 
da Vinci gefchrieben oder begonnen hatten. Er brachte Werke hervor, wie die Divina Proportiont des 
Fr* lata Paccioli , und leitete Philibtrt dt [Ornu, als er feinen II. Band der Architektur auf Grund 
gewifler in der Bibel enthaltener Elemente zu fchreiben begann. 

Selbft im Mittelalter, wo regelmäffige Schlöffer eine feltene Ausnahme waren, 
findet man einige Beifpiele, die als Ideal-Schlöffer bezeichnet werden dürfen. 

Die Schlofsanlage des Vieil Harcourt zu Lillebonne bei Hivre aus romanifcher 
Zeit zeigt eine ganz regelmäfsige , fymmetrifche Form. Die Umwallung ift kreis- 
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förmig, mit Rundthürmen bewehrt. An den beiden Enden des einen Durchmeffers 
befinden fich Thore, von zwei Rundthürmen flankirt; an dem einen Ende des 
anderen, winkelrecht zu jenem flehenden, befindet fich das eigentliche Schlofs mit 
feinem befonderen Graben, am gegenüber liegenden Ende diefes Durchmeflers ein 
gröfserer Thurmbau»»»). 

Dm Uat Btrttaux von einem franzöfifchea Architekten , Philipp Chimtrd, für Kaifer Friedrich II. 
erbaute berühmte Schlofi Ca/hl del Monte, ab regelmäßiges Achteck mit Eckthürmen, ia ein Idealbau •••). 

Die Gefammtiinlage des grofs«a königlichen Schlöffe* tu Vincenne» bei Pari» kann ab eine im Geifle 
des Idealbane» erfonneoe Compofition, gelten *•*)• Es wurde begonnen von Carl Graf von VoJoü, Bruder 
Ton Philipp* It Sei, und von Carl V. vollendet. Die Umwallung bildet ein vollkommen regelmässiges 
Rechteck, nicht gans doppelt fo lang ab breit. Jeder der vier Eckthtlnne und die Thorthttrrae in der 
Mitte von drei Fronten bilden, fo zu fagen, einen felbftindigen Donjon. An der einen I .angfront wird die 



Flg. 92. 




Ehemaliges Schlofs Manne (Manlnes ••»). 



Courtine iwifchen Thor und Eckthtlrmen nochmals mittein eines Thurms in der Mitte beflrichen. Auf 
der anderen Langfeite hingegen erhebt Cch in der Mitte der eigentliche Donjon. Diefer bildet wiederum 
einen Idealbau unabhängig für fich. In der Mitte eines quadratifchen Grabens , der die Umwallung de* 
Schlöffe» unterbricht und ebenfo weit nach auben wie nach innen vorfpringt . ift die quadratiiche Um- 
wallung de» Donjon» mit runden, erkerartigen Eckthurmeben aufgebaut. In der Mitte des Hofes gnm 
frei (lebend erhebt fich der eigentliche Donjon-Thurm, alle anderen Tharrae tiberragend, ebenfalb quadratifch 
mit runden Eckthtlrmen. 

Dai Schlofs Vafflen» au» dem XIV. Jahrhundert, in der franzöfifchen Schwei», ift ein Idealbsu, 
allerdings unter italienifchem Einflufle. 

Unter den ausgeführten SchlöfTern der franzöfifchen Renaiffance giebt es mehrere, 
deren Grundrifsbildung der Gefammtanlage klar zeigt, dafs die Erbauer zum Theile 
wcnigflens von der Geiftesrichtung des Idealbaues befeelt waren. 

IM | Eise Abbildung befind«! fich in CaMmttdti Bftamfei luParit. Inder Tcf*gr»fkie de t'rmmet, Band •Hjrrf, V». J95. 

Ia Indien giebt «» ein ■rundervolle«, gaat rege)mafiige» Schlofi to» ihnlicher Form. 
«") Abgebildet in Du CaaciAt. J. Lei Plui exttlUnt» Bm/HmunU ttc P.rii ij»6, Bd. 1. 
«0») F»ef Repr. o.ch ebenda, Bd I. 
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In erfter Reihe dürfte vielleicht Ancy-U-Franc , von Primaticcio erbaut (flehe 
Art. 167, S. 162), zu nennen fein. 




Ph. de tOrmt'% ehemalig« »Neue« Schlofs« tu St.-Germain-en-Lajre *"). 
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Schlofs Ton»™"*). 
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Die quadratifche Anlage mit ihren vier quadratischen, an den Ecken vor- 
tretenden Pavillons, inmitten der WaflTergräben , über welche vier fteinerne Brücken 
nach den Thüren in den Mitten der vier Seiten führten, mit der 24 Fufs breiten, 
erhöhten Terraffe, welche nach aufsen die Graben umfaßte und von den Gärten 
trennte, mag wohl als eine theilweife Verwirklichung eines Ideal-Schlofles gelten 
(fiehe Fig. 264, 265 u. 326). 

Das Wiederholen der einzigen dorifchen Ordnung am Aeaberen, zweimal übereinander und drei- 
mal in den Pavillons, im Hofe dagegen der einxigen korinthifchen ; aufsen die Anwendung der Ordnungen 
nach dem Prirtcip der einfachen Reihe, im Hofe nach demjenigen des alternirenden Rhythmus — dies 
Alles find Zeichen vom Glauben an den gewifTen Elementen feft innewohnenden Sfthetifchen Werth nnd 
den Werth harmonifcher Einheit. 

Ein fernerer Zug diefer idealen Auffaffuug darf in der Bildung der Räume gefucht werden, nnd 
zwar in der Zahl der Galerien und ihrer AnsfUttnng and Bezeichnungen. Es find deren nicht weniger 
ab vier genannt: von Pharfalus, der Medea, der Judith nnd der Opfer. 



s°*- Der Grundrifs des SchloflTes Maune (jetzt Mosne, im Departement der Yonne), 

M.une. Fig. 92'°*), zeigt, dafs die Erbauer offenbar glaubten, es muffe die Wahl von regel- 
mäfsigen geometrifchen Formen der Anlage etwas von einer ideal-myfteriöfen Voll- 
kommenheit verleihen. 

Im Vorhof begegnet man convexen nnd concaven Halbkreisformen. Eine Terraffen-Maner im Drei- 
viertelkreis umgiebt das tiefer liegende Pentagon des eigentlichen Schlöffe». Der quadratifche Garten mit 
Halbkreisabfchluft folgt darauf. Chei/y meint, die bafliooirten Formen der Utnfaffungtmauern und des 
Schlöffet bitten für den hugenottifchen Bauherrn befoodcre Berechtigung gehabt. 

Als Idealbau darf das ehemalige fog. »Neue Schlofs« zu St.-Germain-en-Laye 

Neue» Schieb 

lu bezeichnet werden. Es erhob fich am Rande des Plateaus und am Abhang nach 
st. owmaiii der Seine, dem Port du Pec gegenüber. Der Grundrifs, den Du Cerceau mittheilt, 
kann nur den Bau De l'Orme'% darftellen; denn nach des letzteren Ungnade blieb 
er liegen bis zu Heinrich IV. 

Bei diefer Anlage ift, wie Fig. 93 ,06 ) zeigt, besonderes Gewicht auf die An- 
wendung von geometrifchen Idealfiguren gelegt. 

Aus Dt rOrmft eigenem Mimoirt (S. 55) fteht man, dafs diefer Bau eine der Veranlaffungen wurde, 
die tu feiner Ungnade fahrten. Er tagt: »Hilten fie (feine Feinde) in St-Germain Geduld gehabt, bis 
ich das neue Gebäude vollendet hatte, welches ich bei den Logen der Thiere begonnen habe, fo bin ich 
Überzeugt, dafs man weder feines Gleichen, noch ein bewunderungswürdigeres gefunden bitte, fowohl wegen 
der Portiken, Veftibule, Theater (mehrere), Schwitzbäder (fauvti), Schwimmbaffins {Beigmhrts), als wegen 
der Wohnung. Aber da fie es nicht kannten, noch zu vollenden verfianden , fagten fie fofort, es tauge 
nichts. Die VerfUndigen wiffen das Gegeutheil; fie geliehen ein, dafs die Capelle des Parks, die ich 
neu gebaut habe, fehr hubfch fei« M '). 

Aufser diefem Theater oder dem Idealhof fchelnen, nach dem gröfseren Grundrifs bei Du Ctrctau 
zu anheilen, noch an anderen Stellen architektonifche Raffinements beabfichtigt worden tu fein. 

In den quadratifchen Räumen an den beiden Enden des in der Aze liegenden Hauptfaales '•*) ift 
ein gekuppeltes Fenfler, welches nicht an der Facade liegt, fondern auf einen eintretenden kleinen Hof 
oder girtchenartigen Raum fich öffnet. Die entgegengefetzte Seite des letzteren hat in der Flucht der 
Facaden eine kleine Siulenftellung, zwifcben deren vier Inlercolumnieo erft der Blick in das Freie gelangt, 
ses. Verwandte Anfchauungen Uber den Idealwerth von regelmäßigen geometrifchen Formen erkennt 

Sehlof» man gleichfalb in der Anlage des Schlöffe» von Touars (Fig. 94"*), in der Anordnung eines kreisförmigen 
Toaar». Vorhofes an einer Stelle, wo keine andere Rockficht ab etwa die Verbindung zweier nicht paralleler 
Richtungen nSlhigte, zu diefer Form zu greifen. 

••*) Facf -Rej». aaeh: Du Cmciau, J. Ltt Flui txitlltnlt BaJHmuntt ttc. Pari» 1576. Bd. 1 
*•') Cef »nilbcr ditfer Klagt dt» Architekten ift « »klkichl gtftatltt »u traten , ob der GruadriCs, den Du Crrcrn 
(itbt , und Doch mehr der Aufrtf« die Abrichten Dt tOrwu'% treu wiedergeben. AU Theater wird bat tritartm der Hof an- 
gegeben Wen« Dt lOrmt von mehreren Theatern fpricht, fo dürften damit die vier halbrundes Thell« de» Haft» | 
"*) I. Fig »j fchei.t ditfer twifchc. E und C l 



*•) Faef. RepT. nach: Onvt dt Jtun ttmrtt (flehe Art. »»?, S. jts). 
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b) Idealbau im XVL Jahrhundert. 

i) Eigentlicher Idealbau. 

Mit der Renaiflance find die in Italien ausgebildeten franzöuTchcn Architekten 
beftrebt, auch die Grundfätze des italienifchen Idealbaues zu verbreiten. Bei ihrer der Projl 
verfchiedenen Geiftesanlage und Empfindungs weife war dies jedoch Tür fie nur noch 
ein äftheüfches Ideal, welches für ihre religiöfe Empfindung vielleicht wenig oder 
oft keine Bedeutung mehr hat. 

Diefer Glaube Mi die »bfolote Macht der wahren Principien ift es, der den Heroen der Renaiflance 
Aeafserungen von einer Zarerficht eingab, wie wir fie z. B. bei Paliffy fehen. Trotzdem er an» von der 
einen Seite etwas naiv erfcheinen könnte, und trotzdem etwas Uebert rieben«» daran fein mag, ift er eine 
Ehre für jene Heroen. Er allein erklärt jene ideale Macht, welche das XVL Jahrhundert, die Frtlh- 
ReuailTance und die erde Pbafe der Hoch- Renaiflance fo hoch Uber Alles (teilt, was feitdem erfchienen 
ill. Diefelbe Ueberzeugung hat das, was fowohl zur Zeit Ludwig XIV. als Napelten f. grofs ift, hervor- 
ht. 

Die Degeifterung, die wir bei RaMait oder Paliffy, bei Dt tOrmt oder Du Ctt trau linden, rtlhrt 
daher, dafs man glaubte, nun endlich die endgültige Wahrheit gefunden zu haben, and da/s diefe 
nun immer lebendig bei den Menfchen bleiben und die Welt erneuern werde) 

Dem Marschall vtm Mantmarency fch reibt Paliffy: »Da Sie ein mächtiger und grofsmüthiger Herr 
find und von gutem Urtheile, habe ich gut gefunden, fttr Sie die Anlage eines Gartens zu entwerfen, fo 
fchön, als je auf der Welt es einen gab, ausgenommen jenen des irdifchen Paradiefes« •"). Ferner fchreibt 
er: «In diefem Bache ift der Entwurf und die Anordnung einer Feftung (VUIt forltrtfft) enthalten, von 
Art, dai» man bisher noch nie von etwas Aehnlichem hat reden hören«*"). 
Diefe Idealrichtang der RenailTance und der Glaube an eine »objective« Vollkommenheit war 
iof das Gebiet der Knnft befchrtnkt. Der grotse Rechtsgelehrte Cu/at ans Touloufe hatte 
ein feciale* Ideal. Auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichtes finden wir fie in der Gründung des Celtigc 
dt Framtt. Um 1530 bewog Guillaumt Sude Front J. und erhielt von ihm den Auftrag, daflelbe ftlr 
600 Schaler als Seminar des neuen Frankreichs zu gründen. Der Pataft follte lieh an der Stelle der Tour 
dt Ntile da erbeben , wo jetzt das Inftilut dt Fronet fteht, und mit einem Einkommen von 50000 £ent 
auigeftattet fein. Rattlaid Abtei Tbdeme ift der Ausdruck feines Glaubens an eine Idealerziehung mit 
geiftiger und körperlicher Cnltar fttr die olierften Clalfen der damals erwachenden Gefellfchaft. 

Der mächtige Idealdrang, aus welchem Rabelais' Thdeme hervorging, ift keines- s><> 
wegs eine vereinzelte Erscheinung 81 *). ThrHcme, meint Martin, fei das Gegentheil Id ^*° 
von Proteftantismus, welcher die durch den Sündenfall gänzlich verdorbene Menfch- p»*]Ot- 
heit annimmt, fowie ihre Ohnmacht für das Gute. Dies hinderte jedoch gerade 
einen der gröfsten Geifter Frankreichs, den Hugenotten Paliffy \ nicht (fiehe 
S. 193, unter et), einige Ideal -Schöpfungen hervorzubringen, die der Abtei Rabelais' 
ebenbürtig an der Seite flehen und von denen zwei gerade vom »biblifchen und 
chriftlichen Geifte« im proteftantifchen Sinne ganz durchdrungen find. Dies find die 
Ville Forfereffe, das Ideal einer uneinnehmbaren Stadt, und fein Jardin dilectablt. 
Auf beide wird in Folgendem zurückzukommen fein. Von einer dritten Ideal- 
Compofition deffelben fei noch Folgendes hier gefagt. 

In der Nähe feines »Jardin delteta&lt* beabfichtigte Paliffy einen Palaft oder ein Amphitheater als 
Zufluchtsflilte, um die verbannten Chriften in Zeiten der Verfolgung aufzunehmen , «welcher eine heilige 



*'°) Sieh«: Pali»sy. Ln RtttfU 9triu%Ms, . . . Paris 1563. In Otnwrt» etmtpAtt», Ausgabe ran i&So, S. i». 
*") Siehe ebendaf., S. s*. 

■**) Neben dem Naturali»nut« R*t*l*ii' hatte die Renaiflance in Cmi tl r t u m r P*ßrt einen genialen Trlumrj mit 
tnyftirchem Idealismu« in feinem groben Werke *L'Unitt dmmt U wurndt*. Er glaubte an die Notwendigkeit auch eine» 
■ weiblichen McHTi»»«, der Mutter der Welt, der neuen Eva, eonfubftantieM mit Chridus. — Er 10g au», fie zu fachen und glaubte 
fie In Venedig in der •Hutler Jrrnmmt' gefunden in haben. Der Konig »ob Prankreich, «ur chriftlichen Monarchie gelangt, 
iotlte die ■ Cnc+rdf* der Welt« verwirklichen, und das Menfchenuefchlecht follic die »Muiterfprache« als Inftruaient diefer 
Ctmetdt «rieder Beden — Ptßtt <og nach Syrien, die icrftreutcn Elemente derfeiben <u fuchen. Er war eine Art Pitt dtil» 
MirmndtU, auf fchwindctigsi Höhen verirrt. (Siehe: Main», a. a. O., Bd. Vllt, S. .13 (au» Dietkmnaire dt CkmmßrpiA). 
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Freude und eine ehrbare Befchlftigung des Körper* und Geiftes« wfire. Später fagt er, er habe feinen 
Garten errichten wollen , um fich feiner als Zufluchtsftitte (Cili dt Re/mgt) zu bedienen and fich dahin 
in fchlechten und gefahrvollen Zeiten zurück zu sieben. Am Schlaffe feines Werkes ftufsert er Geh 
abermals, daf» , (all* fein «weites Buch (damit ift wohl La vilU /»rttrefft gemeint) den Beifall der Sach- 
kundigen empfange, er in einem dritten Buche den Palaft und die Zun uchttplatt form (Palaii tt flau- 
formt de rtfugi) behandeln werde. Leider hat er dies nicht gethao* 1 *). 

Bei Rabelais, fagt Henri Martin, findet man den »Ideal-Schüler«. Er foll 
alle Wiflenfchaften haben, alle Ltilres , ferner alle freien Künfte und Handwerke. 
Gymnaftik des Geiftes und des Körpers treiben. 

Die Erziehung foll das Menfchengefchlecht regeneriren, und den neuen 
Menfchen fetzt er in feine tAbbaye de Thilhnei BU ), den Tempel des Willens oder 
der Freiheit, i Mache das, was du willfte, ift das Motto, im Gegenfatz zur 
mönchjfchen Abdankung des Willens. 

Die architektonifche Ideal-Compofition Rabelais' für feine Abtei Theleme wird 
vielfach und mit Recht als ein wichtiges Element für die Kenntnifs des Geiftes der 
franzöfifchen Renaiffance angefehen, und mehrere Architekten haben verfucht, nach 
der Befchreibung eine graphifche Reftauration von Theleme zu geben. In Fig. 95 ,,s ) 
geben wir Que/tefs Verfuch wieder. 

Die Wahl der Formen und die Dispofition enlfpricht der Befchreibung RahtUi/. Fraglich ift 
vielleicht, ob Rabelais, der in Rom ein Werk über die Alterthümer begonnen hatte, nicht an Formen 
dachte, die fich mehr denjenigen der Hoch- Renaiffance näherten, oder denjenigen Pk. dt tOrmu'%, den er 
vermnthlich kannte , "). Fraglich ift vielleicht auch die Form und das Vorfpringen der rwei Reittreppen, 
endlich die Beiiehung rur Loire, die in einiger Entfernung nördlich vorbeiflofs *"). Keine UmtalTungv 
mauern follen fein tOolter von der Welt abfchliefsen. Es bildet ein Sechseck mit Rundthärmen von 
60 Schritt Durchmeffer an den Ecken und 31a Schritt Entfernung voneinander. Drei Seiten waren für 
die Damenwohnungen eingerichtet, die anderen für die Wohnungen der Herren. Das Gebiude hatte, die 
Keller inbegriffen , 6 Gefchofle , grofse Wendeltreppen in der Mitte jedes Flügels und zwei monumentale 
Reittreppen für 6 Lanaenreiter in der Front. In dem einen Flügel waren die Bibliotheken, je in einem 
Gefchofs die griechifche, lateinifche, hebrtifche, fransöfifchc und toscanifebe. Aufserhalb des Gebiodes, 
gegenober dem Flügel der Damen, gab es die Zwinger (Licet). Hippodrom, Theater 0 
baffins, die Ballfpiele, die Schiefsplitze. In anderen Richtungen waren die Of/itts, Stallungen, die . 
und die Vintrü, die Obftgirten, das Labyrinth und der Park vertheilt. 

Das Innere enthielt 933a Zimmer, jedes mit einer Arriere-tkamirt, Caiimtt, Cardtrtit und Capelle 
mit Ausgang auf einen grofsen Saal. 

»«»• Diefer Drang, ideale Löfungen für Aufgaben zu fuchen, fcheint fich auf die 

"'>„„" verschiedenen Gebiete der Baukunft erftreckt zu haben und bildet eine der inter- 
eflanteften Seiten des damaligen Zeitgeiftes. 



•■*) Sich«: Paumv, B. Otnmrtt ttmtfiittt. Pari» itlo. S. •», 10« u isj. - E» ift nicht auctfchloffm . daft. 4!« 
lde»I Corapolitiwixn t~ tliffy't durch diejenige Kmttlmit' angeregt wurden. Ia dem lang«« Gedicht ßber d«ra Hauplthor «oa 
an In fall gleichen Wonen den Gedanken einer Zufluitiurtatt« grge 



• CY rmtrtt, ww, «*i tt /mimet SmamgUt 
'Em Jtmt mg/U mmk», fett fm'*m grtmdt, 

• Ctmmt mitrtt um rt/mgt et Amflillt 
»Ctmtrt rktßilt trrtmr, fmi tmnt ptßUU 
>Pmr fem fmuU ßylt tmfti/tmmtr It mtmdt. 

Y% Worte find: 'Um fmlmit. rm mamfkUktmtrt dt rt/rngt ftmr rttnttr iet CkrtftUmM txilta tu Um»t dt 
oder auch: »Unt eilt dt rt/mgt, fmlmit ei flmtt/trmt dt rt/agt*. 

•») Von 6elw.a. Willen. - Siehe: M*»ti». .. a. O.. Bd. XH, S. .,0. 
"») Facf.-Repr nach: L*nocmant, Cm. KmttUdt tt t ArtkHtttart dt Im 
Pari« i»40- 

frib«*o D ^" 1 to "ZI+^k' Wk D,ß ' m "" b * ln *' k, ' 

1 Dt tOrmt dar, Schlott St.-Maur baute, wo daaa Jtmit/mJt bU 1550 

urde und um tj>j Dt tOrmt du SchJoi» fiir den Cardinal Carl m 
Dlceula.it für rm/frcl dt Stfttmtrrtm. Qmtßtl hat 
e> richtiger, die Seite 
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Im Sinne dicfcr Richtung entwarf Du Ctrtenu eine Reihe von Ideal-Schlöffern * l> ). Eine* derfelben, 
im Geifte von Chambord und Theleme componirt, umgiebt einen an* vier Hai bk reifen gebildeten Hof, an 
deffen Ecken vier fchlanke, der 7><y«wSäule ähntiebe ThUnoe, von Obelisken bekrönt, fich erheben. 
Aufien (ft es ebenfall* von gleicher Form, mit Rundpavillon* in den vier einfpringenden Ecken und 




Doppelpavillons an den Scheiteln der Halbkreife, auf welche die vier Bracken munden. Statt der Dächer 
ifl eine einzige mächtige Terraffe angeordnet, auf welche loggienartig je da* oberfte Gefchof* der acht 
Pavillon* mundet. 

Wir haben als Ideal-Schlofs folgende Compofition Du Cerctau'% beteichnet , welche ebenfo gut 
oder beffer als Ideal-Brunnen, Ideal-Loggia oder Ideal-Infel hätte bcieichnet werden können •'•). Gerade 



»") Nuaentlich ia cin«m der Black auf dem Kupferltieh ■ Cabinet in Par». (Sieh« den Kteutil N. metaer Arbeit 
über Ltt Du O l «—. ) 

»»•) Beide abgebildet in: GavMlLLaa, H. bk. Ut Dm Cmtau tlc Pari« tig 7 . S. 6y 
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dielt nicht genta definirte Beflimmung lifst klarer erkennen, daf» er auf den objectiven Werth der 
Formen und ihre harmonifche Verbindung hier das klinlllenfche Intereffe feiner Compofition concen- 
trirt hatte. 

Um einen vierfach abgeftuften, als Tempietto endigenden, runden, von Arcaden gegliederten Brunnen 
ift eine erfle runde Bogenhalle angeordnet, um welche in angrmefTener Entfernung eine zweite fuhrt, 
welche diefe mittlere Infel umfchliefrl. Jn ihren vier A*en befinden fich Pavillons mit Fallbrücken. Jen- 




feita diefer erhebt fich auf einem Damme ein dritter runder Portikus mit vier thnlichcn Pavillons; Fall- 
brucken führen Uber den breiten iufserften Graben. 

In Fig. 96 u. 97 haben wir zwei folche Ideal-Schlöffer Du Ctrceau'i abgebildet. Die Originale find in 
grofsem Mafsftab forgfaltig auf Pergament gezeichnet und befinden fich unter den Originalzeichnungen für 
• Lei Pfus Exetllenlt Baflimtnl: dt Franct- im British Mufeum zu London. Sie durften twifchen 1560 und 
1 575 entftanden fein, und ihr Stil bietet im Einzelnen manche Analogie mit den Entwürfen desfelben 
Meifters für die SchlofTer zu Verneuil furOife und zu Charleval. 



>n ) Facf.-Kepr. nach der Original Zeichnunf Du Crrcram'i in Bntiih Muftum m London Bd VIII, Bl. ar. 
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Auf Fig. 96"*) fleht: »/« // aux treu aullrtt ceflt* ft fourteut fairt dt tonte s fortts dt jardini 
tamme il iß dtfigni für It plan.* Auf Fig. 97*") ifl tu lefen: »Et quatrt amgltt du Uta Jt fourrent 
fairt q untre gm mit jardins oultrt Itt quarrt tnclos dorn Iii galltritt.t 

In Art. 515 werden wir auf ein anderes Ideal-Schlof* Du Ctrctau'% zurückkommen. 




Auch unter den Entwürfen, welche De [ Orme für Heinrich II. und Katharina _ S,J . 

Entwürfe 

gemacht hatte, und die für die Ausführung beltimmt waren, aber nicht verwirklicht p, ror*,-.. 
wurden, giebt es einige, die zu diefer Richtung gehören. 

Als Idealbau kann das *Dorteir et Cellultt* bezeichnet werden , welches Htinrick II. für die 
Nonnen von Montmartre nach dem Entwürfe von Dt tOrmt errichten wollte. Nach dem Grundhfs und 
Durchfchnitt, den Philibtrt abbildet, wäre es ein runder Kuppelbau gewefen, Jeden Umfang durch zwei 

*>>) Facf.Repr. nach der Original Zeichnung Du CwWMt'l im Britith Mufeum tu London Bd. VIII. Bl. nl. 
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Stockwerke von Zellen Übereinander gebildet war, die, nach innen auf twei runde Säulengänge um 
einen groben, hofartigen, runden Mittelraum mündend, fich erhoben. Eine hohe, fchlanke Kuppel nach 
dem Syftem Dt tOrmt'% mit grofser Laterne bedeckte den ganten Bau und gab «mehr Licht als am 
Pantheon in Rom«, wie Dt tOrmt fchrcibt ***). 

Der Entwurf eine* anderen Gebindes von De tOrmt, in Geflalt eines gleich fei (igen Dreieckes eben- 
dafelbft, gehört auch in die Kategorie des Idealbaues. 



5'5- 
SchlölTei 

auf 
Vjaductcn 

uad 
Blöcken. 



51*. 

der 
Richtung 



2) Andere Quellen des Idealbaues. 

Neben den bisher befprochenen Formen des Idealbaues, die auf dem äfthe 
tifchen Inhalt der vollkommenften, regelmäfsigen Figuren der Geometrie und auf dem 
geheimnifsvollen Zauber der Harmonien, der Einklänge, der wirkungsvollen Gegen- 
Tatze bei Compofitionen mit folchen Formen beruhen, giebt es noch andere Quellen, 
aus denen ein Idealbau hervorgehen kann. Dies find die Phantafie und die Sehn- 
fucht" 3 ), in Verbindung mit der Geftalt der Compofition allein oder im Bunde 
mit der natürlichen Lage und Beschaffenheit des Bauplatzes. 

Die Sorgen der •conftrucliven Richtung« bringen vielfach in Vergeffenheit, dafs es im Grunde oft 
folche Mittel find , die den Gebäuden ihre m&chtigften Wirkungen verleihen , diejenigen der Architektur 
felbfl verdoppeln oder ihre Mängel in Vergeffenheit bringen. 

Eine grofsartige Auffaffung der architektonifchen Aufgabe, die aus den Schwierigkeiten der natür- 
lichen Geftaltung des Baugeländes ein folches Bündnifs xwifchen Architektur und Situation gefchaffen hat, 
erlaubt wohl den in Fig. 98'") abgebildeten Theil des Schlöffe» tu Fcre-en-Tardenoit als Idealbau tu 
beteichnen. Das Ungewöhnliche, eine Galerie mit forgfältiger Architektur fo hoch emporgetragen zu 
fehen, um twei auf verfchiedenen Anhöhen gelegene Theile des Schlöffet tu verbinden, verleiht der 
Anlage einen aufsergewöhnlichen idealen Charakter. 

Aehnllch verhalt et fich mit dem auf einer Brücke inmitten des fanft fliefsenden Waffen des Cher 
en Schlöffe Chenooceaux oder mit dem von den ruhigen Fluthen des Indre befpütten Schlöffe 
Atav-le-Rideau. 

Ein anderes der Ideal-Schlaffer Du Ctrttau's ift gant im Waffer erbaut gedacht und beftebt aus 
drei getrennten Schlöffern , durch twei Brücken mit Bogenhallen verbunden , tu welchen man auf recht- 
winkelig auf ihre Mitten führenden Dämmen gelangt. Die Gefammtgruppirung ift eine fehr monumentale •*»). 
Der Ideal-Charakter beruht hier auf der Trennung der drei Schlofslheile, auf den fchöneren Verhlltniffen 
einet jeden , ferner auf ihrer Verbindung durch Brücken und ihrer Lage in Mitten des Waffers. 

Die Lage in Mitten grofser Wälder ift es, die mächtig dazu beiträgt, Chambord 
etwas vom Charakter eines Zauberfchloffes zu verleihen. Durch Verlegung eines 
Armes der Loire follte es auch zu einem Wafferfchloffe umgewandelt werden (fiehe 
Art. 122, S. Ii 8). 

c) Idealbau im XVIL Jahrhundert. 

Von der Natur und Höhe des Ideals hängt auch der Charakter, das Leben, 
die Seele des Stils, fowie die Stilrichtung überhaupt ab. 

Das XV. und XVI. Jahrhundert, Heinrich IV., Ludwig XIV. und Napoleon /., 
hatten im Grunde daffelbe Ziel vor Augen, verfolgten es mit ähnlichen Mitteln; 
der lebendige Geift ihres Ideals war aber fehr verfchieden. 

Der Kultus der Raifon, der bei den Franzofen, wenigftens zeitweife, zum Theile 
und auf gewiffen Gebieten, eine fo grofse Rolle fpielt, fcheint fte unempfänglich für 
einige Ideen und Gefühle der Italiener zu machen. Gerade weil der Hauptzug der 

NT) Siehe («in« *&m*lltt Imvtmiuui', Aalgab« von i6k>, S. J04— J05. 
*J») Der gante Kirchtaftll der GothiV ernebt fich und ift 
und ift ihre ideallke Verwirklichung in Slcio 
"«) Faef.-Repr. nach gtfiUiglt mUgethaüun Original- 



in: Gtvul'LLEir, H. Di Ltt Dm Orr/au ttc Pari. 1*87. F«g 113, S. »33 
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italicnifchen Kunft uns über die tägliche Profa erhebt und der Reflex eines höheren, 
vollkommeneren Lebens ift, erfüllt fle die ihr anvertraute göttliche Million. Sie foll 
ftets mit der Religion in uns die Ueberzeugung von der höheren Beftimmung des 
Menfchen wach halten und nähren und die Sehnfucht nach Gott ftärken. 

Von gewinnen Theilen des Palaftes zu Verfailles fprechend, fagt Choify: *cette 
archittcture qui femble nitre poini faite fiour des mortels, plaifait au rot*. 

Nach der italienischen Auffaflung des Ideals der Kunft wäre dies nichts weniger 
als ein Fehler. Man könnte im Gegentheil der franzöfifchen Renaiflance den Vor- 
wurf machen, dafs fie die ideale Million der Kunft, ihre Poefie, zu wenig ver- 
ftanden und fie zu fehr nur als einen Luxus oder eine Befriedigung materieller 
BedürfniflTe angefehen hat. 
s«j- Streng fymmetrifche Grundrifsbildung und Aufbau einer Compofition , fobald 

s>mm"*rie man m ihren Formen fühlt, dafs man in der Lage war, fleh über die praktischen 
u«d Bedürfniffe und Gewohnheiten des täglichen bürgerlichen Lebens zu erheben, wie 
Jkk!hL. dies z - m Polladio's Villa La Rotonda bei Vicenza der Fall war, verleiht der 
Schöpfung etwas Ungewöhnliches, welches mitwirkt, um den Charakter der Ideal- 
beftimmung hervor zu bringen. 

Im Bunde mit den rein rechtwinkeligen Formen de« Rechteckes und der Quadrate und mit einer 
Steigerung der Formen und der Concentration der Compofition nach dem Mittelpunkte zo vermag diefe 
Symmetrie einen Idealbau in fchaffen. Wenn Ach fo bedeutende AbmefTungen hinzugefellen , wie die* in 
dem Schiolle der Fall war, da» der Cardinal Ricktlitu durch Ltmtrciir in Poitou errichten lieft, fo erhält 
die Compofition den Charakter eines idealen Königsbaues oder eines majeftätifchen Ideal-Schloffes. Es ift 
nicht zu leugnen, dafs hier, wie Fig. 99*") zeigt, die einheitliche Kunft wahrer architektonifcher Com- 
pofition durch die Steigerung der Mittel diefem Schlöffe eine MajeftEt verleibt, die dem grofsen Schlöffe 
Ludwig XIV. in Verfailles, an der Stadtfeite, gerade aus Mangel diefer Eigenfeharten fehlt. 

In folchen Fällen ift es aber vor Allem wichtig, dafs der Architekt es verftehe, durch die Gliederung 
und das Detail der grofsen Gefahr zu entgehen, kalt oder arm zu fcheinen, oder in die kaum belfere, rohe, 
derbe RUckfichtslofigkeit und Inhaltslofigkeit des Barock Details zu verfallen. 



Wichtigkeit 
dk(« 



9. Kapitel. 

Princip der Alternirung und rhythmiiehe Trav6e. 

a) Bedeutung deflelben. 

n». Das Princip der Alternirung ift eines der wichtigften Mittel, die dem Archi- 

tekten zur Verfugung ftehen, um Leben in eine Compofition zu bringen. Die 
»rhythmifche Travee« ift eine Anwendung der Alternirung auf befondere Ver- 
hältniffe. 

Wenn hier diefe architektonifche Anordnung und diefe* Compofitionsprincip befonders befprochen 
wird, fo gefchieht dies, weil, fo weit uns bekannt ift, in Lehrbüchern wenigftens, derfelben noch lange 
nicht die gebührende Aufmcrkfamkcit gefchenkt wurde, die Wichtigkeit und das Wefen derfelben, fo 
wie die Dienfte, die fie dem Architekten leiften kann, noch nicht klar genug in das Licht geftellt 
worden find. 

Irren wir nicht, fo hat man die Beifpiele diefer Axeneintheilung mehr wie fchöne Einzelerfcheinungen 
oder im bellen Falle als Eigentümlichkeiten eines einzelnen Meifters, wie Bramantt, und feines Ge- 
fchmackes, angefehen, nicht aber als den Ausdruck wichtiger Principien, die fähig find, dem Architekten 



*«) F»cf Repf. n»ch: Muot, J Lt magnififui chaflnx« J.- Richtlittt fOhne Ort und Datum ) 
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iten Dienfte zu leiden, fo oft feine Compofition der Eigenfchaften bedarf, die dem Princip der 
Aliemirnng innewohnen. Einige haben beinahe da* Gefühl gehabt, man mulTe Bramantt entfehuldigen, 
dafTelbe an xwei Gebäuden, wie die P »lüfte der Camctlliria und Girant/ (TurUnia), angewandt tu haben. 

Die Anordnung der Stützenftellung, die wir zum erden Male mit dem Namen 
»rhythmifche Traveee bezeichnet haben 8,T ), beruht auf einer Stellung von Stützen, 
die in regelmäfsiger Abwechfelung fchmale und breite Intervalle bilden, z. B. in 
der aufeinander folgenden Alternirung fchmaler und breiter Intercolumnien. 

Eine Reihe von gekuppelten Pilaftern oder Säulen bildet keine rhythmifche 
Traveen, weil je zwei gekuppelte Stützen nur zufammengefetzte Einheiten bilden. 
Das Intervall zwifchen beiden ift fo gut wie Null; nicht um feinetwillen find die 
Stützen aneinander gerückt. 

S>9 Bramantt war, ftreng genommen, nicht der Erfinder des Motivs. Im Keime lag es in einigen 

Ur ^ a> römifchen Triumphbogen, wie demjenigen des Titus in Rom oder des Trajan zu Ancona. 
Princip« ASttrti hat die Grundlage des Syftems io St. Andrea zn Mantua, vielleicht auch im jetzigen 

Palano Kernten zu Pienza, der jedenfalls von BirnarJo Rofftltn» ausgeführt wurde, gelegt •**). Dennoch 
war Bramatttt der Erfte, der den vollen Werth der rhythmifchen Travee erkannte, der derfelben eine 
Ausbildung und feilen Gehalt zu geben wufste, durch den fie einerfeiU neben die clalTifchen Stolen- 
Ordnungen und als Weiterbildung derfelben zu flehen kommt und andererseits die Grundlage einer 
architektonifchen Compofitionsweife wird, die noch lange nicht ihre vollen Früchte getragen hat. 

In einer einzigen allein flehenden Travle nach dem Syftem der rhythmifchen 
Travee gegliedert, wie z. B. des Trajatu-Bogens zu Ancona, find die Kiemente des 
Syftems nur im Keim enthalten. Es entfteht noch keinerlei rhythmifche Abwechfe- 
lung; die beiden fchmalen Intervalle rahmen das mittlere einfach ein und fteigern 
den Aufbau der Compofition nach der Mitte zu. Erft mit drei breiten Intervallen 
beginnt das Syftem zu wirken ; von fünf Traveen an ift die Wirkung eine vollftändige. 

Die Reihenfolge von abwecbfelod fchmalen und breiten Traveen, verbunden mit der Steigerung 
der Intervalle von der PfeilerTravee zu derjenigen der Oeffaungen, wirkt belebend und ergreift in ganz 
eigentümlich lebendiger Weife, ganz anders als die »Uogenreihc« mit gleichen Intervallen. Wenn die 
breiten Felder durch Rundbogen eingenommen find, tritt die elaftifche Spannung hinzu. 

Durch die rhythmifche Travee mit ihrer horizontalen Verlängerung der 
Kämpferlinie über den fchmalen Pfeilern erhält erft der Kundbogen feinen wahren 
Werth mit dein Charakter des lebhaften Auffteigens und fchwungvollen Ueber- 
fpannens der breiteren Joche. Die Arcaden Reihe erhält einen lebendig pulfirenden 
Rhythmus und, wenn es fich um das Innere von Kirchen handelt, etwas triumphirend 
Erhabenes. Man ftudire nur die mit San Marco in Venedig zusammenhängende 
Gruppe Sta. Giuftina in Padua, San Niccolö in Carpi, San Salvatore in Venedig u. f. w. 

Je nachdem da« Verhtltnifs der Pfeiler zu den Jochen 1 : 2 Hl oder in demjenigen des goldenen 
Schnittes, ift die Intenfitit der Progreffion und Steigerung und fomit des Schwunges verfchieden. Fig. 332 
giebt im ehemaligen Pavillon Lt IWi, am Louvre, ein Beifpiel, wie die eigentliche Wirkung des Motivs 
dadurch vernichtet wird , da/s der Unlerfchied zwifchen dem fchmalen und dem breiten Joche weder 
pulGrenden Gegenfatz, noch Steigerung hervorruft, aufserdem aber durch den dritten Abftand der ge- 
kuppelten Slulen vollends beeinträchtigt wird. 

Es giebt Ffille, wo beide Syfteme der Stützenftellung zuCammenwirken und wo der Uebergang der 
einfachen Reihenftellung tu derjenigen mit rhylhmifch abwechfelnden Intervallen keineswegs Hört, namentlich 
wenn der Grund des verinderten Rhythmus der Stutzen fofort zu erkennen ift und die Breite der rhyth- 
mifchen Tnvee zur Breite der einfachen Reihe in einem glücklichen VerhäMlniffe fteht, das wie die rhyth- 
mifche Travee felbft das Gefühl des Schwungvollen erweckt. 



MT) Sieb* ; OavsH-iLM, H von Die urfpeünjl kh«o Enl»Oif« fui Sl Ptt« in Rom etc P»ri» u Wien »875 Teil, S. »3, 
>9i 7I _ Wir verwerten ferner auf unfere Studie • Thr Stk—I «/ BrtmmnU' und die darin enthaltenen Abbildungen, 
erfchienen 1*91 in den Trtmaititmt #/ tki Ktynl lmjt,t»f 0/ SrH,.k ArsJutrtti, Ar» Seru, Vol VII, S •)-•«■- 
M»J D.i Knhere kxruh« w.rd em-iekeU -erden in nr.r«rer Schluf.lxlT.ehlunf ,m Werke Die 
in Toecjin» Machen i98 s -i*oo. 
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b) Alternirung. 

Wir beginnen mit einigen Beifpielen einfacher Alternirung. s"- 

Einfache 

Im Spital zu Beaune entfteht eine Alternirung erft in der Höhe der Dach- flmnftina 
fenfter, indem ein breites Fenfter mit einem fchmaleren, weiter zurück liegenden 
abwechfelt, wie Fig. ioo 8,s ) zeigt. 

Eine Alternirung zweier Motive ohne jegliche Zuhilfenahme von Säulen- 
Ordnungen ficht man (Fig. 109) an der ehemaligen mittleren Hoffeite des Schlofles 
zu Anet. Hier wcchfeln bei gleichen Mauerpfeilern fchmale und breite Fenfter mit- 



Fig. 100. 




Hof de» Spital» xu Beaune* 1 *). 

einander regelmässig ab. Die Terraffe, die vor ihnen fich erftreckt, wurde im Erd- 
gefchofs von Säulen getragen, deren Aufftcllung rhythmifchc Travcen bildete. 

Eine Reihe intereffanter Löfungcn ergiebt fich aus der Alternirung bei gleichen 
Intercolumnien oder Axenweiten. Sic läfst fich auf verfchiedene Weifen erreichen. 
Krftens durch Alternirung in der Höhe der Travcen, zweitens durch Alternirung 
ihres Vorfprungcs und Reliefs, drittens durch Alternirung zweier verschieden be- 
handelter Intercolumnien. 

Um die Wirkung diefer CompofUioniw eifc zu erzielen , find minderten» fünf Traveen erforderlich. 
Mit vier wird zwar die Bewegung hervorgerufen ; der Rhythmus findet aber keinen Abfchtufs und wirkt 
daher wie etwas Unvollfländiges. 



•W) Faef.-Rrpr n»eh: Vaaoiaa u. Cattoi». ArtkiUcturt eiviU tl Jmtßimmt mm M»fm-Af ri l U Rtmmifantt. 
Parii 185a — 5 a. Hd t. 

Handbuch der Aichiteklur. It. 6, b. 3$ 
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Mit blof» drei Travccn ift zwar der GegenfaU markirt ; feine Wirkung befchräakt Geh aber darauf, 
die Aufmerkfamkeit einfach auf die mittlere Traree oder auf die beiden feillichen tu lenken. Dies 
wird durch folgende zwei Beifpiele klarer werden. 



Fig. 101. 




Schlofs Le Rocher-Metangers. 
Hor-FacadcM*). 



Die glucklich componirte hintere Hoffeite im Schlofs Marchais bei Laon hat drei Traveen zwifchen 
Eckthilrmen mit fchlanken Dächern. Sie ift xweigefchoffig , unten drei Korbbogen, darüber gerade Fcnflcr 
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und l'ilafter. Ueber dem Mittelbogen beginnt eine etwas vorfpringcn.de Travcc und <l. trüber mit dcrfelheit 
zufammencomponirt ein hohes, reiches Dachfenfter, von Confolen und Fialen begleitet, mit Rumlgiebe! 
bekrönt. Diefe Travee markirt dadurch blofj wirkungsvoll die Mitte der ganzen Hoffeite. 

In der im verwandten Stile gehaltenen Fac,ade des Schloffes I.e Rocher-Mezangers mit fünf Arcaden 
i(i flatt durch ein Mittelmotiv eine Belebung der Compolltion durch die rhythmifche Alternirung der 
Travcenbildung in horizontaler wie in verticaler Richtung erfolgt. 

Die Hauptfenfter, die mit den fchmalen abwechfeln, find nicht nur breiter, fondern bilden in Ver- 
bindung mit darüber liegenden Dachfenftern je ein grofses Motiv , welches in der Höhenrichtung eine 

zweite Alternirung her- 

Fig. 102. 



4— 



flellt, wie Fig. 101 *">) 
zeigt. Xei/ier***) giebt 
in feiner Anficht diefe« 
Schlöffe« über den bei- 
den Endtravlen kleine 
Dachfenfler mit Spitz- 
giebeln an , die den 
oberen Rhythmus ver- 
vollfl&ndigen. Da es 
nur zwei Haupttravien 
giebt, wird die Auf- 
merkfamkeit auf die vor- 
letzte an beiden Enden 
gerichtet; die Mittelaxc 
bleibt unentwickelt und 
untergeordnet. Aehnlich 
verhält es fich in letz- 
terer Beziehung mit fol- 
gendem Ucifpiel. 

Im Seitenflügel 
des Hotel d'Eco- 
ville zu Caen, das 
Fig. 102 8 ") dar- 
llellt, ift in der üb- 
lichen Abwechse- 
lung von Fenftern 
und Mauerpfeilern 
das Syflcm der 
Alternirung durch 
eine befondere Aus- 
bildung der letzte- 
ren eingeführt wor- 
den. Die Taber- 
nakel mit ihren Säu- 
len, vorfpringendem 
Gebälke, Flach- 
nifchen mit Statuen 
und reichen Grup- 
pen, find mit den 

reichen Dachfenftern, die fich über den Pfeilern an flau in den Axen der Fenfter 




Hotel d'Ecoville zu Caen. 
Rechter Fl.i«el de. Hof«.M>) 



s*>) Facf.Kepr. nach: Paustri, L. L» Rtnaiß»net M traute efe Paris itlo— 94- Bd. III. 
MI) Nodisr, Ch. u J. Taylors, a. a O, Band ßr.t.ifi. 

U') Facf-Rtpr nach: Suvagkot /"«/mm, tkittnx, kitth tU„ a. a. 0 , Bd IV. 
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befinden, zu fo retchen, durchgehenden, dreigefchoffigen Hochmotiven ausgebildet, 
dafs ein lebendiger Rhythmus entfteht* 11 ). 

Ein hBbfches beifpicl der Altcrnirnng mittel« verfchiedenen Yorfprunges, bei gleicher Hohe der 
Traveen, bot die Galerie des kleinen Schloffcs Beauregard bei Bloit, verauthlich tun 1550 entftanden. 
Es hatte fieben Rundbogenarcsdcn im Erdgefchofs, von krifügen Püaftern oder Halblauten begleitet. 

Obgleich alle Pilafter, die Tie gliederten, gleichen Vorfprang hatten, entlUnd eine Alternirung der 
Traveen, indem Ober jeder »weiten Arcade das Cebilke durchlief und die Travee des oberen Gefchofles 
mit den Pilaflcrn, die das Fenfter begleiteten, ebenfalls vorfprang, während in den dazwifchen liegenden 
Traveen das Gebälkc anf die Mauerflucht verkröpft lurücktrat. 

Das folgende Bcifpiel seigt bei gleicher TravcenhÖhe eine Alternirung in der Composition der 
Felder der Intercolumnien. 

Im Schlots Veance bei Ebreuil (DtJ>. Jel'Atlier) findet fich ein Flügel mit I 
Erdgefchofs eine Pilafterreihe teigt, in welcher blofs jedes tweite In 
ift , wodurch ein alternirender Rhythmus entflehl , *•). 



Fig. 103 




Schlofs Ancyle- Franc. 



c) Rhythmifche oder Bram ante fche Travee. 

Eines der früheften Beifpiele der rhythmifchen Travee hat ein Bewunderer Bra- 
mantes in den Facaden des alten HdUlde Villt zu Orleans gefchaffen. Statt Klafter 
find es durch zwei Stockwerke gehende Lifcnen, welche die fünf fchmalen und 
vier breiten Travecn begleiten. In letzteren ift die ganze Breite durch Fenfter ein- 

•M) bildet twet Stockwerke mit Fennern ab; f eftn»»rti» Ki«t der Bau nur je ein fror» F«nfter in jeder 

Travr«. welche, etwa bi. in die Milte der oberen Tabernakel reicht; darüber bi. «um Arehitr.v ein« KreUfiilluag. 
»") Befchricben nach einer Aufnahme aus(«Rcllt im Parifer Salon von 1W4 Nr ««45 
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genommen. In den fchmalen Traveen find Nifchen mit Confolen und Baldachinen 
für Figuren angebracht. Ein Theil der Formen ift noch fpät-gothifch , der andere 
mit Arabesken und Mufchelfries, gehört der Früh-Renaiffance an. Die Lifenen felbft 
zeigen, wenigftens im Erdgefchofs, den Verfuch einer pilafterartigen Ausbildung. 

Im Schlofshofe von Ancyle-Franc hat, wie Fig. 103 * 14 ) zeigt, Primaticcio die 
rhythmifche Travee Bramante's in zwei Gefchoffen durchgeführt, wie diefer fie im 

Giardino della Pigna im Vatican an- 
geordnet hatte. Dabei hielt er den 
Gegenfatz eines unteren Gefchofles 
mit Arcaden und eines oberen mit 
Fenftern feft. Der franzöfifche , in 
Italien gebildete Architekt des fchö- 
nen Oftflügels des Schloffes zu Bour- 
nazel (Fig. ich» 3 *), führte dagegen 
die rhythmifche Travel mit Arcaden 
in zwei Stockwerken diefes Flügels 
durch. Mittels Verkröpfung des dori- 
fchen Gebälkes wird die Architektur 
der Pfeiler zu einem durchgehend 
auffteigenden Motiv ausgebildet, wel- 
ches fich mit den ftark betonten 
Horizontalen glücklich verbindet. 

Die rhythmifche Travee ift nicht 
immer an einer einzigen Maucrflucht 
aufgerichtet. In den Kuppelkirchen, 
die fich an den BramanttSchtn Kup- 
pelraum von St. Peter anfchliefsen, 
gliedert das fchmale Joch der Travee 
die fchrägen Flächen der Kuppel- 
pfciler, und das breite Joch wird 
durch die Kuppelbogen gebildet, 
die auf dem Gebälke des fchmalen 
Joches wie auf einem Kämpfer auf- 
fetzen. Durch diefes Verhältnifs er- 
halten fie den unvergleichlichen Bra- 
»uiufe'khen Schwung, der im Flo- 
rentiner Dom, wegen zu grofser 
Breite der Pfeilerfchrägen, fowie bei den achteckigen Kuppeln im Allgemeinen fehlt. 

Pkilibtrt Jt rOrmt hat diefe Dispofition in der Schlofs-Capelle zu Anet (fiehe Fig. 192 u. 193) 




Gerade darin, dafs Bramanlt die elaftifche Steigerung erkannt hatte, die der rhythmifchen Travee 
innewohnt, und fie in logifche Verbindung mit dem Kundbogen brachte, fcheint die gröfste architektonische 
Stillegung der ganzen Renaiffance zu liegen. Die Peters-Kirche, nach feinem Entwürfe hergeftellt, fo- 
wie eine Reihe feiner Studien für diefelbe hätten eine Gruppe »on Gewölbecompofitionen gefchaflen, die 
in Bezug auf afthetifche Raumgliederung ebenfo hoch über den Thermen der Römer geftanden hatten, 
en der Griechen diejenigen der Aegypter 



SM- 
B UV" ■ 



Facf. Repr i»«n: Sauvagbot, a. a. O , Bd. IV 
Facf-Rcpr. nach: BaaTV /.« Rtnai/faxct wn m t m umtmU 



t» Franct ttc , 1. .1. O , Bd. I. 
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Du Ctrctatt hat uns die Anordnung des ehemaligen Schwitzbades des Schlöffe» Dampierrc 
überliefen Fig. I05 ,,T ) zeigt diefe Anordnung, die lieh an jene des Ttmfiitlo Bramanrft in San Pütr» 
in .\ tonten» xa Rom anlehnt. Der Axenunterfchied der fchmalen und breiten Intcrcolumnien ift ein fehl 
geringer; es gefchteht hauptfachlich durch die Verfchiedenheit in der Gliederung der Traveen und durch 
das Vorfpringcn des GebUkes über den fchmaleo Intercolumnien, daft die Alternirung betont wird. 

Auch im Kuppelraum des ehemaligen Maufoleums der Valois zu St.-Denis war 
das fchmale Motiv durch Säulen zu einem vorfpringenden gemacht, und zwar in zwei 
Gefchoflen wiederholt. In Folge der befferen Breitenverhältniffe und weil das vor- 
tretende, aufzeigende Motiv (ich in den Rippen der Kuppel fortfetzte, war das Vor- 
treten der Säulen gerechtfertigt. 



Fig. io6 838 ) zeigt den Grundrifs 
des Erdgcfchoffes diefes fchönen Baues. 
Fig. 21, 44, 45 u. 197 zeigen andere 
Theilc desfelben. 

Dadnrch, daf* im Invalidendoine ru Paris 
die Stützen der fchmalen Gruppe frei vortretende 
Säulen find, deren Gebtlke in gar keiner ftatifchen 
Function xu den Kuppelbogen, noch zum Kuppel- 
raume fr '.hfl Hebt , in welchen es nur alt räum- 
flürend fich vordrängt, wird hier die fchöne Wir- 
kung des Motivs zerftört, auch abgefehen davon, 



Fig. 105. 



Joche nichts Elaftifch-fpannendes hat (fiehe Fig. aoi 
u. 203). 

In gewifTen Fallen jedoch geht das Stutzen- 
fyftem bis zum Gebilke Uber den Kuppelbogen, 
wie dies in der Kuppel des jetzigen Patau dt 
Vlnßitut ttt Franu xu Paris der Fall ift (fiehe 
Fig. 198). 

Wenn auch diefe Compofitions 
weife erft dann die Eigenfchaften des 
pulfirenden Lebens vollftändig entwickelt, 
wenn mehrere Traveen als Reihe auf- 
treten, fo eignet fie fich dennoch auch 
als einzelnes Element, um eine beftimmte 
Axe der Facade hervor zu heben. In 
diefem Sinne ift fie häufig als Eingangs- 
motiv gebraucht worden. Die Steigerung 
vom Seiten-Intercolumnium zum mittle- 
ren, verbunden mit der gröfscren Breite 

des letzteren, dient, fo zu fagen, als Wegweifer, um auf die ftets fo wichtige Stelle 
des Einganges hinzulegen. 

In diefem Sinne hat fie Jtan Bullant als Thor-Motiv xum Eingang der Galerie verwendet, die auf 
einer Art von Viaduct fich erhebt , um zwei von einem Thal getrennte Thcile de» Schlöffet zu Fere en- 
Tardenois zu verbinden. Fig. 107»") ftellt diefe Stirnfeite der Galerie dar, von welcher Fig. 98 die Seiten- 
anficht zeigt. 

Ein zweites Beifpiel der Verwendung der rhythmifchen Trav6e als Thor-Motiv zeigt das Schlof» 




Schlots zu Dampierre. 
Sehwiubad (iW«», 



1*1) Facf-Rcpr. nach: Du Cuclu, J. L. 
M») Facf. Kepr. nach K»W, J , a. a. O . Bd L, Bl. 104 
SM) Mir ift kein« Publicalion übet diefet intereflanle Werk 
Pari«, de« bereilwillixii feAattet hae, rwti Zeichnung« f«>«' forxfalllien 



ttc, a 1. O.W II 
Ich fprcchi tin fo t 
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zu Anet. Und zwar hat e* PA. dt (Ormt in drei Stockwerken Übereinander angewendet, wie Fig. 108* 40 ) 
zeigt. Wir werden gelegentlich der »Thor Thürme. auf diefes Beifpiel zurückkommen und vcrweifen hier 
fchon auf ähnliche Ausführungen in Fig. 315 u. 316. 

Wir hatten bereits in Fig. 101 u. 102 Beifpiele, in welchen eine Alternirung (**• 
in der horizontalen Richtung und eine in verticaler zufammen wirkten. Wir ge- Bezirk-' 
langen jetzt zu Fällen, in welchen in noch ausgefprochenerer Weife verschiedene 
Elemente der Alternirung und des Rhythmus zu einer Compofition vereinigt find. 



Fig. 106. 




Ehemalige Grab-Capclle der Vaiois zu St. Denis. 

Erdiefchot»»»»). 



Im nämlichen Schlehe zu Anet hat Dt iOrmt noch in anderer Form Beifpiele diefe« Syfteras ge 
fchaffen. Wir verweifen dafür auf Fig. loo"')' Sie ift nach einer Originalzeichnung Du Ctrctau't her- 
geftellt, welche auch eine Anfleht der Orangerie enthält, von der er in feinen Phti txctUtnti BaßimtnU 
dt Fronet nur den Grundrifs geftochen hat. 

Man fleht daraus, wie Dt rOrmt in der Mittelpartie derfelben fieben gleich breite Intercolumnien 
angebracht und dadurch eine rhythmifche Alternirung gefchaffen hat, indem drei Travcen grofse Arcaden- 
fenfter und eine Attika Ober dem Gebälke haben, die vier anderen Trav6en aber blof* kleine Fenfter unter 
der Kämpferhöhe der erfteren und eine Füllung darüber. 

•M) Facf R«pr nach einer Aufnahm« von U/.u/nehi m : DaL\, C. Mttift Mßtrifmtt d ArekiUctmr, , Bd. I. 
Paris 1869, Morel editeur. 

Ml ) Facf.-Repr. Dach der Zeichnung Du Ctrctnu'% im Brilifh-Mulcum tu London. Bd. VII. Bl. 100, Auf dcifclbtn 
hat Du Ctretnu ftfchtiebtn ; »t* dtjftimf dt CtlctmUm tlu legtt dAutt /ur in vtmt du etßt. Acre /« tlnftnrt ri fnrlit 

dtt pmrtt: 
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Auch in den Arcaden der Galerien um den Garten Und mittels Abwechselung von wagrechten and 
Bogen formen , von Traveen mit und ohne Giebel u. f. w. verfchiedene Beifpiele von Alternimng ge- 
bildet worden. 

**' Aehnliche Anordnungen hat DefOrme in der urfpriinglichen Geftalt der ehc- 

HucbeT maligen Tuilerien entwickelt, wie Fig. 1 10 '**) zeigt. Auch hier ift bei gleich 
Daukikpcm. breiten Intercolumnien die Alternirung zwifchen höheren Dachfenftern und niedrigeren, 



Fig. 107. 




Schlofs zu Fere-en-Tardenois. 
Einfang cWr Viiduct-Gileiie '") 



ebenfalls giebelgekrönten Attikafeldern gefchaffen, während am Thor-Pavillon der 
Eingang auch mittels der rhythmifchen Travee betont wird. Die bereits abgebildete 
Hoffeite der Tuilerien (Fig. 46) zeigte Varianten derfelben Gedanken. 

Unfere Abbildungen bewerten, dafi fchon Du Ctrctau, der öfters auch blofs projectirte Theile eines 
Gebäudes gezeichnet oder geftochen hat , nicht wuffte , wie Dt fOrmt die Pavillons oberhalb des Erd 
gefchoffes geflalten wollte. Die Kuppel, die man gewöhnlich ihm tufchreibt, ift eine fpltere Arbeit, wohl 

"-') Facf.-Rtpr. nach der Originalfckhnung Du Cerctmu't Im Brilith Mulcum tu London, Bd. I, Bl ta. 
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Fig. 10K. 




Schlote zu Anet. 

Haupt-Thor, im Hof. (JeUl in der ttfU du Btatuc ArU zu Pari»''»). 



au der Zeit Heinrich IV. Zum 
minderten mufs noch ein Stock- 
werk mit rhythmifcher Travee 
angenommen werden, fo dafs, 
wie im Loovre-Hor Lttett%, 
ein Gegenfaü xwifeben den 
rhyihmifchen Traveenrcihen an 
den vorfpringenden Bauthcilen 
cinerfeits and den Traveen- 
reihen mit gleichen Axenweiten 
andererfeits , mm Theil auch 
hier beabfichtigt war. Du Ctr- 
ctau fchrieb auf diefem Blatt : 
■ Lt dtjfting du portal l aiue 
fartit dt rerdrt dt la fuet du 
ihuilltrits Deitert lt jardim. 

Wir finden mittels folgen- 
der Anordnung Beifpiele einer 
Weiterentwickelung diefer Rich- 
tung im Grofsen. 

Zuweilen wird an Längeren 
Facadcn, durch Zerlegung in 
Baukörper, eine Art Einlheilung 
nach dem Vorbilde der rhylh- 
mifchen Travec durchgeführt. 
Vorbauten Mellen die fchmalen 
Gruppen des Motivs vor und 
die zurückliegenden die breiten 
Joche (liehe Fig. 321 u. 222). 

Wir verweifen ferner s«s- 
auf das Vorkommen diefcs Be,/ ?' cl ° 
Motivs in manchen nicht Entwürfe... 
ausgeführten Entwürfen. 

Das Bramein/f'fche 
Syftem zweier durch eine 
Nifche verbundener Pi- 
lafter als durchgeführte 
Gliederung aller Mauer- 
pfeiler findet man, mit 
Spitzgiebelfenftern ab 
wechfelnd, in einem der 
Entwürfe Du Cerceaus 
Lwre des cinquante bati- 
mem/s** s ). 

Eine fehr fchöne Thoran- 
lage finden wir in einer Zeich- 
nung Du Ctrrtau'% mit drei 
gleich hohen Bogen in den Ver- 
hSltniffen Braman/e's und der 
Ruflica-Thore San Miekeltt*"). 

'"J Wir haben ei abgebildet in : 
Lei Dm Circtt«, «. a. O , Fig. 55. 
"<) Siehe cbendaf , Fig ijj. 
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als rhythmifche Travee gehaltet. Das dorifche Gehälke ift nicht rufkicirt, und an den Halblauten geht 
nur um jede zweite Trommel die Ruftica, ab Fortfetxung der Schichten, rund herum. De COrme ver- 
wandte fie 1559, in GeflaU der Innentravlen von St. Pttir zu Rom, fltr einen Triumphbogen •**). 

Fig. 109. 




Theil dea Schlöffe» zu Anet, der Garten und die Orangerie* 41 ). 



5»». Die intereflante Facade de» h 'ittl- dt- Villt zu La Rochelle au» dem Jahre 1605, von der Fig. III*") 

einen Theil daxftellt, zeigt um in den beiden Gefchoflen zwei verschiedene Geftaltungen der rhythmifchen 



WHWafr VUk 
an 

La Kochelle 



Abgebildet in: Da L'Oaua, Pu. Arckilichtrt, a a. O , S. 147 
M"| Facf. Repr nich : Ren vk« u. D\»(-«i, » a. O , Ud. II, Bl. u. 
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Trav£e, wahrend darüber eine Alternirung zwifchco den Dachfenftern und den AtltkaMouven wie in den 
Tuilerien hergeflellt ill. Bei letzterer jedoch befteht der Unterfchied, daft noch niedrigere Partien Uber 
den fchroalen Trave'en eine klarere Betonung und bewegteren Rhythmus entwickeln und zu gleicher Zeit 
eine intimere Verbindung zwifeben der oberen Allcrnirung bei gleichen Axen und der unleren mit ab- 
«echfelnd fchmalen und breiten herftellen. 




Im Zufammenhang mit der rhythmifchen Travee fleht auch das Motiv der 
fpätrömifchen Kund, welches die Franzofen Motif ä la Palladio nennen und fchon 
Bramante verwerthete " 7 ). Eine Erinnerung an daflelbe zeigt das frühere Hotel 
von Etienne Duval zu Cacn (Fig. 296). 

H Si«hc: CktuUlli«, H. v. Tkt Sekret rf Brmmtintt io : Trantuctieut nf tkt Rtfut luflitmtt #/ Britifk Arckitectt, 
Bd. VII, S'rm Srrir, S. 93—141 u. Fif 43 u. jj. 



SJO 
Varianten 

and 
verwandt.. 
Motirc. 
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Du durch eine ununterbrochen fortlaufende Wiederholung diefes fog. Palladio Muli vi entgehende Syften» 
von regelmäfsig ibwechfclnden wagrechten fchmaleren und breiteren, mit Rundbogen überdeckten Traveen — 



Fig. in. 




IM '" v " 'itu- ' '"' ' ' ' ' 

Htttt-dt'VUU tu U Rochelle •'•) 

namentlich mr Zeit Caleatzo Alt/fi'* in Genua und MnUnd beliebt - fcheint mir nicht häufig vortukommen. 
Man findet eine Variante davon in der A/ai/on Jt Htnri II. tu L« Rochellc k liehe Fig. 293). Als blofsc 
Gliederung de» Erdgefchoffe« fah man e» im berühmten Sthlof» I.iancourt fout-Clermont (Oife). Merk- 
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würdiger Weife waren die Fenfter mit Stur* in den fchmalen Traveen angebracht und darüber , in den 
Bogentwickeln, Rundmedaillons, während im I. Obergefchof* in diefen Axen Nifchen, die Fenfter dafür 
Uber den blofi die Maner gliedernden Bogen des Erdgefchoffes angeordnet waren. 

Man begnügte Geh formt nicht, die gleiche Abwechfelung zweier Motive in zwei Gefchoflen anzu- 
wenden, fondern hatte von einem Stockwerk zum andern das Aiterniren von einem offenen nnd gefchloflenen 
Motiv erreicht, wohl ein ficherer Beweis für das Bewufsifein, mit welchem der alternirende Rhythmus hier 
verwendet wurde •*•). 

Die Anordnung, der wir den Namen concentrifche Doppelarcade gegeben haben, 
ift ein anderer, zu einer ftruetiven Einheit erhobener Typus oder ein combinirtes 
Motiv, welches fich in Italien entwickelt hat und im Zufammenhange mit der »rhyth- 
nüfehen Traveee fteht 8 *»). Mir ift kein Beifpiel in Frankreich bekannt, wo fie als 
Motiv der Traveenbildung einer Facade gebraucht worden wäre. 

Der einzige Fall, welcher einigermafsen fich diefem Typus nlhert, ift die Gliederung des Chor- 
bogens in der Grab-Capelle zu Anet*"). Hier hat Dt tOrmt die breite Bogenfllche, die zwifchen der 
Archivolte der Apfisttffhung und dem coacentrifchen Tonnengewölbe des Schiffs liegt, mit drei ReliefUfeln 
gegliedert und eine an jedem Pfeiler darunter angebracht. Die Archivolte der Apfis ift allein betont und 
in Stein, der Reft in Backftein ausgeführt. Die Kufsere Archivolte liogs dem Intrados des Gewölbes und 
auch die verbindenden Kreife fehlen fomit, um den fixen Typus der concentrifchen Doppelarcade zu büden. 

Die üblichen Stützengruppen des fchmalen Joches der rhythmifchen Travee 
können auch den Charakter von componirten Gliederungs-Einheiten annehmen und 
Facadentheile trennen, die zu einander in einem fteigenden Breitenverhältnifs ftehen 
(flehe Fig. 164). Letzteres ift auch der Fall bei den beiden Kirchen- Facaden in 
Fig. 166 u. 167, nur dafs hier gekuppelte Säulen die Stützengruppe der fchmalen 
Felder der rhythmifchen Travee erfetzen. 

Einthcilungen nach dem Syftem der rhythmifchen Travee kommen auch in «■ 
der Compofition von Werken kleineren Mafsftabes oder im Detail vor. kleineren 

In der Baluftrade der Orgeltribune in der SchlofsCapelle von Ecouen giebt es fechs breite Travlen, M»WUl« 
amgefullt von einem Schrankeamoliv, beftehend aus jonifchen Siulchen, auf einer hohen BriiAung flehend. 
Diefe breiten Traveen werden getrennt und an beiden Enden eingerahmt von fchmalen Travlen , die aus 
jonifchen Säulen von der ganzen Höhe der Baluftrade, verbunden durch eine Nifche, beftehen. Die fchönen 
Verhiltniffe und die vorzügliche Behandjung des Details und der zwei Ordnungen jonifcher, cannclirter 
Säulen machen diefe Baluftrade zu einem der fchönften Beifpiele der rhythmifchen Travee. Wir fchwanken 
nicht, fie als ein Werk Jtan G*ujent felbft anzuerkennen. 

Man trifft auch eine rhythmifche Eintheilung der Caffetten an denjenigen Ge- 
wölben und Decken, die fich an das Mufter der Bramartte'khen Caffettirung der 
Peters-Kirche in Rom anlehnen. Solche Beifpiele fieht man an den Gewölben der 
Treppe Heinrich II. im Louvre und einer Capelle in St. Aignan zu Chartres. 

Beifpiele der rhythmifchen Travee wird man noch in folgenden Figuren finden: n, 44, 154, 161 
bis 164, 173. «87. 190. 193, 197, 198, 201, 203 (213. 22a), 223, "5. "6. 227, 231, 264, 265, 268, 
272, 280, 282, 318 bis 321, 324, 325, 328, 346. 

Man kann hieraus erfehen, wie viele Architekten die Schönheit und das Leben, 
welche diefer 2?r<w!*YTWrV'fchen Compofitionsweife innewohnten, zu würdigen wufsten, 
wenn auch bei vielen die Anwendung auf einem feinen Gefchmack und einem 
richtigen Gefühl, nicht aber auf einem völligen Verftändnifs des ganzen Stilprincips 
beruhen mochte. 

•»») Abeebildet in Nun« u Tavi.o«, ». a. O.. Pioii,. Bd. III. Bl 1 

M} Ueber ihren Btfin» io d«f SacrMet Brmn,U.,c.\ in So» Urtnu tu Floren, und ihre Weilerentwickeluo* durch 
MkktUu*. BrummmU. K*fftl, Ginli* K»mmm» , Smm/ßmu twd Amt*ni, dm SmmgmJh d. y. f.eh« unfere Monographie über 
Bnn$IUt<* in: ArtUuktmr der Rtmaijknce im Twann ttc. München itSs-1900. S. i) - ferner : Tk* Sek**! */ BrmmuutU, 
a. a. O.. Fi» 44-47 u. 51. 

•*•) Siehe ihre« Grvndrifr ia Fi«. 160. 
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Beifpiele. 



io. Kapitel. 

Giebelreihen als Fa9adenabfchlufs. 

Eine Stileigenthümlichkeit, die man, wie mir fcheint, während der Renaiffance- 
Periode nur in Frankreich antrifft, befteht darin, dafs die Facade eines Gebäudes 
mittels einer Reihe aufeinander folgender, faft aneinander ftofsender Giebel ab- 
fchliefsend bekrönt wird. Diefe Anordnung dürfte um fo befremdender erfcheinen, 
als hinter diefer Reihe flacher Giebel, die keine Oeffnungen haben, fich ein 
hohes Dach erhebt, mit welchem fie in keinerlei künftlerifchem Zufammenhange 
flehen. 

Untere Aufraerkfamkeit wurde zuerft auf diefe 
Ordnung geleitet durch den unbefriedigenden Eindruck, 
den fie ftets auf uns in der berahmten Fettodt du 
Bord dt l'tatt am Louvre zu Pari* machte. Wir 
hielten fie lange für eine vereinzelte unglückliche 
Phantafie des Architekten. Erft allmählich wurde um 
eine Anzahl anderer Beifpiele, und «war älterer, be- 
kannt, fo dafs es uns der Muhe werth fchien, die 
Aufmerkfamkeil einen Augenblick auf diefe Anordnung 
au lenken und nach dem Urfprung diefer Eigentüm- 
lichkeit zu forfchen. 

Wir flehen hier wohl vor den Reften gothi- 
fcher Gewohnheiten und Anfchauungsweifen , die von 



Fig. 112. 




Schlofs Le Pailly. 
de. Hof»»"). 



535- 

schior« 

I* Pailly 



den find. 

Die golhifche Facade des IfSttl-dt-Ville von 
Saint Qoentin wird durch eine Reihe von drei gleich 
hohen Giebeln abgefchloffen, die nur durch eine ganz 
kurze Strecke wagrechten Gefimfes getrennt werden. 
Die Fagade des ehemaligen College dt Xavorrt zu 
Paris, von Philippt It Btl errichtet, war ebenfalls von 
vier aneinander ftofsenden Giebeln gekrönt. Nach 
den Einteilungen der Facade fcheint diefe wie 
die Zufammenftellung von vier aneinander geruckten 
Häufern zn fein. 

Es ifl möglich, dafs der Gedanke einer fotehen 
Addirung von Einzelhäufern , die damals fimmtlich 

Giebelfronten hatten, um eine einzige grofse Facade zu fchaflen, der Urfprung war, dem das Motiv der 
Giebelreihe feine Entftehung verdankt (fiehe Fig. 251). Der Gedanke konnte auch von den Wimpergen- 
reihen oder von der Giebelreihe der Capellen gewilfer Kathedralen entnommen fein, nachdem die Mode 
aufgekommen war, jede SeitenfchiffCapelle mit ihrem eigenen Satteldach zu verfehen. 

Möglich wäre es auch , dafs eine Dispofition des SchlofTes Madrid bei Paris das directe Vorbild 
gegeben hätte (fiehe Fig. 31 u. 221). Das oberfle Gefchofs des Pavillons zeigt eine Reihe von Tabernakel- 
fenflern, deren Spitzgiebel diefes Motiv im Kleinen bilden. Nach der Gliederung diefe« Stockwerkes 
man glauben , eine Reihe von Dachfenflern mit Giebeln fei zu einem attikaartigen Gefchofs 
gezogen worden, und wegen der Analogie mit den Dachfenflern habe man diefe auch mit Giebeln ab- 
gefchlofien. — Siehe ferner das Fig. 288 abgebildete Haus zu Chart res. 

Pierrt Lttcot hatte übrigens in der ehemaligen Geflalt der Fontaint dtt Innocents zu Paris, wie 
Fig. 40 zeigt, ebenfalls das Princip folcher Bekronungen angewandt. 

Eines der früheren Beifpiele in gröfserem Mafsftabe aus der Renaiffance-Zeit 
dürfte fich im Schlöffe Le Pailly bei Chalindrey befinden. Man fieht fie an der 
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Südfeite fowohl wie an der Weflfeite des Hofes. Fig. 112 u. 113" 1 ) zeigen diefe 
beiden Fronten und machen eine längere Erklärung überflüffig. 

Wenn nun bedenkt, dafs die verticale Compofitionsweifc den franzöfifchen Architekten lange im 
Blute (leckte, ttnd dafs der Meifler diefe* SchlofTes zur Gliederung der Facaden rhythmifche Traveen ge- 
wählt, fie aber durch Zwifchenlraveen getrennt hatte, fo begreift man den Gedanken, die yerticalen Ab- 
theilungen, die jeweilt durch das breite Joch der Trtivee gebildet wurden, in diefer Weife abzufchliefsen 
und den alternirenden Rhythmus der Facade in ihrer Bekrönung nochmals tu wiederholen. 

Diefes berühmte und 
fchrine Schlofs foll 1563 
begonnen worden fein. Der 
Bauherr war der bekannte 
Marichal dt Saulx-Taxan- 
ms. Wenn ralußrt nicht 
etwa einen Maurermeifter, 
der als Unternehmer wirkte, 
für den Architekten felber 
genommen hat, fo hiefs 
diefer Nicolai Ribonnitr. 

Vergleicht man 
Fig. 221 , 222 und 
den Louvre -Hof Les- 
cot's (Fig. 224), fo 
wird der Gedanken- 
gang, der zu diefer 
Dispofition führte, er- 
klärlicher. Sie wird 
noch verftändlicher, 
wenn man die Giebel- 
reihen der Dachfenfter 
und Attika-Motive in 
De f Orme'% Tuilerien 
(Fig. 46, 1 10 u. 229) 

oder diejenige des 
Hotel-de-Ville zu La 
Rochelle (Fig. III) in 
Erinnerung behält. 

Die beiden anderen 
Beifpiele, die wir hier noch 
anfuhren wollen, in Fig. 1 14 
u. 115 •'*) dargeftellt, be- 
fanden fich an der Galerie 
des Louvre, läogs der Seine, 
wie fie unter Htiitriek IV. 

114 giebt die ehemalige Geftalt der wörtlichen fpäteren Hälfte und Fig. 115 eine 
Fig. 135 zeigt ein anderes Stück derfelben. Letztere Hälfte ift die ältere und 

Diefe rührt aber 




Schlofs Le Pailly. 
W.nfot« dc< Hoft»'). 



vollendet wurde. Fig. 
Travee der eftlichen; 

zeigt jetzt eine gewiffe Aehnlichkeit der Compofition mit jener des SchlnfTes Le Pailly. 
erft aus der Zeit Mtinrick IV. her, und urfprünglich beftand blofs rlas Erdgefchofs mit einer Terraffe 
abgefchloflen. Die Dispofition des Schlotes Le Pailly könnte fomit dem Architekten Heinrich IV. 
vorgefchwebt haben. Gelegentlich des Louvre Baues werden wir auf diefe Galerie zurückkommen. 



5J« 
Bclfpiel« 
im Louvre. 



U') FicfRepr nach: Sauvacsot, a. a. O., Bd. I. 

*") Facf. Repr. nach: BaaTV, A. Tt/»frn/Ait hi/toritm du Vitwx Pmrit Parii i«66. 
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Fig. ii 5 . 



S!7 Ganz in cUffifchen Formen fehr fchön durchgeführt, zeigt Du Ctraait den alternirenden Rhyth- 

»ndere mus dreier getrennter Giebel, welche da» Gebalke einer Vorhille Ober drei Rifaliten derlelben bilden 
' mit den tiefer liegenden Giebeln zweier Thoren. Diefer 

Rhythmus verbindet (ich mit dem gefteigerten Contrafte der 
Giebel der drei Schiffe der hinter der Vorhalle auffteigenden 
Kirche. Du höhere Mittelfchiff allein hat einen Segment 
giebel; die beiden Seitenfcbine befitren Spitzgiebel, den- 
VorhaUe gleich, welche den Intervallen mit den 
letzteren entfprechen "»). 
Beifpiele von Giebelreihen oder Elementen des in 
Motiv* wird man noch in 
3°7, 3'S. 3«°. 3'8. 3*8, 336, 337 



Fig. 114. 




üffllllilf 



■ In* 




Louvre und Tuilerien PaUft zu Pari». 

tt GrmU, GmUri,. - Weltliche Hälfte*»). 




Louvre und Toilerien-Palaft zu Paris. 
Grandt GaUrU - Syftem der »Mich« HUfte«*). 



Anordnungen , an welchen die oberen 
zeigen eine gewiffe Verwandtschaft mit den 



, wie in Fig. 336 u. 337, 



11. Kapitel. 

Grofs-Pilafter- und Säulenordnungen. 

Wenn wir hier der Anwendung der »grofsen Ordnung«, welche die Franzofen 
meiftens als » Ordre coloffaU bezeichnen, eine befondere Befprechung widmen, fo 
gefchieht dies, weil diefes Gliederungselement, deflen Anwendung nicht immer 

m ) Du QVMM tut diefei Blatt nuh Vndtman dt Vritt gcRochcn, d«r vielleicht di« Zeichnung «bci grofven 
Italiener» gefehen Kitte und hier wiefergab Wir haben die Anficht abgebildet in L41 Du Ctrct»», I.I.O, Fl», ioj. 
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bequem ift, auf eine befondere Aufladung der architektonischen Compofition hin- 
weift und für eine der Strömungen der Stilrichtung intereflant ift. 

Bei der Behandlung diefes Gliederungsfyftems wurden wir allmählich genöthigt, 
anzuerkennen, dafs das Auftreten desfelben Tür die Entwickelungsgefchichte der 
Hoch-Renaifiance nicht blofs in Frankreich, fondern auch in Italien wichtiger ift, als 
es zuerft fcheinen mochte, und ferner dafs man über diefe Frage weniger unter- 
richtet ift, als zu erwarten war. Ja, fie ift fo fehr mit der Entftehung einer der 
wichtigften früheren Refldenzen Frankreichs, Monceaux-en-Brie verknüpft, dafs wir 
deren Beschreibung und Gcfchichtc eingehender behandeln und in das vorliegende 
Kapitel herüber nehmen mufften. Und diefe wiederum nöthigte zu einem vergleichen- 
den Blick auf das frühefte Auftreten diefer Anordnung in Italien und Frankreich. 



a) Vergleich der grofsen Ordnung in Frankreich und Italien. 

i) Frühefte Beifpiele in Frankreich. 

Ueber die Zeit der Einführung diefer Gliederungsweife herrfchen in Frank- 
reich felbft verfchiedene Anflehen. A*iMyme-Samt-Pai*l* i4 ) z. B. fchreibt hierüber 
Folgendes: 

Jem Bullattt, den Ecouen, das Petit CAdttau zu Chantilly, Fere en-Tarderu>U und vielleicht Mon- 
ceaux unftcrblick gemacht, führt die grofse Ordnung ein, aber in einer ihm ganz eigentümlichen Weife, 
die man wenig in befolgen geneigt ift, die aber feiner Unterfchrift gleich kommen dürfte. Etwas froher 
(S. 367) hatte derfelbe Autor Folgende« geschrieben: «Um Gelegenheit zn finden, in Ecouen die Slulen 
de« Tempels vom Ju fiter Stator, die er in Rom gezeichnet hatte, in ihrer ganten MajeftSt anzuwenden, 
fahrt er die grofse Ordnung ein; aber diefe Corobination bleibt fo tu (agen ihm eigen, und man findet 
fie in voller BlDte erft unter Ludwig XIV. Und Übrigen« durch eine eigentümliche Fügung, im Augen- 
blick, wo Bnllant diefen verfrühten Schritt zur modernen Kunft machte, componirte Pk. de rOtme feine 
franztififche Ordnung mit der Abficht, Säulen aus kleineren Trommeln zufammenzufetzen, und ftatt ea su 
verheimlichen, dies ktinlUcrifch au verwerthen. Amt kymt-Saint- Paul vergiflt hier wichtige Beifpiele der 
gTofiea Ordnung in Monceaui-en-Brie, das er vorübergehend genannt, in Charleval, fowie den Wefttheil 
der Grande Galerie du Leuvre. 

Germain Brite wiederum hielt das H6tel der Diana von Frankreich, fpSter Lamoignon (Fig. II 8) 
für das frühefte Beifpiel in Paris. 

Palußte hält die grofse Ordnung als etwas Charakteriftifches für den Stil facijuti II. Du Certeau. 
Diefe Anficht beruht auf der Thatfache, dafs man den ehemaligen Theil der Tuilerien, der diefe reigte, 
dem zweiten Sohne des alten Dm Ccrctau zufchreibt. 

Man erfährt hieraus, dafs diefe Anordnung in Frankreich die Aufmerkfamkeit 
auf fich lenkte und als etwas Ungewöhnliches angefehen ward. Ebenfo erkennt man, 
dafs nicht nur die Anflehten über denjenigen , der fie zuerft eingeführt hat , ver- 
fchieden find, fondern dafs fie auch in Bezug auf die Zeit der Entftehung ziemlich 
voneinander abweichen. 

Das Basrelief vom Jahre 148 1, aus dem Atelier Francesco 's da Lcvrana am 
Altarfchrein in St.-Didier zu Avignon, zeigt an zweien der intereflanten Gebäude des 
Hintergrundes eine grofse Ordnung. 

Das frühefte Beifpiel einer grofsen Ordnung bei einem Franzofen zeigt vielleicht unfere Fig. 3, 
aus der Zeit um 1535. Allerdings handelt es fich hier um eine Phantafie-Archilektur im Gefchmacke antiker 
Denkmäler und unter dem Einflufle gewiner Projecte für St. -Peter in Rom (fiehe Fig. iS u. 19, S. 53 u. 55). 

Als eine um wenige Jahre fpätere Anwendung ift eine , wenigften* fcheinbar durch zwei Stock- 
werke gehende Ordnung, zu erwähnen um 1541 oder 1543, am Aeufseren der Sakriftei von St. Aignan in 
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Chartres ausgeführt. Dorifche cannelute Pilafter gliedern die Ecken und die Mitte des Baues und begleiten 
die »ordere untere ThUre und darober ein weites Rundbogenfcnfter. An der Seitenfagade ift unter letzterem 



»»«• 



2) Frühefte Bcifpiclc in Italien. 

Man mufs zwifchen dem Auftreten der grofsen Ordnung an einer Kirche oder 
an einem Profanbau unterscheiden. Im Innern von Kirchen kann fie als eine Fort- 
fetzung der Hauptdienfte des gothifchen Bündelpfeilers angcfehen werden. 

In diefem Sinne kommen fchlanke Pilafter an den Kuppelpfedern der Bafiliken BrttntlUieo'% in 
Klorenz vor. Um 1470 entfleht der Entwurf AUxrtt'% für St.-Andrta in Mantua, welcher fie im ganxen 
Innern und an der Facade durchfuhrt, und Gmliano da Majano, obgleich mit weniger Betonung, thnt das- 
fclbe in feinem 1474 begonnenen Dom zu Faenza. Mit den Entwürfen Bramonte'% für St.-Peltr tritt die 
Anwendung der grofsen Ordnung in neue Bahnen und gelangt zur reicbflen Ausbildung. Im Kapitel Ober 
kirchliche Architektur werden wir darauf zurückkommen. 

Auch in einzelnen Kirchenftudien Leonarde da Vmci% ift man berechtigt, von einer Anwendung 
einer grofsen Ordnung zu fprechen •'»). 

An Profanbauten fieht man diefe Form der Gliederung früher auftreten, als 
gewöhnlich angenommen wird. 

In Florenz, an BrunelUscds angefangenem Palasso di Parte Guelfa ift die 
Ecke durch einen Pilafter grofser Ordnung gebildet, deflen oberer Theil nicht voll- 
endet wurde. 

Im Codi« Al/anlüo***) befindet fich eine Skizze Ltenordo da Vinn* zu einer Palaftfacade, in welcher 
auf hohem Erdgefchofs drei breite PiUfter grofser Ordnung fich erheben und die zwei folgenden GcfchofTe 
einrahmend gliedern; ihr Gebalk ift verkröpft. In der einen Travee find im erflen Stock drei Rund- 
bogenfenfler, im zweiten Stock deren fünf angebracht. 

Bei Kaffati findet man fie in zweien feiner Entwürfe für die Villa Madam a. In dem frOheften Entwurf, 
den wir kennen, nimmt die Ordnung l'/t Stockwerke des Hauptgebäudes ein und entfpricht der H6he 
der zwei Stockwerke des vorderen Flügel». 

Im zweiten Entwurf* 57 ) nimmt fie die Höhe des ErdgefchofXes und des 
Mezzanin ein, ähnlich, wie Giulio Romano fie auch an dem ausgeführten Bruchftück 
angebracht hatte. 

Hier fei nun fchon darauf hingewiefen, dafs Giulio Romano die rechte Hand RoffatF* und dafs 
PrimuUittio der Schüler Giulio % war, bei dem er einen grofsen Theil des architektonischen Kachlaffes 
von Bramantc und Raffatt vielleicht zu ftudiren Gelegenheit hatte. 

Viel ausgefprochenere Verfuche, eine grofse Ordnung anzuwenden, fehen wir bei Antonia da San- 
£alU dem Jungeren. Auch er war Schüler BramanUx und Hilfsarchitekt bei Raffatt am Baue der Villa 
Madame, In einer feiner Studien für die Facade des Palaw Formt/« ift über dem Erdgefchofs an den 
Ecken ein korinthifcher Pilafter von der Höhe der zwei oberen Stockwerke angebracht, und deffen 
wird als Abfchlufs der Facade ohne Verkropfung durchgeführt***). 

Die Zeichnungen Antonia* und feines Bruders 1/ GaUa in den Uffizien zeigen Beifp.ele 
Fagaden in derfclben Weife behandelt. 

Zur Zeit, als die urfprttnglichen Entwürfe für St.-Ptltr und die wahre Gefchichte des Baues fo gut 
wie nicht bekannt waren, glaubte man, das Verdien ft der Einführung der grofsen Ordnung, durch deren 
einfache, majefl&tifche Großartigkeit alle alteren Meifter, namentlich Bramanlt , in den Schatten geftellt 
worden feien, gebühre Mi.ktUmgtto. In Wirklichkeit hat diefer (ich nur in fehr unvollkommener Form 



**•) Siehe: GavMULLaa, H. v. Dit wr/trümgKtkem Srnrumr/t /ür St. Prtrr tte., n. a. O.. Bl 43, Fif. 1 u. «. 
SM) I. Mailaod, auf der Amorofiana. TaL .«,», Fi(. 6. 

*ST) Siehe: CavMULLa*. E Di. KaffaeUo ßmdiato com* ArckittHo. Milano M4 Bl. IV u Fif. 64: flehe dafelblt 
die Fla; 6* ». 6j. Ajv KrdgcfchoA der Villa Farnefina in Rom halte bereit» Kaffatt ein Metianin mit dem Erdfefcboft 
durch eloe Piurttrordnuiig- vereint. Eine ahnliche Diepofition iei«t dai obere Gcfchof« der CanceCeria in Rom. In «tiefen beiden 
letrterea Fallen kana man jedoch nicht von diefea Pilaftcra facea, dafs Ii« eine grobe Ordnung bilden ; denn fie wirken rug.och 
aU d 

Im Hof feine. PalatJO Canerelll. Jetrt Vidool In Rom. hatte Raffati den Pilaflern ein VerhSltnlf. en der Hohe der 

ner pofwa Ordnung 

r.. f«. 6.. 

•»») Abcebildet in: LarauouiU-v. P. Edificti d. Kamt modrrm.. Pari. .«« Te.l. Bd. II. S. et<j 
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die Typ«» »»geeignet, die in denjenigen Studien Bramanle'% vorgefehen find, in welchen keine abgeftuften 
ChorumgSnge vorkamen. Viele diefer Stadien waren nicht nur iulienifchen , fondem auch franzöfifchen 
Architekten Unge vor der Ernennung Micktlangelo'% tum Architekten der Peterskirche (tS47) bekannt. 

Sollte auch Mickdnngtlo keine eigentliche Vorliebe fUr diefe Auffaffung der Facadengliederung 
gehabt haben, fo genügte ein Beifpiel bei ihm, um das Auftreten derfelben in anderen Landern in 
einzelnen Fällen wenigftens tu motiviren. 

Fttr den eher wahrfcheinlichen Fall , dafs M'uktlangtlo fofort einen Gefammtentwurf fttr die Aut- 
bildung des Kapitols aufftcllte , wäre das Datum des Modells der beiden Paläfle- mit grofser Ordnung 
1546 zu fetzen. Die Ausfahrung des erften begann jedoch erft 1564. Im Jahre 1547 wurde MicMangth 
Architekt der Peterskirche und ftellte den Typus der Aufsenarchiicktur fett. 

Da es nun fefliuftehen fchcint, dafs Katharina vom Mtdici Wix Privatfchlnfs 1547 beginnen liefs, fo 
ift es im höchften Grade intereffant, glcicbieitig mit Rom auch hier die grofse Ordnung in einem fo 
bedeutenden Mabftabe auftreten xu fehen. Es könnte fogar dem Schlotte der Königin von Frankreich 
eine Art von Priorität gebühren, indem es bereits 1555 bewohnt, der ältere kapitolinifche Palaft aber erft 
1 564 begonnen wurde. Man ficht , es liegt fttr die Architektur , in der richtigen Feftftellung diefer 
Erscheinung, eine Thaifache von wirklich hiftorifcher Bedeutung. 

In den Bachern Stritt)'» findet man keinerlei Compofilion, welche irgendwie zur Anwendung der 
groben Ordnung in Monceaox bitte anregen können. Verwandte Anordnungen kommen erft in feinem 
«575 veröffentlichten LU*r Septimut vor. 

Fttr Paliaäi« fallen die berühmten Hanptbeifpiele von einer grofsen Ordnung zwifeben die Jahre 
1552 und 1570, und er hat fomit auf Monceaux keinen 

Bei Btraimi tritt fie wieder auf. 



b) Schlote Monceaux - en - Brie und fein Einflufs auf die grofse Ordnung. 

Am Eingänge diefes Abfchnitts befinden wir uns vor dem ehemaligen be- _ j« 
rühmten SchloiTe der Katharina von Medici in Monceaux-en-Brie und flehen zugleich, «J 
in Folge eines ganz unerwarteten Ereignifles, vor einer grofsen Schwierigkeit, mit 
welcher eine Reihe der wichtigsten Fragen bezüglich der Gefchichte der RenailTance 
zwifchen 1547 bis 1620 unzertrennbar verknüpft ift. 

Dies unerwartete Ereignifs berührt nicht blofs den folgenden Theil diefer 
Arbeit, fondern würde in trübender Weife auf eine Reihe bereits behandelter Fragen 
zurückwirken, wenn die Schwierigkeiten keine befriedigende Löfung fänden, weil 
unfere Schilderung des ganzen Aufbaues der Entwickelung der Hoch-RenaifTance und 
der Spat-RenaifTance mit der Frage der Autorfchaft diefes SchlolTes und feiner 
Erbauungszeit zusammenhängt. 

In Folge der Angaben JJkuillitr't und der Stellen, an denen fie 1884 veröffentlicht wurden, hielten 
wir uns berechtigt, die Urheberfchaft diefes Schlöffe* zu Gunften PrimatiuiJ* als nachgewiesen zu be- 
trachten'*') und fie als Grundlage einer neuen AuffaiTuog der ganzen Stellung Primalieeio'i als Architekt 
anzunehmen »••). 



SS«) Sieh« delTen Biographie S. i6o-.6j 

*■*) Lhmiüitr bchanoUM la den Ctmtflts 4tt hltimtmlt, rwifche» 154a und 1550 

1 habe«, /all a Frarntttamt Primadül, ftimtr. tt artMttlt /aar lt. (rmu dm Kai ä 
ermx 'dt U Ktimf m . . . rm Bryt. Der Nim« de* Ort« war lc«r geblieben. Ferner befall Lkmiltitr < 

dt Btammah, f-Zturtur t*ml. dt Im Krim, mir, dm X,i fiifmiamt tm rlu/,.c, 4I1 M taaUdt 
d, /.*rmir dt, farlt, . dt, /tmttr., d, „ fitd, dt tarnt, dt, tha/fi,, dt, M/tri,,, U tarnt /aar It tkiltam dt . 
/ihm It dtvit mrrtU Jar It fitur dt Btamwaü tt t aMt dt Saiml- Martin Dar 

prmiforifchen Vertrag, unterfehriebe« Framcitamt Seiitei dt Stammalt tt Batagna aHmi. dt Sarnttt-Martma. 

Hiera»* tot LkmilUtr folgend« Schlöffe: Da i$6o Primatittit noch Archiukt «» Monceau« war, ift et fthr . 
fcMolkh. dal« die «r»«,*r,hi*e Zahlung «r Arbeiten an ein» Ort in der Brie fich 

Der von Uorillitr angefahrt« Woitlaut -tr fo fahr im Charakter der Red 
belUtigt, d.& in mindefteat awei anderen Akie» diefclbe Lücke »or den Worten »tm Brir. tu 6f.de« ift. daf* an ein* Un- 
lichtigkeit feiner Angaben gar Dicht xu denken war. 



Digitized by Google 



4 oo 



Wir hoben ferner die eigentümliche Erfcheinung hervor, d»f» im felben Jahre 1547, in welchem 
MicMtlangtlo fttr du Aeufscre feiner Pelerskirche in Rom »ur grofsen Ordnung turOck ging, Primatitcio 
ebenfalls diefelbe fUr du Aeufsere des groben Schloffes der Katharina wm Media zu Monceaux 
annahm**'). 

Als wir jedoch an die Behandlung des Schlöffe« Monceaux gelangt waren , wire uns etwas mehr 
Licht nicht uncrwunfcht gewefen. Wir fchrieben daher an Herrn LhmiUitr, um ihn to fragen, ob er in- 
iwifchen neue Beweife Uber diefe Sache gefanden habe. Unfere Frage blieb jedoch unbeantwortet. 

Wir traten ebenfalb mit Herrn L. Dimitr in Verbindung, der an der Vollendung einer ausgedehnten 
Monographie Primaticcie't begriffen war, und erhielten von ihm die hdchfl befremdende Mitiheilung, dafs 
die erfte Angabe LkuiUitr't aus den Comptei dts Bitimtnls du Roi in letlteren gar nicht vorhanden fei, 
und wir Uberxeuglen uns von der Richtigkeit diefer Behauptung. 

Dimitr, der ein Kritiker von grober Cewiffenhaftigkeil und Strenge ift, hatte fich in Folge deffen 
nicht berechtigt geglaubt, das Schlofs Monceaux unter die Werke Primatittio'% aubunehmen, und wir 
ftimmten vollkommen mit ihm tiberein, dab der handgreifliche, zwingende Beweis für deffen Autorfchaft 
hiemit gefchwunden tu fein fchien, indem die fpateren Akten aus den Compttt, fowie du xweite Docn- 
ment IJmillitri, falls letzteres nicht ebenfalb ein Mythus fein follte. Piimalittio erft feit 1560 in Be- 
rührung mit Monceaux bringen. 

Eine andere nicht mindere Schwierigkeit gefeilte fich hinzn, da/s ntmlich Dimitr es nicht wagte, 
den Bau des Schlöffe* Monceaux, du wir Fig. 116 abbilden. Überhaupt als du urfprttegliche Schlofs der 
Katharina anzafehen. Er möchte an feine Entftchung in Folge eines Neubaues unter Maria von Mediä 
nach 1610 glauben, wie man es vor Paluflrt su thun pflegte. 

Man Ceht, Uberall begann der Boden unter den Fttften au fchwanken, und nothigte »ur 
gribten Vorfiel«. 

Nach monatelanger, gründlicher Unterfuchung aller vorhandenen Elemente, 
und nachdem wir fad ein Jahr vergehen liefsen, um die Fragen mit frifchen Augen 
zu prüfen, find wir zu einer Reihe von feftftehenden Thatfachen gelangt, die 
für die Autorfchaft Pri malte cios noch viel überzeugender find als die Beweife 
LhutV/ür's, falls fte beftehen geblieben wären. Immerhin ift es eine eigentümliche 
Fügung der Dinge, dafs diefe fchwer zu erklärende »Phantafte« Lhuilliers dazu 
verholfen hat, zur Wahrheit zu gelangen, indem fie die Aufmcrlcfamkcit auf Prima- 
Hccio gelenkt hat. Wir gehen nun zur Bcfchreibung des SchlolTes über. 
m Das erfte bedeutende Denkmal, in welchem wir eine durchgeführte grofse 

det Ordnung finden, dürfte allem Anfchein nach das grofse Schlofs der Katharina von 
uotTe*. Medici in Monceaux fein, indem eine Reihe von Gründen es fchwierig erscheinen 
läfTt, deffen Geftalt, wie fie Fig. 116" 1 ) zeigt, erft in die Zeit Heinrich IV. zu 
fetzen, wie man es bis auf Paluftre geglaubt hatte. Diefer war nicht abgeneigt, 
darin ein Werk Plt. de l'Orme's zu erblicken. 

Wie man aus Fig. 116 fieht, waren die Aufsenfacaden , fowie die des Hofes 
mit einer jonifchen Pilafterordnung verfehen, die durch zwei Gefchofle ging und 
deren Fenfter trennte. Vielleicht wurde hier die jonifche Ordnung gewählt, weil 
der Bauherr eine Frau, d. h. Katharina war. De l'Orme berichtet, dafs er aus 
diefem Grunde für ihren Tuilerienpalaft auch die jonifche Ordnung wählte. 

In der Mitte der Seitenflügel des Hofes befanden fich Thüren und zu jeder 
Seite derfclben, den Pilaftern vorausgefetzt, zwei jonifche Säulen und in der Mitte 
der hinteren Hoffeite, dem Thorpavillon entfprechend vier Säulen. Sie find in 
regclmäfsigcr Abwechfelung mit hohen und niedrigen Trommeln aufgemauert. Erftcre 
find cannelirt, letztere wie Bänder mit einer Art von Kettenmttfter verziert. Palußre***) 



**>) Sich« Art. 167, S. Wir hatten dort da» Jahr 1549 (er da« Bagtaa de* Schlofft» Monccat» ang*»omi 

Das Jahr 1547 feheint richtiger su feia, wl« auch Not* W5 telft. 

Facf.-Repr. nach: l»«»aL SuvasTKE, a. a. O . Bd. II. Fol. 55. 
•M) Siehe: Lm Rtnmißamc, tu Frmmet. Paiii 1879. Bd. I, S. 166. 
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bemerkt nicht ganz mit Unrecht, dafs dies an die Erfindung De iOrme'% erinnere. 
Der Bau von Monceaux ftand jedoch, als die Tuilerien begonnen wurden, fchon 
zum minderten aus dem Rohen boffiert da. Nur die vier Säulen an der Aufsen- 
front des Thorpavillons, fowie die zwei an den anftofsenden Ecken, waren korin- 
thifcher Ordnung. Wir werden fpäter auf diefen Pavillon zurückkommen. 

Paluftre giebt Abbildungen der zwei angeblich einzigen Ueberbleibfel des 
Schloffes, des Thorpavillons und der zwei jonifchen Säulen, die vor der Thür in 
den Seitenflügeln flehen. Sie wirken eigentümlich mächtig und monumental 84 *). 

In der gleichmäfsigen Durchführung derfelben Gliederung fowohl im Hof als 
an den Aufsenfacaden liegt ein Gegen fatz zu dem damals meift üblichen Gebrauch 
der Franzofen, die Aufsenfacaden in einfacherer, ernfter Weife, oft mit Ruftica, den 
Hof dagegen in mehr anmuthigem Stile zu geftalten. 

Die ganze Compofition diefes Schloffes und feine Gliederung ift von vorne- 
herein unzertrennlich von der Abficht, die grofse Ordnung zu gebrauchen, ent- 
ftanden. Die Art, wie der Architekt fie anbringt und das Gebälk durchführt, zeigt 
eine vollkommene Sicherheit in der Beherrfchung folcher Form, die faft immer mit 
besonderen Schwierigkeiten verbunden ift. Wir finden hier etwas von jener einfachen 
Strenge, die Pritnaticcio auch am Schlöffe von Ancy-le-Franc und an der Sipulture 
des Vobis offenbart. 

Von der allgemeinen Anordnung des Schloffes wird gelegentlich der könig- 
lichen Refidenzen die Rede fein. Hier befchränken wir uns auf die Unterfuchung 
zweier Fragen: 

Fand die Anwendung der grofsen Ordnung fchon im Bau von 1547 ftatt? 
Wer ift der Architekt diefes Baues von 1547 gewefen? 

545- Da Pulnßre, der zuerft nachgewiefen hat, dafs der Bau de« Schlöffe» nicht aus der Zeit Heinrich IV. 

Erbauung tuit ft Bmn , e J cn Gedanken durchblicken Übt, es könne, troU der entgegengefetzten Anficht Sert/t, Dt 
Schloff«- r0rme vielleicht dennoch der Meifter de» Schlöffet gewefen fein, fo muffen wir vor Allem die Unmöglichkeit 
Anficht' d'efer Annahme fellftellen. Es ift die* noihig. weil gerade eine Uofc fluchtige Kenotnifs der Worte Dt 
Patnßre'%. tOrtnt'% und fein«« Charakter», wenn man nicht auf feiner Hut ift, dem Gedanken, den Palußrt freilich 
nur fehflehtern durchblicken lifft, eine gewiffe Berechtigung zu verleihen fcheint. 

Die von Ornamentbändern umiogenen Säulen in der Mitte der Seitenflügel des Hofe», die, wie Palußrt 
fagte, an die beruhinte Erfindung der Stulenordnung Dt tOrmt'% erinnern, in Verbindung mit den An- 
deutungen diefe» Meifter» bezüglich einer Thttigkeit in Monceaux, fcheinen die Veranlagung tu diefer 
Anficht »u bilden. 

Wir finden fomit bei Palußrt fcheinbar einen Widerfpruch. Einerfeits hilt er es für möglich, den 
Bau an Dt tOrmt, alfo 1547, zu geben, und andererfeit» glaubt er in demfelben Eigentümlichkeiten von 
Jacqutt II. Andromt Du Ctrteau und der Zeit Heinrich IV. zu fehen. Endlich würde die Aehnlichkeit 
der Anlage mit Verneuil, die ihm aufflült, auf die Zeit A'arl IX. hinweifen. Im Jahre 1892 wiederum 
fchreibt er«"), Monceaux war 1561 vorgefchritten genug, um den Hof aufzunehmen; dies beweift die 
Unrichtigkeit, es Ifeinrith IV. zutuichreiben. 

*•«) Eine BelUtigung dielet gewaltiges Eindruck! der grölten Ordnung (cht au> den Worten einet B rieft von 
H. Denen rata 6. November 1H0 an Ch. Read, den diefer mir freandliehft mitgetheüt bat, hervor. Zu feiner Zeit hielt nun 
da* Schlott noch für ein Werk Salemene de Brtfft: Lee reftee dt teemvre de de Brtje /emt imfe/ante et dmnent l'idie n"nne 
eemnre mafi/traU; c'tfl wn foMl euUre ff le Leunre, mc a~ünmem/et eeleunet; malhenren/ememt il n'y en a Jim fue 
4 — S je creit, f mi fervemt de /mffert am teil eTmme trratrt ... II y a entere »« etntrt yan de mar mw dtujc eelennee 
ynreitlee — h famtre extrtmite . . . 

Ce am'ily a de min* ten/erxd, ee /ent let /emterraine en heime et tei feffte immen/ee tui dü+n fermaitnt de chentt. — 

«♦>) Diefe IrrthumHehc Anficht dürfte fieh aut folgender Angabe gebildet haben, die ich der gefälligen Mittbeilung 
von H. Chartee Read verdanke. In den Mimeirti de let GemtraliU de Parte, drehtet fr rintendemt PhiUyennji en /69g 
fleht: •Mentttanx, h 1 Henet de iteemx, e/t mm team thittam fmi /«< iajty rrirmeirtmtml fr U Keine Catherine de Mi- 
düie en ranmtt i S47 . . . . Ce ehateam/mt dffmit retaty yar le Key Hemry /K ye»r Madame GeJrielle eCEfirie, DueheJ/e 
dt Bean/ert, en /atumr de fni tt prbut l 'erigen en marfui/at . . a/rit /n nurt il /ml rtmui am Demaine.' — Chlleau 
de Monteeaux etc. Bibl imp. LH 1. gr iivfol. nhl. (Ch- Read) 

•*•) Siehe in ; L' Arehitettmrt de In Krmaiffanee, a. a. O., S. 107. 
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L. Dtmier, der die Ruinen des Schloflfes unterfuchte, theilt mir freundlich mit, »♦*• 

DcraetkunKer 

dafs die Details fammtlicher Refle eine zufammenhängende Omamentirung auf- 
weifen, die ihm unzertrennbar von dem Monogramme der Maria von Mediä fcheinen, 
welches über den Nifchen zwifchcn den Säulen fich befinde. In Folge defTen hat 
er in feiner inzwifchen erschienenen Monographie Primattccio's Monceaux nicht unter 

defTen Werken angeführt. 

Wir waren damals noch nicht in der Lage, die Ruinen des Schloffes tu unterfuchen, waren aber 
Überzeugt, daf» die Richtigkeit obiger Thntfacbe noch keineswegs ein Grund gegen die Erbauung des 
Schlöffet durch Katharina wlre. Es konnte daffetbe geliehenen fein, was wir an der örtlichen Hälfte der 
Grande Caierit du Latevtt kennen, deffen Erdgefchofs von Karl IX. erbaut wurde, aber de Ifen gante 
Gliederung und Omamentation nur aus dem Rohen bofltrt war und erft unter Heim ich IV. ausgemeifselt 
wurde, daher lauter Embleme erhielt, die auf leUteren Bezug nahmen. Und da felbft am Louvre damals 
nur ein Theil diefer Ornamentation von Htinrith IV. ausgemeifselt, der Reff aber erft um 1850 voll- 
endet wurde, iff es um fo denkbarer, daf& auf dem Lande felbft ein Theil oder die gante Ornamentation 
in Monceaux nicht unter Katharind und Heinruh IV., fondern erft unter Maria w* Media vollendet 
wurde und daher Steine ihr Monogramm erhielten, die der Zeit Kalkarinas angehören. Unfere Ver- 
mutbung ift feitdem durchaus beftttigt worden. 



Vor Allem fleht feft, dafs das von Katharina 1547 begonnene Schlofs eine Refidenz war, in »«• 
welcher bald darauf der Hof oft weilte"')- SchM^e 
Und zwar war die Innendecoralion gewifs fehr vorzüglich, fo dafs von hier und der Galtrit „»,.** 
etUtyfft zu Fontainebleau Du Ceretan die Compofitionen entnahm , die er in feinem Werke Lrore dts 
Gratttiquti (Grandel Grattttantt) , 1 566 der Kentt de France widmete. 

Ferner darf aus dem Wortlaut des Ernennungipateotet des Nachfolgers Jtan Button/» in der 
Sttrinlendanee der Geblude der Konigin angenommen werden, dafs es keiner wefentlichen Arbeiten mehr 
in Monceaux bedurfte, da nur von dem Bau und der Volleodung von St.-Maur und der Parifer Bauten die 
Rede ift, obgleich Monceaux in derfelben Suriuttadanee genannt wird*'*). 

Ift es nun denkbar, dafs ein folches königliches Reudenifchlofs 1593 •••) abgeriffen worden fei, um 
fofort ein neue» für Gahritllt dEfirets, die fpltere Maroni/t de Monttaux, su errichten, welches lange 
nicht fo grols zu fein brauchte) In einem ganz ähnlichen Falle fehen wir, dafs das Schlofs tu Verneuil- 
fur-Gife 1 "), welches als Privatfchlofs des Philippe dt Banlaiirvilliert und des Htrxagi van Atmeten 
errichtet worden war, von Heinrich IV. verfchönert wurde, für Madtmai/ellt d Entragnti , die neue 
Maraui/t dt Vtmeuil genügte, der er das Schlofs febenkte, wie er Monceaux an Gahritllt d Eftries 
gegeben hatte. 

Eine folcHe Annahme ift fo unwahrfcheinlich , dafs üe gar nicht ernftlich in Betracht kommen 
kann, um fo weniger, als bereits 1594 II tinruh das Schlofs für Gahritllt einrichten liefs, 1595 am 
17. Marz mit ihr dort jagte, Geh hier im Januar 1596 mit Maytnnt verföhnte, und im April 1599 nach 
dem Tode der Gahritltt das Inventar von Monceaux gemacht wurde. Man ficht hieraus, dafs es fort- 
wfihrend in diefer Zeit bewohnt war und dafs folglich an einen Neubau des Schlöffet gar nicht zu denken 
ift, währenddem bedeutende Verfchönerungsarbeiten oder Ausbefferungen nach den Religionskriegen fehr 



Auch ein blofses Einbinden der grofsen Pilafterordnung zur Zeit der Maria van Media durch 
Sa lernen dt Braßt fcheint grade keine für ein Landfchlofs geeignete nachtragliche Verfchönerung zu fein, 
wurde mit der Angabe Pimitr'%, dafs Omamentirung und Monogramm der Maria mit dem urfprunglichen 



**') Wir leben au> der Angelegt»»«!« de» Bsllfpielhaufet, dafs bereite um 15)5 der Hof im Schtofa wohnen koanu. — 
ijoi vetläfai der Hof Monceaux, um Geh von da tur Krönung Kart IX. (ij. Mai) »ach Rein» 10 begeben. — Aafang* i$6» 
ift der Hof mit dem König »o« Navarra dort und empfangt Th. dt Blee — 1J67 weilte der Hot* feit Mitte September dort, 
aU er vor den Hugenotten Büchten und die rttraltt de Meaust (17 bii 19. September) antreten muffte. Am «4 September 1570 
war der Hol* dort und der König iinterfehreibt dafclbft da Patent beruglicb der Vißtatian dar Gebäude lu Fontaioebleau. 

*»») Am «4. October benimmt die Königin durch einen Patent Brief den Gebelt von Jehem Pttltr für die /mr. 

imtewdauee, maifri/e tf ttit /mr let haftiment de Seunel'Maur, Mtnetaatr et mai/au dt Parle. Er foll diefes Ami unter den- 
felben Bedingungen inae beben wie der selige Melfter fehan Bullami, der mit Meiller Jehan Bafliße dt Bemmeueumr , Abt 
»00 Bellebranche, das Amt hatte .d'erdtnner dt laut . . let dewiere tuttU a dt/Umet ... * la eanftrattian et fer/eeHan 
dtt haßimemt du dit Saint! Muht ,t mai/tm dt Pari,: (La Boids, Marquis Uon DB. Let Camptet de» tUtimeute du 
Kol He., a- a O , Bd U, S. jm-]S& > 

"*) Im Rrgifttr dt« verloren gegangenen Bandes der Cemptet det Bitimemlt da Bei Bebt im Jahr 159) 
detptntt für U ehajeau Je Ntueeaujo. Stehe: Let Campet det BaUmemtt ttt., a. a. O-, Bd. 1, S. XUV. 

•:•) Stehe: Art 160, S. >jt. 
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Quader -Verbind zufammrn hängen , kann vereinbar fein und bat fich feitdem als ganz ausgefchtoffen 
erwiefen. 

Das Fig. 116 dargeftellte Hauptfchlofs ift fomit der von Kalket i*« 1547 begonnene und 1555 
fchon bewohnte Bau. 

Nachdem diefe Studie bereits in die Druckerei gefchickt worden war, wurde 
es mir möglich, am 27. Juli 1900 in Begleitung von //. Dimier die Ruinen von 
Monceaux zu untersuchen. An Ort und Stelle fanden wir eine vollständige Bestäti- 
gung aller hier ausgeführten Annahmen und Dimier gab die erwähnten Bedenken 
auf. Bis auf den heutigen Tag ift die Ausmeifselung des Ornaments keine ganz 
vollständige. An den zwei erhaltenen Thüren im Hof, fogar an der Hauptthür 
desfelben und an der Seitenthür find eine Reihe von Quadern noch in BoSTen ver- 
fetzt und ohne » RavalemenU . 

Der Thorpavillon Stand lange auf feinen vier Seiten frei. Erft fpäter wurde 
er durch die Galerien im Erdgefchofs, welche Terraffen trugen, mit den Seiten- 
flügeln verbunden, und gleichzeitig mit diefen Zuthaten, wie man genau erkennt, 
wurde das Ravalement des Thorpavillons und das Monogramm der Maria von 
Mediä ausgemeifselt. Nichts könnte die frühere Erbauung des Schlofles der Katha- 
rina deutlicher beweifen. 

Azehfieict n,cnt zu leugnen, dafs, wenn die Namen De l'Orme's und Du Cereeau's 

da fo zu fagen unter die Feder Paluftre'% kamen, hierfür eine fcheinbare Berechtigung 

Schloff«, vorlag, und dafs unter den franzöfifchen Architekten das Gebäude und andere Um- 
stände zuerSt die Aufmerksamkeit auf diefe beiden lenken mufften. 

Gründe Wiren alle Schriften Dt rOrm/s verloren gegangen bii auf die wenigen Stellen, in welchen er 

etfto" von Monceanx fpricht, und hätte man folglich gar keine Anhaltspunkte für feine Art zu fchreiben und 
Ph.dt rOrmr. tu denken, fo könnte man wirklich in den Fall kommen, Geh zu fragen, ob er hier nicht unvol Händige 
Anfpielungen auf ein architektonisches Unternehmen mache, deffen Schöpfer er gewefen fei. Wer aber 
ind feiner Art zu fchreiben vertraut ift, wird bald zur entgegengefetzten Ueber- 



Wir haben bereits die Frage unterfucht, ob das Iiallfpielhaus in Monceaux für l>t rOrme die Ver- 
anlagung von Arbeiten für die Königin in diefem Schlöffe gewefen fei 1 "), und gelangten zu einer ent- 
fcbledenen Verneinung diefer Annahme. Wir mMTen nun unterfuchen, ob die Worte Dt rOrmt'% auf die 
Erbauung des Schlofft» durch ihn felbft hindeuten oder fchtiefsen laffen. 

Die Worte Dt rOtmSt in der ohnehin oft in fchwer verftindlicher Sprache verfafften Denkfchrift 
( Memoire) find gerade in Bezug auf Monceaux in einer Weife verdreht, dafs der wahre Sinn nicht fofort 
hervortritt 

Gegen das Ende der langen Aufzählung von Reparaturen, Vollendungs- und 
Neubauten, mit denen De t'Orme an verschiedenen Orten während einer lang- 
jährigen Thätigkeit und bis zu feiner Ungnade beschäftigt war, weift er nun auch 
auf eine mit Monceaux zusammenhängende Thätigkeit hin, und um zu bezeichnen, 
worin fie bestanden, fchreibt er Folgendes. 

«In Moufleau, für die Königin-Mutter, welche die Urfache ift, dafs ich die Erfindung auf dem Ge- 
biete der Zimmerkunft fand fUr das Ballfpielhaus, welche» fie decken laffen wollte, dort, wo ich fo viele 
fchöne Erfindungen aufgeteilt hatte; aber Mom/tigntttr vtn jVtvtri ond Andere zogen mich von mehreren 
fchönen Unternehmungen ab und waren ganz verdrießlich , daf» meine genannte Dame bauen wollte« •'*). 

Wägt man den Wortlaut diefer Stelle genau ab und vergleicht ihn mit der Ausdrucksweife, die 
Dt tOrme gelegentlich der anderen Orte, an denen er thätig gewefen, gebraucht, namentlich mit der Stelle 
unmittelbar vorher, die auf St.-Leger Bezug nimmt, in der er forgfiltig zwifchen dem, wa» er an Neubauten 
und an fchon vorhandenen Werken gemacht hatte, unterfcheidet ; vergleicht man den Wortlaut ferner mit 
der auf Anet bezuglichen Stelle, die unmittelbar auf diejenige Ober Monceaux folgt, fo darf man namentlich 



»») Siehe den Abrdnitt übe, die Erfioduiit fei«» I 
*") Siehe d» Mtm.ir, abgedruckt bei: Biarv, A. />« Grmndt mrckfUrt*. /rmnfil a. O.. S. «A 
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beim Wohlgefallen, mit dem gerade Dt FOrmt von feinen Leitungen xu fprechen pflegt, fchon hier mit 
abfolater Sicherhett fchliefsen, dafs er, Dt t Ormt, nicht der M ei der und Erbauer des Schlöffe» Monceaux 
war. Nirgends Tagt er hier, wie anderswo •/«• fit*, oder t/ai faiet*. oder *n'ay-jt pai faictt. 

Wollte man auch die Stelle »/« tu favoyt drtße dt tant btilts invtntionf auf Projecte beziehen, 
die Dt FOrmt vor dem hier in Betracht kommenden Augenblicke angefertigt hülle, wo die Königin das 
Hallfpirlhaua zu überdecken wunfchtc, fo bleiben es immerhin diefe Mlti tntrtpri/tt, die (wie Dt FOrmt 
felbft fagt) durch die Daxwifchenkunft des M. dt Ntvert und Anderer ihm entgingen. Diefe Entwürfe für 
Monceaux wurden fomit weder von Dt FOrmt noch von Anderen in Monceaux ausgeführt. Aber felbft 
die verdrehte Saubildung diefer Stelle widerfpricht einer folchen Ausdehnung feines Sinnes, in dem das 
tlh oh j'avait drtffi dt tant teilet invtntient* fich auf das gleich davorftehende jtu dt paillt-mailtt und 
die Erfindung feines Dachconftructions-Syftems bexieht und nicht auf Monceaux im Allgemeinen, welches 
am Anfang der Stelle fieht. 

Alfo felbft au dem Aftmoirt Dt FOrmt"* ergiebt fich, dafe die ganze Berührung, die er mit dem 
Privatfchlofs der Königin in Monceaux hatte, darin beftand, geiflreichc Erfindungen für den Dachdahl 
eines fchon vorhandenen, nicht von ihm herrührenden Ballfpielhaufes vorzufchlagen , — Entwürfe, die 

Man kann fich alfo Pahtßrt nicht anfchliefscn, wenn er vorgiebt, dafs Btrty'% Behauptung, Dt FOrmt 
habe nichts mit dem Schlofsbau zu Monceaux zu thun gehabt, eine irrthümliche fei. 

Die zweite Stelle aber, wo Dt FOrmt von der Erfindung feines Binderfydems und von Monceaux 
fpricht. ltfst über die Richtigkeit unterer Aufladung und der Btrty'% gar keinen Zweifel aufkommen*"). 

Hatte jemals Dt FOrmt, wenn er der Architekt der Königin und ihres Schlöffe» zu Monceaux ge- 
wefen wäre, fich wie folgt ausgedruckt : «Und fehend, dafs man von ihr eine fo grofse Summe für die Ueber- 
deckung des Ballfpielhaufes verlangte«. Hitte er je das Wort «man» gebraucht, wenn er felber Architekt 
der Konigin gewefen wäre > Warum wünfehte er damals fo gewaltig, ihr einen fehr deroflthigen Dienft leiden 
tu können , wenn er bereits in ihrem Dienft und ihr Architekt gewefen wire ? Warum wäre diefe 
Königin die einzige Urfache, wefshalb er feine Erfindung probiren wollte, und warum machte er defshalb 
den erden Verfuch dazu am Schlofs La Afutttt und nicht am Ballfpielhaus der Königin zu Monceaux, wenn 
er ihr Architekt und der ihres Privatfchlofles gewefen wäre } Und, nachdem er diefen Verfuch in der 
Muette glücklich vollbracht hatte, warum wurde fein Sydem nie von ihm an diefem paillt-maiUt der Königin 
in Monceaux angewandt, die doch fo fehr gewunfeht halle, dasfelbe einzudecken, wenn er deren Architekt 
gewefen wire ? Warum ift es der König Heinrich //., der, ab Antwort auf den Erfolg feines Sydems, 
Dt FOrmt befiehlt, ein Buch darüber zu fehreiben: fein« Nouvtllci Inventumf Warum endlich weil» der 
gefchwftzige Dt FOrmt Uber feine angebliche Bauthitigkeit am Schlöffe Monceaux fonft gar nichts zu 
erzthlen, als von feinem Wunfche, dort etwas zu machen? Die/es Schweigen ift um fo auffallender, da 
PhUUtrt ffUter, als er endlich Architekt der Tuilerien wurde, deren Autorfchaft fo zu Tagen der Königin 
zufchreibt und erzählt, dafs er beinahe kein Glied, kein Ornament entwerfe, ohne die genaue Angabe für 
dasfelbe von der Königin erhalten zu haben. 

Die Antwort auf alle diefe «Warum« id einfach die, dafs Dt FOrmt eben nicht der Architekt von 
Katharina war, als fie ihr Privatfchlofs in Monceaux erbaute. Und warum war es der königliche Architekt 
Dt FOrmt in diefem Falle nicht? Ohne Zweifel, weil die gekrankte iulienifche Gattin des Königs in 
diefem Falle am fo lieber ihren berühmten Landsmann Primat iccie wählte, als Dt FOrmt auf Befehl des 
Königs der Leibarchitekt der Nebenbuhlerin von Katharina, der Diane dt Poititrt , zu Anet und 
Limours war"«) 

Der zweite Meider , an den vielleicht gedacht werden könnte , id Du Ctrttan der Vater. Die js». 
Gründe, welche an diefe Möglichkeit denken laden, find gewiffe Stttverwandtfchaden und ferner die Thal- Scheinbare 
fache, dafs deffen'Sohn Jatauts II. als der Architekt Htinrieh IV. gilt, der das Schlofs vollendete (oder G< ^* d< 
fogar neu gebaut hitte) und nach deffen Tode 1614 Salomen dt Braßt die Arbeilen leitete. Diefer war Ctrttau. 



*f) Die Stolle ilt au* Dt F Ormt* tVtmre/tti Imtntitnt entnommen und ift in Btrty'% Grandi artkitttttt franfaii, 
a. a. 0., S. 37 abgedruckt. Sie lautet: Qmttfwe ttmpe afrtt. Im Rtjnt wirrt (Ae war ca damit noch nickt) d tl i b tra fahrt 
etn m 'ir an Jen dt Oalmaiilt a Jirrn ekaitau dt Mmncraux , ttmr aauntr plmifir tt etntenttmtnt an Rty. Et ntjant fu'tn 
twy tn dtmamiait fi grandt Jtmmt d~ argen!, ctla m* fit rtfarttr dt ctftt imrentiem: et fut l* dielt Dam* /rede tau/t tut 
jt t* vtmJnt tfrttntr; dtfiraat fr+*dtmtnJ /ei" Urt, Inf faire trit.knmUe femkt, Devtfne ft» fit Feefrnent au 
ckattau dt U Muettt etc. 

***) LkaiUUr, denen Namen wir jetxt nur noch ungern braueben, fehrieb, auch er habe luerft an die Astorfchaft 
Dt tOrmt'% fegiaubt, lugt aber dann hinzu: il motu eUtrtmft hu-mtmt. tn keinem der königlichen Patenw, welch« die 
Gebäude aufzahlen, welche Dt FOrmt mUerftcJlt werden, befindet Ach der Name von Monceaux, freilich weil et ein Bau der 
Konigin war. 
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nun Neffe Jaeguts II. und zugleich ein Enkel Jtuqntt I. Diefes Aufeinanderfolgen zweier Nachkommen 
des lettleren könnte bei den damaligen Gewohnheiten der Vermuthung, es fei Jocquti I. der Schöpfer 
des Schloffen gewefen, einige Berechtigung verleihen. 

Ea wird fchwer, nicht an eine gewiffe Verwmndtfchaft ra glauben zwifchen dem Thorpavillun 
von Monceaux mit demjenigen Du Ctrctau; in feinem zweiten Protect fttr daa Schlofs Veroeuil fnr-Oife 
einerfeits ond dem Projecte desfelben Meiflers fttr den Thorpavillon von Charleval , welchen wir in Pari» 
entdeckt haben, andererseits'"). Man mochte faft an drei Werke eine* einzigen Meiflers denken. 

Auch Palußrt fchreibt (1879), daf» die Gefammtanlage an die von Verneuil für Oif* erinnere; er 
glaubt, daf* der grofse Thorpavillon an« der Zeit Heinriek IV. fei und an die Art de» Jatyuts II. 
Andrem! Du Ctrccau erinnere, der »160a mit der Fortfettang de» Tuilericnbaues betraut wurde«. 
Die grof*e Ordnung, die wir uberall in Monceaux durchgeführt fehen, fei charakteriflifch fOr diefen 
Meifter»'*). 

Von der anderen Seile verwirft Palußrt die Anficht Pair/emt, da» Schlot* rahre von Salomen dt 
Brafft her, delTen Namen erft 1614 hier vorkomme, als er berufen wurde, feinem Onkel Jaetfuts (II.) 
Du Ctrctau nachzufolgen. Pabtßrt hebt den Widerspruch von Lttntt hervor, der in feinem Dictienmrt 
des Arckitectes ebenfalls Dt Brefft die Autorfchaft des Schlöffe» verleiht, nachdem er gelegentlich des 
Baftißt Du Ctrctau gefchrieben hatte, es habe Heinrich IV. diefem die Erbauung diefes Schlöffe» fttr 
CatWieUt dEflria anvertraut»"). 

Die Gründe, welche Du Cerceau von der Autorfchaft diefes Schloffes aus- 
fchliefsen, ergeben fich aus folgenden Verhältniffen. 

Nehmen wir fttr einen Augenblick an, es fei Dm Ccrccau der Meifter des Schlöffe» von Monceaux 
gewefen. Er tnuftte e» dann 1547 oder 1549 begonnen haben und Mite fchwerlich Zeit gefunden, gleich- 
seitig fein Kupferflichatelier (Officina) 1550 in Orleans zn unterhalten und feine fog. tPttila Arahttfua* in 
diefem Jahre dafelbft zu rtechen und herauszugeben. Bei den damaligen Gewohnheiten der KOnfUer hätte 
er noch weniger damals (liefe Arabesken einfach »dem Lcfer gewidmet « , fondern der Königin, in deren 
Dienften er geftanden, ebenfo wie er 1566 der Herzogin von Ferrara, Rtnit dt fronet, in deren 
Dienfte er damals aufgenommen worden war, fein Livrt dt Cra/ttfutt widmete. Du Ctrttau gab aber 
noch 1549 feine Ära, 1550 feine Ttmpltt und die XII Fragmtnta Strutfurat vtttris , ferner 155t die 
Venußi/ßmae Optica, Kmmtlich in Orleans und »dem Lefer« gewidmet heraus. 

Man kann hierauf erwidern, daf» weder in der Widmung der Phu exetUtntt Bdtimtntt de Fronet 
an die Königin, noch im Text zu Charleval darin irgend eine Aofpiclung auf die Thatfache zu finden ift, 
dafs Du Ctrctau und jedenfalls fein Sohn Beflißt die Architekten diefes königlichen Schloffes waren. 
Dagegen ift zu bemerken, dafs wenigftens das Werk der Königin gewidmet ift, während das erfle Werk 
Du Ctrctau'*, das einem Mitgliede des königlichen Hanfes gewidmet wurde, von 1559 ftatnmt. Es ift 
I* Livrt d Arehitecturt eonttnant so Uuimtntt , Heinrich II. gewidmet. Er beruft fich darin auf die 
ihm vor mehreren Jahren widerfahrene Ehre, dafs der König, fchcinbar mit Befriedigung, einige andere 
Pläne und Abbildungen von Gebäuden, die Du Ctrctau herausgegeben hatte, betrachtet habe. Hieraus ift 
mit Sicherheil zu fcblief.cn, dafs, wenn Du Ctrttau der Architekt und Erbauer eines fo wichtigen Schlöffe» 
wie das der Königin zu Monceaux gewefen wäre, er fich ander» ausgebrochen und nicht auf eine fo 
unbedeutende Thatfache berufen hätte. 

Wir fehen aber gerade in den erften Jahren de» SchJofsbaue* von Monceaux Du Ctrttau als 
Stecher und Verleger in Orleans dermalen beschäftigt, daf* diefe» allein verhindert, an ihn all Architekt 
von Monceaux xo denken. Ferner zeigen feine Compafitions d Arckittcturt, ebenfalls 1551 in Orleans ge 
ftocb.cn, daf» damals fein architekionifche» Ideal nicht den Stil von Monceaux befolgte. 

Nun findet man allerdings bei Du Ctrctau eine Erwähnung des Schlöffe» Monceaux , auf die wir 
hier noch zurückkommen wollen, um jeder Mifsdeutung derfelben vorzubeugen. 

Au» den Worten Du Ctrctau'» in der Widmung feines IJrrt dt Grettsqua an Rtnit dt Fronet 
vom Jahre 1566 erfahren wir, dafs die darin enthaltenen Compofitionen aus drei Quellen entflammen. Er 
fchreibt : »partia cktqutllts jay /tri dt Monceaux , Heu fort notable tueunes dt Fonttnthltau antra fent dt 



»») Wir haben es »»««bildet in: Lee Du Ctrctau ttt., a. a. O., Fig. «7, S. 93. 
■I») Palustk«, L. La Renai/fauct rm frone*, a. ». O., Bd 1,5. 166. 

Als Lance dies fehrieb. wirf»« man noch Dicht, dafi B«p<i/Ir bereits 1590 Harb. 
«•) Den aur ia twei Eseaiplaren erhaltenen Wortlaut «tiefer Widmung haben wir abgedruckt in: Ln Du Certtau 

ttt., a. a. O., S. jjj. 
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Wären nun die Grotesken ia Monceaax auch Du Ctretau't Erfindung gewefen, fo hitte er nicht 
jene in Monceaux von den feinigen in diefer Weife unterfchieden. 

Allerdings hitte Du Cerrtau der Architekt des Schlöffe* und die Inncndecoration von Primatucie 
fein können. Man mtlflie aber dann tageben, dal* er 1560 durch die Ernennung Primatictie'% aus feinem 
Amte enthoben worden fei. Warum hitte in dem Falle Du Cerrtau ftlr fein Lh/rt de Gretttquts Beifpiele 
aus einem Bau und von einem Meifter geholt, die für ihn mit den fchmerzlichften Erinnerungen verbanden 
gewefen wirenr 

Alle diefe Thatfachcn werden es wohl berechtigt erfcheinen lafTen, Jacques I. 
Du Cerceau als möglichen Architekten von Monceaux in ebenfo entfehiedener 
Weife als De i'Ortne auszufchliefsen. 

An Jean Bullant* 1 *) zu denken, verbietet eine Reihe entfeheidender That- »*■ 
fachen. Im Jahre 1547 wäre er erft etwa 22 Jahre alt gewefen. Ferner war er der 



I.eibarchitekt des Cottnita&U's von Montmorency, von dem H. Martin fchreibt, dafe Heia«, 
er der Königin noch mehr als die Diane de Poititrs verhafst war, weil er fo fehr 
dazu beigetragen, den König von ihr zu entfernen. 

Hitte er feine zwei Werke Ober Architektur den Mentmertntyi , Vater und Sohn, gewidmet (Gehe 
Art. I46, S. 138), wenn er feit l$47 Architekt der Konigin gewefen wäre r 

Ift es wahrscheinlich , dafs die Königin bis nach dem Tode PA. dt fOrmft und Primaiitde'****) 
gewartet hitte, um Jean Button! zu ihrem Architekten zu wihlen und ihm das durch De fOrmt verloren 
gegangene Controleur Amt zurückzugeben, wenn er bereits 1547 ihr grobes Schief» Monceaux gebaut und 
bis 1560 geleitet hitte? 

Bei dem ganzen Geifte, der in den Schriften Serliet weht, ift aus feinem Schweigen Uber Monceaux 
und bei feiner Klage Uber die Unthitigkeit , in welcher man ihn lief», feine Urheberschaft ebenfalb 
gänzlich autgefchloflen. 

Endlich ift aus allem, was in den Notizen Ober Jean Geujen und Pierre Ltscot hier getagt wurde, 
ebenfo wenig an diefe Meifter zu denken. Bei Coujon fchoo wegen feiner hugenottifchen Antecedenzien 
vom Jahre 1S4» («ehe S. 13*) nicht. 

Bei Ltscot wire es geradezu unverftindlich, wefsbalb er 1560 von der Thitigkeit an der Direction 
diefes Schlöffe* entfernt oder unter die Direction Primatittio'% geftcllt worden wire. Seine Stelle feit 1546 
war eine zu hohe und zudem eine Autnahmsnellung , denn bei den Ernennungen von Dt l'Ormt und 
Primatittie zar Suptrinttndantt wird Aels getagt, dafs der Louvrebau und Ltscot nicht bei diefen Er- 
nennungen in Betracht kirnen. 

Nachdem wir Herrn Dimitr untere Anficht mitget heilt hatten, dafs durch diefe Elimination der fünf SM- 
groben franzöfifchen Architekten die Wahrfcheinlichkeit , data Primatittie der Autor des Schlotfes, wieder 
fehr geftiegen fei, machte uns diefer vorfichtige Forfcher auf die Möglichkeit aufmerkfam, dafs Katkarina 
für dies entlegene Landfchlofs fchliefslich vieUeicht einen ganz obfeuren Baumeifter genommen haben 
konnte, wie dies mit Gilttt tt Brettm am Schlots zu Fontaincbleau der Fall zu fein fcheint. 

So fehr wir uns der Vorficht Dimitr' t freuen, fo ift hier ein folches Bedenken unbegründet, fobald 
es feftfteht, — und wir haben dies nachgewiefeo — dafs das Schlott mit der grofsen Pilafterordnung 
fchon der Bau Katharinas von 1547 war. 

Eine gante Reihe von architektonifchen wie moralifchen Gründen fchliebt die Annahme de* Herrn 
Dimitr aus. Der Architekt und Schöpfer von Monceaux war kein franzöfifcher Stümper h ta Gitta it 
Breien, fondern ein Architekt, der in Monceaux mit den allerneueften Schöpfungen des grobten lebenden 
Meifter* Italiens, Afithelangela'*. fo tu fagen in einen Wcttftreit trat! 

Das Auftreten einer grofsen Ordnung im Jahre 1547 an einem Profanbau, ift ein ebenfo grobe* 
für Italien felbft als für Frankreich und verdient daher volle Aufmerkfamkeit. 



Zur richtigeren Beurtheilung der Verhäitnifle ift auch Folgendes nicht zu «* 

0 Natur und 

vergelten. Wichtigkeit 
Monceaux war ein Wettftreit, ein Gegenfatz und ein Proteft! deT 

Im Jahre felbft, wo Katharina Königin wurde, begann fie Monceaux im Gegen- Au(, " bc 



»»») Aaihym-Saiai-Paitl , In Piahat, a. a. O. , Bd. VI, S. 37 j, 
Drdnuoz anwendet, fügt hinzu : vielleicht Monceaux. 
MO) sieh«: Art. 14J, 5. ij7"ij«- 
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fatz zu Anet 88 1 ), das Schlofs der Königin im Gegenfatz zu dem der Maitrejfe, 
ein Proteft der Katharina gegen Diane de PoiHers. Es war zugleich ein Wettkampf 
zwifchen der italienifchen Kunft und ihrer aufblühenden franzöfifchen Tochter. 

Heinrich II. hatte durch Ph. de l'Orme für Diana, deren Motto er fchon als 
Dauphin trug 881 ), das prächtige Schlofs Anet erbauen laßen. 

Niemals konnten die Gedanken der beleidigten Gattin jetzt als Königin zu 
ihrem Zwecke auf Pkilibert de l'Orme, den Architekten ihrer Nebenbuhlerin und 
ihres treulofen Gatten, fallen. Die Blicke der Italienerin richteten fich auf einen 
ihrer gefeierten Landsleute, der an der Spitze der italienifchen Meider in Fontaine- 
bleau ftand. Die Tochter der Medici richtete aber zugleich ihre Blicke noch weiter 
und höher. Von Rom begann eben damals der Kuf Michelangelos als der des 
gröfsten Architekten der Gegenwart durch die Welt zu dringen, nachdem er bereits 
feit vierzig Jahren als der erde Maler und Bildhauer gefeiert war. 

Das Jahr vorher ftellte er den Entwurf der Paläfte auf dem Capitole feft, im 
folgenden wurde ihm die Vollendung der erften Kirche der Chriftenheit anvertraut. 
In beiden Werken war Michelangelo zur Anwendung einer grofsen Pilafterordnung 
zurückgekehrt; alle mufften fogar glauben, er habe diefe neue Richtung aufgebracht. 

Liegt nicht in diefer Thatfache allein die Erklärung, warum im felben Jahre 
Katharina an ihrem Monccaux zum erften Male in Frankreich an einem Profanbau 
eine grofse Pilafterordnung anordnen liefs? 

Wir find bei einem Zeitpunkt der Hoch-Renaiffance angelangt, in welchem 
man am Hofe wie unter den grofsen Architekten Frankreichs genau auf dem Laufen- 
den mit den grofsen Ereigniffen auf dem Gebiete der Kunft in Italien war. Hatte 
fchon Frans I. gern Michelangelo in Frankreich gehabt und fogar einmal direct an 
ihn gefchrieben, fo ift es natürlich, dafs jetzt eine Medici auf dem franzöfifchen 
Throne die Laufbahn ihres grofsen Landsmannes in Rom, deffen Leben und Werke 
fo eng mit ihrer Familie verknüpft waren, nicht aus den Augen verlor, von feinen 
neuen Ehren, feinen neuen Werken, feiner neuen Richtung, die fich in der grofsen 
Ordnung fo zu fagen zu verkörpern fchien, nicht unberührt blieb. 

Sie wollte in ihrem Schlöffe, im Gegenfatz zum eben begonnenen Louvrc und 
Anet, zeigen, was ihre Landsleute in Frankreich zu leiften vermochten. 
555* Faden wir nun die bis jetzt feftgeftellten Thatfachen zufammen: 

B *^* tf " i) Für jeden der fünf grofsen franzöfifchen Architekten find ein oder mehrere 

die Aüt«fch»fi Gründe vorhanden , um ihn von der Autorfchaft des Schloffes endgiltig aus- 
zufchhefsen. 

2) Die Annahme, dafs der Architekt blofs ein unbekannter, obfeurer Meifter 
fein konnte, ift durch die für die damalige Zeit neue, epochemachende Gliederung 
des Schloffes ausgefchloffen. Man kann nur an einen Meifter denken, der es wagte, 
auf der allerneueften Bahn Michelangelo 's, fo zu fagen im Wettftreit mit ihm, aufzu- 
treten. Das für Frankreich gänzlich Neue diefer Gliederung fordert befonders auf, 
an einen Italiener zu denken. 

Diefen Thatfachen ftellen wir nun einige Fragen gegenüber. 

Wie kommt es, dafs zwei Tage — fage fchon zwei Tage — , am 12. Juli 1559, 
nach dem Tode Heinrich II. Philibert de l'Orme, der Leibarchitekt des Königs und 

•»') Um die Lac* befler >« «tf.ffen. rtrwäfen wir mvt die Worte Htnri Mmrtm t . Dümt Mmil mtmtH mm trtn, 

svte M mmsnt, rl r*f*fi Uc&mt. C*thtrint dt Mtditit . . . rrint dt vingt-fi* mmi /nwmt tn felma It thmr tritm^k.i 
fttmt fmvtrkt dt fmttrmmlt iuil mmt. 

***) Die Moodfchci der Dltoa mit den Hollo: -Dtute ttttm impit*t tritt*.- 
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der Diane de Poitiers > in der Surintendance aller königlichen Bauten durch Prima- 
titcio erfetzt wurde? 

Wie kommt es ferner, dafs am 21. Januar 1559 (1560, neuen Stils), fechs Monate 
fpäter %%y ), Katharina ebenfalls die Surintendance ihrer Privatbauten 88 *) diefem felben 
Primaticcio anvertraut, in welcher die über Monceaux inbegriffen war? 

Zu diefer letzten Ernennung des Mr. Frantisque de Primadicit , aMe' de Saint Martin iü Trpyet, 
zum felben Amt der Suferintendanee Uber ihre eigenen Schlöffer, Gebäude und Bauunternehmungen , der 
Königin mufs Folgendes bemerkt werden. 

Es wire ein grofser Irrthum, anzunehmen, dafs hierdurch erft Ptitnatictie berufen wurde, eine 
arebitektonifche Thfttigkeit im Schlöffe Monceaux auszuüben , and dafs er fomit nicht feit 1 547 der 
Architekt deffelben fein konnte. Sein jetiiges neues Amt war blofs das einer architektonifchen Ver- 
waltungscontrole, Oberauffichl mit der Bcfugnifs. die Zahlungsanweifungen auszufeilen. Diefes Amt der Super - 
intendanee an und für (ich war nicht dasjenige eines Architekten und wurde meiftens an Nichttechniker 
verliehen. Es lag darin ein Zeichen des Vertrauens, welche* tum erften Male den Architekten Pierre 
Littet am Louvrebau und dann Philieert de l'Orme erwiefen wurde; Primaticeie ift der dritte, dem es 
nun in doppeltem Mafic, d. h. fUr die Bauten des Königs und der Königin, tu Theil wurde. 

Ift nun in diefer Haft, den Architekten ihrer verhaßten Nebenbuhlerin zu be- 
seitigen, nicht die klare Folge der jahrelangen Demüthigungen der gekränkten 
Königin zu erblicken? 

Ift nicht in der Wahl Primaticcio 's, des Hauptes der Schule von Fontainebleau, 
zum Nachfolger De l'Orme 's der Sieg des Architekten des Schloffes der legitimen 
Königin über den Architekten der Schlöffer der Maitrefle zu erblicken? 

Wir unfererfeits find überzeugt, dafs diefes der Fall war und dafs der Zu- 
sammenhang diefer Thatfachen ein ebenfo Sicherer Beweis ift, dafs Primaticcio der 
Architekt des Schloffes von Monceaux war und kein anderer als er es bei den ge- 
gebenen Verhältniffen fein konnte. 

Durch diefen Nachweis und diefe Feftftellung treten manche andere damalige ss6 
Erfcheinungen in ein klares Licht. F j* r " 

Vor Allem werden die Worte des Königs im Ernennungspatent Primtaticdet erklärlich, die am A ?* 0 ** e VJ 
la. Juli 1559. zwei Tage nach dem Tode //einrieb II, auf denen grande exfxritntt en Varl d'arthittcture, , FrimatKa * »■ 
den* il a fail flu/iert /eis gründet preuvet en divers baßimens %%v ) Bezug genommen wird, um ihm das 
Amt antuvertrauen, »d'aveir b rtgard et entiire tuperinttndant* <i la tendkälte dt fet tmjhment*. 

Ferner wird die Verwandtfchaft des Stils von Monceaux mit dem Du Ctreeau' t erklärlich. Der 557 
gelieferte Beweis, dafs die Anlage und Gliederung des Fig. 116 abgebildeten Schlöffe» diejenige von Knauf» 
1547 ift, hat die wichtige Thal fache zur Folge, dafs der bedeutende Einflufs, den diefer Bau auf die Du ™* 
Cereeau'% und De BroJJe's ausgeübt hat, erklärlich wird. Ein folcher Einflufs pflegt nicht von dem Werke Du ctretat 
eines Stümpen auszugehen. Die Theile von Fontainebleau , die das Werk eines Gilbt b Bieten find, 
haben auf Niemanden einen Einflufs ausgeübt. 

An flau dafs die Entwürfe Du Cereeau's für Verneuil-fur-Oife auf Monceaux eingewirkt haben, 
ift es umgekehrt das Schlofs der Katkarina und Primat ieeidi , welches auf Du Ctreeau, De Breffe und 
Verneuil eingewirkt hat , ebenfo ohne Zweifel auf das grofsartige Project eines Schloffes für den Sohn der 
Katkarina, Karl IX., zu Charleval (flehe Fig. 119, 120, 132, 232). 

Du Ctreeau kannte jedenfalls das Schlofs der Königin, da er dort eine Reihe Grotesken für fein 
Buch genommen zu haben angiebt. Und wenn er fie gerade von dort und von Fontainebleau entnahm, 
fo wird er dies gethan haben, weil er fie für die heften hielt. Sie find im gleichen Stil und man darf 

SO) Dadurch, d»h S. 161 verfiumt wurde, tu bemerken, <Uf> der «1. Jaauar 1959 la Wirklichkeit 1560 neuen Siflr 
ift, fchelni die Reihenfolge dort irrthümlicher Weif« «ine umgekehrte. 

**•) Siehe den Texi, veröffentlicht van BoisusLa, Aith. DB, in: Mtmerrei dt U SceitU dt tHi/knre de Parle etc.. 
Bd. IU (187*), S. 143 BtiiHett fchrtibt ferner ; Cathtruu avedt amitur teilt ume admimißratiem a ptm pr'et efmrvalenie 
ä celle du r«i luirnttme, S. 953. Le fervice de» kaeHuuntt n'eteüi pat ergant/i metmt gremdtmeni, S- 154. Er verweift 
femer auf: Cnav»Lia», C. , l'ao»*. Dettet et ereaueiert de la reyiumert Catherine de Midicie iS6j and auf die Hifinn 
de Ckentneeau deifclbca Verfaners iMt, 

•■*) Siehe dat von um Art iM, S. 164 Angeführte, fo wie die in Note 3*1 aagefuhrien Quellen. 
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daher um To mehr die von Monceaux auch als unter 
Primaiit(fo'% Leitung entftanden anfehen, als feit 1560 
die SurinttnJanct aller Bauten der Königin an ihn 
überging. 

Es wäre fomit gar nicht befremdend, dafs ebenfo, 
wie das Innere ihm gefiel, auch das Aeufsere des 
SchlofTes der Königin einen bedeutenden Einflufs auf 
die Stilrichtuog Du Ctrctau'% ausgeübt hatte, felbft 
wenn die Ornamente noch nicht aus den BolTen 



Fig. 117. 



Du Ctrctau öfters von nicht ausgeführten Theilen aus 
den Originalzeichnungen Kenntnifs gehabt und diefelben 
für feine Werke geftochen. 

Die Meifterfchaft , die PrimaHccio in 
diefem Schlöffe entwickelt, erklärt noch 
beffer die vielleicht noch gröfsere, die wir 
ihn im Kuppelbau der Sipulture des Valois 
zu St. -Denis entwickeln fehen werden. Die 
eine hilft die andere erklären. 

c) Beifpiele der Hoch-RenaifTance. 

Man fleht, wie zur Zeit Bramantes und 
Raffaefs in Italien, auch in Frankreich eine 
Anzahl von Beifpielen, in welchen die Ord- 
nung eine Art Zwifchenftellung zwifchen 
der grofsen und der gewöhnlichen Anord- 




Chantilly. Kleines Schlofs, Innenfeite des ehe- 
maligen Thore*"*). 



Fig. 118. 




Hdtel lamoignon iu Paris"*). 
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Fig. HO. 




Sehlofs Charlcval. 



nung einnimmt. (Siehe Fig. 5, 1 1 , 152, 
159, 161, 163, 309, 318, 324 bis 325 und 
die hinteren Theile der Fig. 329 u. 336.) 

Im kleinen Schlöffe zu Chanlilly, in den 
Fig. 117"«), 318 u. 336 hier abgebildet, hat 
Jean nulluni feine Ordnung bi* in halber Höhe 
der Dachfenfler geführt , welche das Gebälke in 
einer nicht« weniger als empfehlenswerthen Weife 
durchfehneiden. Wenn diefcs GebSude trotzdem 
noch einen ihcilweife angenehmen Eindruck macht, 
fo liegt ei nur an der guten Detailbildung. 

Auch an einigen Kirchen begegnet man 
Ordnungen, die eine Ähnliche Art Zwifchengrufse 
haben. Wir verweifen auf die Facaden der Kirche 
tu St.- Florentin, Fig. 162; Stt.-Cfotkildt aux An- 
delys, Fig. 163; St.- Calais, Fig. 152; der Grab- 
capelle tu Anet, Fig. 159, und der Kirche 
St.-Nitier tu Lyon, Fig. 161. 

Eines der wichtigften Beifpiele 
diefer Zeit ift das Hotel de Lamoignon, 
im Marais zu Paris. Es wurde von 
Diane de France, Herzogin von Angou- 
lcme, einer natürlichen Tochter Hein- 
rich II. und Dianas von Poitiers be- 
gonnen" 1 ). Vollendet wurde es durch 
ihren Neffen Charles de Valois, dem fie 
es vermachte. Wir geben deffen Ab- 
bildung Fig. 118 888 ). 



SS9- 
Bespiel« 



560 
HiUl de 



Entwurf Du Ctreeant 
der »Bafft-Cour* •»•). 



Wir Witten noch nicht genau, in welches Jahr der Beginn des Baues fällt. Dem Stil 
es zwifchen 1555 bis 1570 fein, alfo zur Zeit, als Diana mit /■'raneois de A/i<nJmorency verheirathet war. 
Es liefse dies vielleicht an einen Einfluß Jtan Bullant'% denken, der Architekt des letzteren, fowie früher 
des Conni table war. Die Behandlung des Details ill eine noch vorwiegend ftrenge. Die Verhaltniffe 
der zwei Fenfter Übereinander zu den Pilaftern laffcn vielleicht an einen Einflufs des Schloffes Monceaux 
auf diefcn Bau denken. 

Um der Verlegenheit, welche das hohe Gebälk einer grof-.cn Ordnung oft verur lacht zu entgehen, 
hat man, flau den Architrav und Fries durch Fenfter zu unterbrechen, wie dies die Fig. 119 bis 123 
zeigen, diefe von ölten herab in das Gebälk bis auf den Architrav einge fetzt. 

Der Architekt von Monceaux hatte lieh dadurch geholfen, dafs er das Gebälke nur aus Architrav 
und Gcfims bildete und es dadurch ununterbrochen durchfuhren konnte. 

Die Gliederung diefer Facade zeigt eine gewiffe Verwand tfchafl mit derjenigen Ph. de rOrmey 
die er S. 252* feiner t.lrekitteturet abbildet. 

De türme giebt uns hier ein GebSude mit grofser Ordnung, das mit feinem Piedeftal zwei Stock- 
werke und die im Keller gelegenen Kuchen u. f. w. umfallt, während das Gebälke die Brtlftung eine* als 
Atlika geflaltcten Dachgefchoffes bildet •»•). Er vermeidet dabei furgfältig die abfeheuliche Anordnung 
von Fenltern, welche hoch in das Gebälk einfehneiden. 

Die Worte De i~ Ormt'% gelegentlich diefer Facade verdienen hervorgehoben zu werden , wiil fie 
feine Anficht Uber diefe Anordnung zeigen und zugleich beweifen , dafs diefe zu feiner Zeit nicht 
gewöhnlich war. 



Beifpiele 

bei 
Dt rOrmt. 



■*•) Facf -Repr. nach: Du Cbuccau, J. Lei Ptut ejteetltnii Utimentt dt Franet etc , a. a. O , Bd. II. 
•* : ! Sie wurde 15)7 geboren (geft. 1619), heiratbete 15J3 Heratie Farne/t, der im gleichen Jahre Aarb , und fpiter 
Franfit de Mtolmtreney (15)0— 1579). Sic fall auch ab Tochter von Pkiitffe dti Due. einer Pieroontcfin aus Coni. 
Facf.-Reor. nach: CM1MT, V. EntytUptdit dTArtkitreturt, a. a. 0., Bd. Vf. Fol. 15. 
""i Artkittetnrt, Li». VIII, Chap. 16. S. ijj*. 
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Fig. lio. 




Schlof* Charleval. Du Certtau'% Entwurf zur Innenfeite de» vorderen Flügels der »Baße Cour* "••). 



Beifpkl 
bei 

Dm CrrctttH. 



De rOrmi fagt S. 25p , da/s er diefe Facade componirt habe, um das Gegenlheil von dem tu 
zeigen, was gewöhnlich gemacht wird. Er will nicht die Gewohnheit tadeln, jedem Stockwerk feine 
Ordnung zu geben , fugt alier ferner hinzu: les facti du fogh auraitut heaueou/> f>tut de majefle, el plus 
tf afpaienee et kennte. Ji ein Heu de deux eflaget, oh /»» faiet deux erdrei, eemme le Dnrique, et Ii Jimiouc, 
veut neu Jai/iez ,/,,'un, voir de fei 01 die de eidaune i/ut i'owx tvudries. 

De rOrme brachte ferner eine grofte korinlhifchc Ordnung an einem triumphbogenartigen Thorbau 
an, den er im Jahre 1559 für einen Tnumphfaal (Feftdecoration -) anordnete, ein Triumph, der, wie 
er fchreibt, bald darauf in 

Jammer und Unglück umge- pig \%\, 

wandelt wurde •*•). Deffen 
Motiv war im Wefentlichen 
tla» der ßramaitfe' (chen Ar- 
cadentrave-e im Innern von 
St.J'eter zu Rom. 

Es wurde bereits auf 
den Einflufs von Monceaux 
auf Du Ceretau hingewiefen; 
wir fügen hier noch Folgen- 
des hinzu. 

In dem umgearbeite- 
ten Projecte für das Schlofs 
Verneuil ■ für • Oife , welches 
Du Ctrceau für den zweiten 
Befitzer diefes Schlöffe«, den 
Herzog von Xtmourt , an- 
fertigte, hat der runde Thor- 
pavillon allein am ganzen 
Schlöffe eine grofse Ord- 
nung cannelirter, korinthi- 
fcher Halbfaulen. Sie find 
nach dem Syftem der rhyth- 
mifchen Travee in vier breite 
und vier fchmale Intervalle 
geordnet 




Troject für die Hoffeite der weillichen Hälfte der • Grande Galer it* des 
Louvre zu Paris* 40 ). 



M] Ej ift wohl du Turnier gemeint, wo HriMritk II lodtlich verwundet wurde (?) — Siebe feine ArckiUctuTt, a. a. O , 
Buch VIII, Cmp. XI, S. 14; 

>*■) Abgebildet in uoferer Monographie Lei Du Cireeau etc., a. a 0 , Fig 41, S. B< 
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Fig. 122. 



Bei Du Ctra-au liebt man u. a. den Entwarf zu einem Idealfchlofs, in welchem die Ecken jede» 
Baukörpers durch korinthifche PiUfter gebildet find, die durch drei Stockwerke gehen *•*). Sie recht- 
fertigen geradem den franzöfifchen Namen einer »ordre foloffal- und erinnern darin an die erwähnte 
Studie Antonio da Sangallot für die Fagade des Palazzo Farnefe. Nun haben wir aber nachgewiefen, dafs 
Du Ctneau fich gerade in Rom befand, wie die Vergrößerung des Palazzo Farnefe befchlofTen wurde, 
oder kurz vorher, und ferner dafs er den früheren Grundriß diefes Palaftes aufgenommen halte*"). E» 

ift fomit nicht ausgefchloffen , dafs er die Studien Antonio'* mit einer 
grofsen Ordnung gefehen hatte und von diefem Gedanken auch fpäter 
vielfach beeinflufst wurde. 

Unter den Anbauten J. Hullaufi am Schlöffe zu Ecouen"'), von 
denen bereit! die Rede war, zeigt derjenige im Hof am linken Flügel, 
deffen Abbildung man in Fig. 320 finden wird, die ftrengfle Behand- 
lung einer cannelirten, korinthifchen, grofsen SSulenordnung. Es ift nicht 
wahrfcheinlich, dafs fie viel früher als 1560 fallen, vielleicht erft um 1564. 

Vielleicht dttrfen die Säulen am llofannairt in Moeze bei Roche- 
fort (fiehe Fig. 311) auch als eine grofse Ordnung betrachtet werden. 

Es mufs hier nochmals auf die bereits früher erwähnte Fagade 
des Schlöffe» zu La Tour d'Aigucs (Fig. 19) hingewiefen werden. Ver- 
gleicht man diefe Figur einerseits mit der Gruppe von Studien für die 
Facade von St.-Ptter, von welchen die Fig. 18, fowic die Fig. 3, 4 u. 5 
unferer Du CV/vrirw-Monographie ein Echo find, und andererfeits mit 
Studien für jene Facade, wie fie in meinem St.-PtKr. Werke "") zu 
fehen find, fo wird e» offenbar, daf« der Architekt des Schloffes \* Tour 
d'Aigucs ebenfalls diefe Entwürfe fclbft oder Copicn derfclben kannte. 

So viel wir wiffen, ift nichts Uber den Architekten diefes Schlöffe» 
bekannt. Nach den Photographien zu urlheilen, muf» e» von einem 
ZeitgenofTen der fünf grofsen franzöGfchen Architekten"«) herrühren, 
und wenn es bei Paris läge, wäre die Erbauungszeit zwifchen 1545 Ma 
1570 zu fetzen. Es kann daher der Mcifter ebenfowohl ein Franzofe al» 
ein Italiener gewefen fein. Gebälk und Giebel find von clafGfcher Schön- 
heit, und die Profile und Skulpturen zeigen ein gründliches Studium der 
Antike. In den Trophäen ift vielleicht der Einflufs von Orange zu fehen. 

Abgefehen von der Möglichkeit, dafs der Architekt die Einfluffc 
der Entwürfe zu St.-Pettr unmittelbar in Italien in fich aufgei 
hätte, könnten folche auch von Gimambatißa Marian* Ptlori 
der 1483 in Siena geboren und Schüler Ptrmti'% war, nach Frank- 
reich ging und in Avignon Harb ,,T ). 

Nach dem Guide Joanne wäre diefes Schlofs der Barone von 
Cental au» dem Ende des XVI. Jahrhunderts. 

d) Bcifpiele der Spät-RenaüTance und des Zeitalters 
Heinrich IV. 




S«3. 
Dtifpicl 
bei 



Tuilerien zu Paris. Ehemaliger 
Pavillon de Flore*"). 



SN) 

Fact-Repr. nach: Ebenda. 

II. «, b. 



Schlof, 
tu La Tour 
d'Aipi«« 



Es verdient unfere Beachtung, dafs an dem einzigen 
neuen Schlofse, welches von Karl IX. begonnen wurde, 
nämlich an dem zu Charleval, die grofse Ordnung in einer 
geradezu hervorragenden Weife Anwendung finden follte. Fig. 1 19 89 ») zeigt die 
Anordnung, die ihr Du Cerccau am Aeufseren der Baffe-Cour gegeben hatte. Die 
Fig. I20 89S ) giebt die Compofition einer der Hoffeiten der Baffe-Cour, ohne dafs 

■**) Abftblldtl in: Lrt Dh Ctrctau de, a.a.O., Fif, «IJ, S. «33 

•*>) Ebenda!"., S. 15 o. ti. 

—*) Sieh«: An. 146, S. ij8— 140. 

*•») Sieb«: Bl. »o, Fif 1 u. 3, und Bl. 41, Fif. 3. 

»•> Siehe S „äff. 

•») Sieht: Vas»»i, C . a. a. O , Vilm di B. Ptrmttl, Bd. IV. S. 
ach Du CntCMV, J. Lt$ 
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es mir möglich wäre, anzugeben, an welcher Stelle diefe Anordnung fich be- 
finden follte. 

Wenn man an den groben EinAufs denkt, den Katkarina van Aftditi auf ihre Söhn« ausübte, 
fragt man lieh, ob Dm Ctruau von felbft die grobe Ordnung für das Schlofs Karl IX. vorfchlng , weil 
fie fich auch am Schlöffe der Königin -Mutter iu Monceaux befand, oder aber ob der König oder deiTen 
Mutter hierüber dem Architekten einen Befehl ertheik hatten, welcher dann allerdings auf eine perfon- 
liche Vorliebe für die Anwendung der grofsen Ordnung bei Katharina fprechen wflrde. Es w&re dann 
möglich, dafs diefe Vorliebe auf eine Anwendung derfelben durch MitMangelu am Aeufoeren von St.-Ptttr 
und an den beiden Paliften auf dem Kapitol zurückgeführt werden könnte. 

Es genügt, die eben befprochene Architektur de* Aufsenhofes fOr Charte val, Fig. 120, mit der- 
jenigen der weltlichen HSlfte der Louvregalerie, Fig. 52, 121 •••) und 122 tu vergleichen, um einen engen 
Zufammenhang twifchen beiden Paliften zu erkennen. Wenn man die Fig. 120 u. 121 tufammenflelll, 
wird es fchwer, nicht an zwei Werke aus gleicher Quelle zu denken. Diefe Theile des Louvre werden 
auch vielfach Jacpttt II, Du Cerceau zugefchrieben, deffen Vater und Slterer Bruder Baftifle die Meifter 
von Charleval waren. 

Diefe Aehnlichkeit mit Charleval war nicht minder grob in dem Flage! der Tuilerien, der nördlich 
an den Pavillon dt Flart , Fig. 122* 41 ), fich anfchlofs. Gelegentlich der Gefchichte des Louvrebaues 
werden wir auf diefe Frage zurückkommen. 

Wenn man Fig. 119 bis 122 im Zusammenhang betrachtet, wird es zum 
Minderten begreiflich, dafs einzelne Autoren, wie Paluftre, geneigt waren zu glauben, 
es fei die grofse Ordnung fo zu fagen eine ftiliftifche Eigenthümlichkeit , die fich 
an den Namen Du Cerceau knüpfe 
j/I^m ^acade des Hotel- oder Maifon de Pierre zu Touloufe ift eine Compofition 

di Pitm «u von vielem Charakter und zeigt die Verbindung von Compofitafäulen im Erdgefchofs 
Toutoufc. a j s Einrahmung des Doppelthores mit der grofsen Pilafterordnung, welche 2 l /» Ge- 
fchoffe umfafTt. 

Nach einer gefilligen Mittheilung von Mnthytnt Stint Paul fUmmt die Facade der Maifon dt Pitrrt 
aus der zweiten Hälfte der Regierung Iltinrith IV. Ihr Name kommt daher, dafs es bis vor Kurzem 
die einzige Steinfacade in Touloufe war* ,r ). Als Architekt derfelben gilt Daminiaut Backtlitr. 

Uebcr dem Erdgcfchoffe der Tour dt Cardtuan, bei Bordeaux (fiehe Fig. 314), wird man auch 
eine grofse Pilafterordnung finden. 

e) Beifpiele aus dem XVIL und XVIII. Jahrhundert. 

Im Hof des SchlofTes Moupipaux hat Francois Levau eine durch den erften und 
zweiten Stock gehende grofse Ordnung angebracht" 0 *). 

Eine grobe Ordnung, nur theilweife durchgeführt und in Verbindung mit einer kleinen Ordnung, 
ficht man »m Schlöffe Vaax-le-Vicomte, Fig. 241. 

Eine andere Dispofition zeigt das Schlofs Le Rincy, vom felben Architekten Levau, Fig. 242. 

In Fig. 58 fieht man ein Beifpiel der grofsen Ordnung an einzelnen Theilen des Hofes des allen 
Schlofles zu Verfailles, wo diefelbe nur als Ausbildung der Ecken zur Anwendung gelangt. 

Im Project für das fOttl Jobatk tu Paris, Fig. 5 und 309, entfprechen die zwei Pilafterordnungen 
einem Gefchoft, verbunden mit einem Mttannin darüber. 

»*»• Es ift Levau, der mit feinem ehemaligen Pavillon nach der Seine zu die grofse 

„J'JÜlt. Ordnung am Aeufseren des Louvre einführt. Sie umfaffte das Erdgefchofs und das 
erftc Obergefchofs (fiehe Fig. 320). Bernini in feinem Modell für die Hauptfacade 
fetzte diefelbe über das Erdgefchofs, wie fie auch in der jetzigen Colonnade 



*♦») F.cf-Repr. nach einer Zeichnung in WA Krnfi% t i,» Mo/tmm tu London. b«i B««tv, A rt/friMü 
riaiu dm Vitux-Parit, R4gi*n du Ltmrt et dti Tuittriet, a. a. O. 
**>) FacfRepr. nach: Ba*Tv, A. Ebenda f 

«") Einigt Guirlanden waren in Bönen geblieben und wurden «rft bei der ror kurier Zeit vorgenommenen Redau- 
ralion auigemeutelc. 

»»») Betrieben nach einer Abbildung in CmiinH dti Eßomfti ru Pari.. Bd. Hd, .05. 
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Perraults fteht (fiehc Fig. 223). Ich vermag nicht zu fagen, ob Perrault dies von 
Bernini entnahm oder ob die Studien, die er früher gemacht hatte, bereits diefe 
Anordnung zeigten. Letztere wurde im XVIII. Jahrhundert für die Paläfte an der 
Place de la Concorde beibehalten. 

Im gemein famen Typus für die Häufer der runden Place des Victoires zu Paris »*•• 
erhebt fich eine jonifche Pilafterordnung , durch zwei Gefchoflfe gehend, über dem ^ 
Erdgefchofs, welches Arcaden ohne Archivolten zeigt und glatte Borten fchichten PU,Mn - 
ohne Stofsfugen hat. Ueber dem Gebalk find grofse Dachfenfter, abwechfelnd mit 
Rund- und mit Stichbogen angefchloflen. 

Die Platt dtt Victoirts wurde nach der Zeichnung J. Wirdum Man/arcT* von Pride! laut Vertrag 
vom ia. September 1685 errichtet. AU am 18. Min 1686 die Statue iMdvrig XIV. eingeweiht wurde, 
waren die Gebäude noch nicht fertig** 4 ). 

Die Place Venddme zu Paris (früher Louis-le- Grand), die J. Hardoum Manfard 
1685 begann, zeigt diefelben Elemente und bildet eine der vornehmften und cor- 
recteften Anwendungen der grofsen, hier korinthifchen Ordnung (fiehe Fig. 310). 
Trotz einer richtig gedachten Unterbrechung der Pilafterreihen durch Partien mit 
Halbfäulen und Giebeln ift es jedoch dem Architekten nicht geglückt, einen gewiflen 
Eindruck der Kälte und Langenweile zu vermeiden. 

Da die Wirkung auf der Reihe gleicher Traveen beruht, hatten die Dachfenfter entweder nur einen 
Typus haben sollen oder aber durch die Alternirung zweier Formen von gröfserer Verfchiedenheit als die 
ausgeführten fich unterfcheiden muffen. So ftören fie die Ruhe, bringen auch kein Leben und find zu 
grofs, um unbemerkt zu bleiben. Es ift eines der hiufigen Beifpiele, in welchen der E/prit beurgteit et 
iconomt des Franzofen die echt monumentale Wirkung feiner Bauten da flört, wo vor Allem der Geift 
des Monarchen, der nationalen Macht oder des Grand Stigntur hervortreten follte. 

Das Hittt-dt-ViUt zu Nancy, an der Ptact Stanitloj , von HM dt Carmy (1752—1757), folgt 
deznfelben Gedanken, durfte aber in den VerhUtnilfen glücklicher und vornehmer wirken, wenn auch im 
Detail ftellenweife etwas derber fein. Es bildet eine glückliche Zwifchenftufe zwifchen der Platt Vtid&wr 
und den PaUflen Gabrur* an der Platt dt la Coneerdt zu Paris. 

An einem fchlofsartigen Gebtude der Abtei Premontrt, um 1720, reicht eine einzige jonifche 
Pilafterordnung durch drei hohe Stockwerke durch. Da ihr Vorfprung gering ift , und die Breite der 
Mauer zwifchen den Fenfteröflhungen und den Pilafteru beinahe der Breite der letzteren gleichkommt, ift 
die Wirkung nicht fo ungunftig und erdrückend, als zu erwarten wire. Der glatte Architrav und das 
Gefims find hochftens fo hoch als die Pilafter breit. 



12. Kapitel. 
Ruftica. 

a) Stellung der Franzofen zur Ruftica. 

Bei denen, die nur in Paris leben und das moderne Frankreich kennen, entfleht »*»• 
fehr leicht die Anficht, es habe die Ruftica in Frankreich fo gut wie keine Rolle ^„""i 
gefpielt. Während der Herrfchaft der Gothik war dies thatfächlich der Fall, beinahe 
ebenfo während der der Früh-Renaiflance. Lernt man aber allmählich die verfchollenen 
Denkmale der franzöfifchen RenaifTance kennen, fo wird man finden, dafs die Ruftica 
eine fehr bedeutende und intereflante Rolle gefpielt hat. Gerade die Behandlung 

•**) Siehe: Lakc«, A. Dirtbmnalrt ttc., a. • O., Bd. It, S. «»6. 
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der Ruftica dürfte eine der Erfcheinungen fein, in welchen (ich gewiffe Seiten des 
Charakters der franzöfifchen Kunft der RenaifTance am heften erkennen laffen. 

57o- Der Grundrug des Unerfchuiterlichen, weil horizontal feftgelagert , welcher der Rnftica innewohnt, 

ebenfo der Charakter des durch Menfchenhand in horizontalen Schichten »mechanifch Aufgebauten* bildet 
den grof»teo denkbaren Gegen(aU zum gothifchen Begriff aller Formenbildung. Diefe ift wie die Folge 
einer fenkrecht »an» der Erde wachfenden., d. h. organifch-vegetabilen Kraft. Ein Rufticaunterbau hatte 
das Emporfchiefien geUhmt, die Quelle des Lebens an der Wurtel abgefchnitten*'*). 

Semper, dem eine Neubelebung der Ruftica in Mitteleuropa zu verdanken ift, 
hat dies fein und treffend ausgedrückt: »Im gothifchen Stile«, fchreibt er 90 '), »verliert 
der Quader feine decorativformale Bedeutung fogar am Unterbau « 

Es mag zum Theil mit der gänzlichen Vernachläffigung der Ruftica während 
der Gothik zufammenhängen , dafs fich die RenaifTance in Frankreich ziemlich eng 
R "* 1 ^ 1 " an ihre Anwendung in Italien anfchlofs Zur Klärung der auf diefem Gebiete 
häufigen Mifsverftändnifie ift es nöthig, einige Thatfachen feftzuftellen. Man wird 
erkennen, dafs diefer Anfchlufs an Italien nirgends die Franzofen hinderte, ihren 
Werken ihre eigene Gefühls- und Gefchmacksrichtung aufzuprägen. 

Man darf nicht vergelten, dafs es in Italien iwei Hanptrichtiuigen der Rnftica : die toscanifche und 
die römifche oder Neo-Ruftica giebt. Er (lere beruht auf dem ausfchliefslichen Gebrauch boflirter Quadern, 
die tweite auf deren Verbindung mit Ptlafter- oder HalbfSulenordnungen. 

Die toscanische Richtung, die fchon an mittelalterlichen Patiften auftritt, hört gegen Ende des 
XV. Jahrhunderts auf. Die PalSfte Pitt). MediciRfceardi und Strozzi find die majefUtifchen und edelften 
Beifpiele derfelben. 

Die römifche Richtung fcheint an den Entwürfen L.B. Alhtrtit und Rejfellmot für den Ncubsu 
des Vaticans 144$ enlftanden zu fein und zeigt zwei Perioden. Die erfte ift in Florenz durch Alhtrtit 
Palatio Rnctllai und Roffellino'% Palaft in Pienta vertreten ; Brantante'z Palifie der Canalltria und Giratul 
in Rom find der letzte Ausdruck derfelben. 

Die zweite, für die wir die Bezeichnung Keo-Kuftica einfuhren, begann mit ßramante's fa/a.xo di 
.San Biagio in der Via Giulia, von dem Vafari fchrieb, es fei die fchonfte rfiera </i »rdiiu Rußice, die 
man je gefeiten habe. Von die fein Baue geht im Grunde die franzöfifche Ruftica aus. 

Leider wurde nicht einmal das Erdgefchofs vollendet, aber in ganz Europa 
findet man die Echos diefes Werkes, das epochemachend wirkte. Während in der 
erften Periode nur die Flachruftica mit ebenem Spiegel und winkelrecht vertieften 
Fugen {Refends) mit flachen Pilaftern fich verbanden, vereinte die zweite Periode die 
mächtigften RohbofTen mit entfprechend kräftigen Ordnungen. Der eigene Palaft 
Raffaefs an der Ecke des Borgo und der Piazza Scoffa Cavalli gehörte auch zu 
diefer Gattung. 

Die ganze Rufticarichtung Sanfovmo's, Giulio Romanos, Peruszi's, Ser/io's, 
SanmicAe/i's, Primaitccio 's, Vignola's, Paüadio'% fchliefst fich der genannten Gattung 
an. Der enge Zufammenhang zwifchen der Entwicklung diefer in Italieh und in 
Frankreich macht es nothwendig, an einige der italienischen Beifpiele zu erinnern 907 ). 



Au» dem Mittelalter findet man Beifpiele von Rttilica an der UatwaUung voa CarcalTonne. Die zwei Ruadthurme 
der P»rt* Sl. Jt»* •» Pravhu mit DJaaaalbolTen, falb fie. «k die de* Stadtihors tu Moeitreml Bellay. nicht fplter Maragef&ct 
find. «Iren tu erwähnen. Mar, pflegt aatunebme.. die Ruftica eerfchwiade i. Frankreich im XIV. und XV. jehrhundert. am 

*"l Saunte, C. Orr SM etc., a. a. O , S. %«6». 

abwechfcle (Sehe fei» Gemälde in der Kirche L Pmt, m Rom und 'fein SkUrenbuch ru Si^n^ 

Von S»*mi<k,U In Veroaa: die P»rU JVwM («5>J-ii«o). die r*rt* S. Zr« (t M t|. Pmrla Stm/fi» (15$»). P»l. 
Can»ff« (beg. n. ij«7.»l. 

Von Snu/tMH* in Veaedif : Ar/. Ctrntr JiUa Cd Cf-aaeV, heg. und die Xm». 1533. kuter« mit Ruftie» boiTcn 
an de» Ordnungea (elblt, ähnlich denen am Luiembourg. Palaft tu Parif. 

Voa yit»»U: da. Tho, der Vitlm Ji P.f Cm/Ü tu Rom. USo-iJJS- 
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In Frankreich ift die derbe Form der toscanifchen Richtung fo gut wie nicht 

Fraarofifch« 

vertreten. Nur in einigen Beifpielen von Militärarchitektur findet man fie wieder. Rieht,,.,. 
Dagegen begegnet man fofort bei der HochRenaiffance interefianten Ablegern 
der Neo-Ruftica. Wenige Jahre fpäter als Sanfovmo und Sanmicheli (feit 1537 
oder 1542), fehen wir PA. de l'Orme eine ganz gleiche Behandlung der Ruftica 
anwenden. Als er 1536 nach langem Aufenthalte in Italien heimkehrte, war er mit 
derfelben vollftändig vertraut, ebenfo wie Rojfo Fiortntino und Primaticcio , die 
um 1530 nach Fontainebleau berufen wurden. Letzterer war bei Gbtlio Romano 
hiefür an befonders guter Quelle gewefen. 

Die Ruflica ift unter den architektemifehen Miltein eine* derjenigen, welches wegen feiner Einfach- 
heit Allen am leichterten verbindlich ift. Von der anderen Seite ift es eines der Mittel, welche« viel- 
leicht feilen» der Architekten in melften ein feines Gefühl und ficheren kBnftlerifchen Tact verlangt, 
um nicht roh und xu derb tu wirken. 

Die Raftica enthalt Elemente, die im Grande das Gegentheil von der Vollendung der Form, Technik 
und Ausführung find, die Hauptbedingttngen kOnftlerifcher Vollkommenheit bilden. 

Letxtere Bedingungen bilden eine der Seiten der Kunft, auf welche die Franzofen feit lange Ge- 
wicht legen. Und hiermit hingt ohne Zweifel der eigenlhflmliche Charakter zufammen, den die Ruflica 
in Frankreich angenommen hat. Trotz des Geiftes des »Abfohlten«, der den Fransofen fo eigen, hat 
fich eine andere ihrer Seiten geltend gemacht: eine gewiffe vielleicht anerzogene Furcht vor dem Natür- 
lichen and der zu fcharfen Betonung eines extremen Charakters. 

Man darf daher fagen, dafs, heutzutage wenigftens, es kein Gebäude mehr 
giebt, an dem die Ruftica eigentlich das ausfpricht, was fie auszudrücken beftimmt 
ift: das Bündnifs urwüchfiger Kraft und natürlicher Frifche mit der Kunft und dem 
ordnend fchöpferifchen Geifte des Menfchen. 

Ueberall hat fich derfelben jener den Franzofen eigenthümliche Geift be- 
mächtigt, der alles civil ifirt und für die gute, falonfähige Gefellfchaft mit Gefchmack, 
Phantafie und berechnendem Verftand abkühlt und gefchickt zurichtet. 

Die Haupunwendungen der Ruftica dienen zur Betonung des Kräftig-Stabilen in horizontaler Lage 
an einem Unterbau, Grabenbofchung oder Erdgefchofs, an TerralTen, Treppenwangen u. f. w. 

Weiter zur Betonung des Kraftigen an verticalen Stützenglicdemngen wie Pfeilern, Kanten der 
Ecken und Öffnungen, fowie an Thor- und Fenfterbogcn, fpäter fogar an Pilafler- und Slulenordnungen. 

Ferner ab eine Art Färbung oder Belebung einzelner Glieder oder Fliehen eines Gebäudes. 
Semper hat vollkommen recht, wenn er den weichen Kalkftein von Paris als »anfserordentlich bildfam, 
dabei an fich felbft etwas todt« bezeichnet. So erklärt fich, fsgt er ferner, die gerügte Schmuckfucht 
im Bauen aas localen und gewiffermafsen ftruetiven Gründen. 

Die Gebinde, an denen man die Ruftica am hiufigften antrifft, find die groben Schlöffer und 
Palifte, ferner SUdllbore. An ftidlifchen Privathiufem trifft msn fie wenig. 

An Kirchen kommt die Ruftica fo feiten vor, dafs es gut ift, die wenigen 
Beifpiele hier im Zusammenhang zu nennen. Im Kapitel über die Kirchenbaukunft u 
werden an den Facaden von St.Etiennedu-Mont zu Paris und an Notre-Dame in kj«>>«> 
Hävre zwei Beifpiele von Säulen mit abwechfelnd cannelirten und Ruftica- Ring- 
trommcln näher befprochen werden. 

Die Reihen von abgefaften BofTenquadern kommen als Unterbau an den 
Seitenschiffen von St.-Clotkilde aux Andelys unter den Fenftern vor (fiehe Fig. 163). 
Das interefiantefte Beifpiel findet fich aber an der unter den Spaniern erbauten 
Facade der Abteikirche zu St.-Amand bei Valenciennes. Das ganze Erdgefchofs ift 

Di* Prigitmi ru Vca«di(. b*f . 15S9 

Vor, AmmemmH: Hof de. PeU. HM (. 5 J«-»S7°) 

Von Aeä. dm Se>*fib d. 7. I. Flor«,: der MktdbaÄion der F.rt.nm d* taff., , JJ4 bea>. »bwechWnd mit 
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Ruftica 
□ Feftung-»- 
bauten. 



mit diamantartigen Boflen, welche nicht die ganze Breite der Pilafter, Archivoitc 
und Rahmen einnehmen, gegliedert. Im erften Ober-Gefchofs bildet die Ruftica gleich- 
fam eiferne Bänder an den 

Halbfäulen; im zweiten Stock ift Fi *- "3- 

fie nur noch am unteren Drittel 
der Halbfäulen angebracht. 




Erdgefchofs eines Hanfes zu Lyon***). 



Kig. 124. 



b) Ruftica 
der Früh-Renaiflance. 

Mit der Averfion des Go- 
thifchen gegen die Ruftica, die 
wir hervorgehoben haben, hängt 

es wohl zufammen, dafs zur Zeit der Früh-Renaiffance fo gut wie keine Ruftica auftritt. 

Die einzigen Beifpiele, die man vielleicht hier nennen kann, gehören ausser- 
dem beide der Militärarchitektur an. 

Der gewaltige runde Thurm am Eingang des 
Hafens in Havre, von Frans I. angeblich 15 16 er- 
baut, zeigte eine eigenartige Vertheilung der Boflen. 
An den zwei oberen Dritteln hatte nur jede zweite 
Schicht Boflen und in diefen Schichten zeigte nicht 
jeder Quader eine Boffe, fondern fie waren in gleichen 
Abftändcn angebracht und von einem etwa gleich 
langen glatten Quader getrennt. 

Die Boflen wiederum waren abwechfelnd alt Halbkugeln 
und als diagonal gedeihe Dinmnntfpitten behandeil. Am unteren 
Drittel des Thurms waren alle Schichten der Ruftica, tum Theil 
als Felsftucke mit mehreren Höckern, wie am Pal. Pilti roh ab. 
gefpitzt •••). 

Das zweite ßeifpiel zeigen die zu beiden Seiten eines fpät- 
gothifchen Stadtthors zu Montreuil-Bellay , füdlich von Saumur, 
errichteten zwei kräftigen KundthQrme mit Ruaicaquadern , die 
vermuthlich fpSter angebaut worden find. Die Mitte jedes Quaders 
hat eine halbkugelförmige Bode, fo dafs die Thurm e fchichten- 
mit Steinkugeln und roh abgefpitzt wie am Pal. Pitti, 
fcheinen. Die Wirkung ift eine fchöne, derb-trotzige. 



c) Ruftica der Hoch-RenaifTance. 
1) Ruftica an Privathäufern. 

An Privathäufern fcheint der Gebrauch der 
Ruftica im italienifchen Sinne, abgefehen etwa von 
Eckverzahnungen, die gegen Ende des XVI. Jahr- 
hunderts mehr Mode wurden, ein feltener gewefen 
zu fein. Doch findet man in Lyon, vielleicht in 
Folge feiner vielen Beziehungen zu Italien, einige 
Beifpiele von folchen Wohnhäufern. 




Lyon. Quai Ptyrtlltrit 
Nr. 136»"). 



**•) De» Thurm wurde 1861 abgetrnfen und viele der BoSea fiad als Pflafteruas; eise* M/i lamut am rechten Ufer 
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Fig. t22***) zeigt das Erdgefchofs eines Lyoner Hiufes, an welchem die Rnftica der breiten 
Arcaden etwas wie florentinifebe Erinnerungen zeigt. 

Dann Taben wir bereits in Fig. 14 (liehe S. 46) ein anderes Beifpiel eines Erdgefchorses Nr. 23, 
Juhtrit, wo die Dispofition der Ruftica mit den hochgelegenen Fenftem Ober den Pfeilern noch 
an die der florentinifchen Paläfte erinnert. 
Viel auffallender, wenn auch vielleicht nicht glücklicher, i(l die Anwendung der Ruflica, wie fie 
Haus Nr. 136, Quai Ptyrelleric, in Lyon zeigt (fiehe Fig. u^ 1 "). Unten ift eine Rundbogenthtlr ; 
links je zwei Arcaden gleicher Form, an deren f&mmtlichen Pfeilern pilaaerartige Streifen ein 
verkröpf tes Gefims mit Aflragal tragen und fich durch zwei Stockwerke ununterbrochen fortfetzen , ab- 
wechfetnd Piedeftale und Schifte ohne Kapitelle bildend. Die beiden mittleren Pfeiler des Haufes, fowie 
die beiden Eckpfeiler find etwas breiter. — Alle hier angefahrten Theile find mit einer geglätteten Ruflica 
abenogen, an welcher nur die horizontalen Fugen und die der Keilfteine kräftig eingefchnitten find. 

Wenn man die fchlanken Pilafter der Arcadenpfeiler diefer Facade, fowie die 

Reihenfolge ihrer Motive mit 
F'S- »>S der Gliederung des Klofterhofs 

von S. Giovanni in Monte zu 
Bologna vergleicht, wie fie in 
Fig. 125» 11 ) hier wiedergegeben 
ift, fo wird es fchwer, nicht an- 
zunehmen, dafs die bolognefi- 
fche Compofition Terribilia's, 
die nach Gurlitt vom Jahre 1 548 
wäre, nicht als Vorbild für die 
Lyoner Facade, wenn auch mit 
ganz anderen Verhaltniffen, ge- 
dient habe. 

Rufticatafeln von gleicher 
Gröfse beleben die Pfoften eines 
Bogcnthors des Hotel in der 
Rue Fermal zu Touloufe (fiehe 
Fig. 49)- 

2) Neo-Ruftica. 

«) Ruftica inFontainebleau 
und Gaillon. 
Nicht wegen eines directen 
Stilzufammenhanges, fondern 
wegen der Bequemlichkeit der 
Gruppirung vereinigen wir die 
Befprechung der Rufticawerke 
an diefen beiden Orten. An jedes 
der im Schlofft; zu Fontaine- 
blcau zu erwähnenden Beifpiele 
knüpfen fich für die Gefchichte 
dcffelben wichtige Fragen. Es 
war dies ebenfalls ein Grund, 
um fie hier zu vereinen. 

VM ) Faef .Repr. nach: Maitis. Htcktrektt Jur t Arckilettnre etc. i Lyn, a. a. O. 
»■») Facf -Repr nach: EbendaC. 

•") Facf.Repr nach einem allen Stich in Caiintl dt, Eflamfj% iu Pari», Bd. Hd, 19;. 




Fr. Ttrriiitiäi Kloflerhof von 5. Giovanni in 
Bologna»» 1 ). 
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'» Das frühefte diefer Werke ift wohl die Grotte du jardin des Pins im Schlöffe 

*» j*rdi» zu Fontainebleau. Ihre Facade, die hier befprochen wird, bildet das Erdgefchofs 
«. » Pin,, (jgg p a viHons am Ende der ehemaligen Galerie d' Ulyffe, nach dem Garten zu. 

Die Ecken werden in der ganten Höhe durch iwei Hennen gefafst, von denen die recht» durch 
die Verbreiterung der Galerie unfichtbar wurde. Der gröfsle Theil der Front wird durch drei Rundbogen 
Heilungen gebildet, deren Pfeiler und Bögen aus mächtigen Kufticafchichteo und Keilfteinen beftehen. Vor 
den Pfeilern flehen auf der unter ihnen vorfpringenden unterften Schicht vier Atlanten, die etwa in der 
Hohe der Bogenfcheitel zwei kapitellartige Blocke tragen. Auf diefen ruhen giebelartig fchräg gegen- 
einander gefteoimte Steinblöcke, welche als Giebel Uber den Keilfteinen zum Theil Uber den Gurt in die 
Driiltung des oberen Gefchoffei einfehneiden und die Rufticafront abfchJieCsen. Die Atlanten find in ihrer 
Höhe nicht, wie fcheinbar, ans ebenfo viel Schichten als Hauptkörpereimheilungen , fondern blofs an» 
zwei Blöcken gebildet. Die Keilfteine haben die ganze Dicke der Mauer und die Grotte ift gleichzeitig 
mit dem Pavillon erbaut. Im Innern waren 1895 * n den Gewölben von der urfprUnglichen Decoration 
Stuckrefle von Störchen, Schwänen u. f. w., Stalaktiten und Bergkrystalle Gchtbar. Der Kampfer der Bogen 
ift in Schultcrhöhc der Atlanten durch eine curiofe Fonn wie eine herabhängende Ohrlappe oder ein 
Kiffen gebildet. 

Vor diefen Felsblöcken und Atlanten, die wie Felsgeifter oder noch unent- 
wickelte Geftalten Michelangelo'% fich ihrer fteinernen Hülle noch nicht völlig ent- 
ledigt haben, fühlt man fich fo fehr in die Zeit der 1532—34 von Giulio Romano ge- 
malten Sala de'Giganti in Mantua» 1 *) verfetzt, dafs, felbft wenn diefe Fagade, was 
nicht der Fall ift, von einem Franzofen componirt wäre, man fie doch als ein Werk 
im italienifchen Geift bezeichnen muffte. 

Diefe Grotte wurde lange dem Strlie zugefch rieben. 1'nlnflre hat wohl recht, wenn er die Un- 
richtigkeit diefer Anficht hervorhebt, fällt aber dafür in andere Irrthümer •'*). Geradezu unglaublich 
ift es. dafs er auf Grund diefer Grotte den Rufticaftil als eine franzöfifche Erfindung aufftellen möchte»"), 
blof» weil fie nicht von Strlie fein könne! Aur ihren Autor werden wir gelegentlich der Befprechung 
des Schloffes zurückkommen. 

In Fontainebleau ift das Eingangsthor des ehemaligen Hotel du Cardmal de 
Fermrt. Ferrare 9ii ), das einzige dort erhaltene fichere Werk von Serlio. Es befteht aus 
einem Rundbogen von fchönen italienifchen Verhältniflen mit Halbfäulen, deren 
Gebälk ein Spitzgiebel krönt. Die Profilirung ift die der letzten Manier liramantes. 
Die Pfeiler und Keilfteine beftehen aus kräftigen, nur abgefpitzten Rohboffen, deren 
jede dritte Schicht die Halbfäulenfchäfte als Ruftica-Ringtrommel durchfehneidet. Die 
fünf mittleren Keilfteine dringen ins Gebälk bis unter den Fries und unter das 
Gefims. Die übrigen Theile der Halbfäulen und des Gebälks find theils glatt be- 
arbeitet, theils profilirt. 

Diefelbe Richtung fieht man in Fontainebleau an den fchönen kräftigen Ruftica-Halbfäulen des Erd- 
gefchofles am fog. Baptißirt dt Louis XI//., das froher von Prinutticde als Grabenthor in der Bafft-Cour 
errichtet und fpäter hierher verletzt und mit einem Obergefchofs verfehen wurde. Das untere Drittel 
der Schäfte ift eine einzige Rufticatrommel. Daruber folgen abwechfelnd eine glatte und eine Kuftica- 
trommel. 

577. In Fontainebleau in der Ceur dt la Fonlaint, im Flügel zwifchen der Galerie Frant I. und dem 

Ruftic * Pavillon dts Peclts , giebt Du Cattau Pilafter an, die mit glatt facettirten Rufticaquadern befeUt find, 
ia der C»ur 

dt In FtHMÜH, 



»irj Ei giebl eioea Stich von Aultnh Futuiii, der la Fontainebleau arbeitete, mit dem Datum 1545 um 
fehrift: AMT. FANTV'Zl D. BOLOGN. Si. ft.llt eine Grotte mit niedrigem Ofaergefchof» dar, die offenbar mit 



• l») Siehe: L. Dixta« in der C«r««fr» d„ An,, Jahrg. ttot. S. 31». 

• M) PALtsras, L. L* Rt**ijf*nc, rm Frmmtt. Vol. I. S. 1S0. £Ut «, Ui//. flu, tn 
Cricin, du ßfU rnßift t*i . M- d?*v*ir ,U imtrtdmit ck,* m*m, /er U, Ifti.n, , /, /,r«il . grit, *ux m*Uri»mx d»nt 
ph frwvait dUft/tr, t**» r '« t r rmiir, yWr i FnUaiHtilt»». Dan, U, cmfcßlUm, dt Strli» rim/trürit* mni. 
ft/tt . . . 

•«) CUrvtl in feinem StU/luH Striu, .. >. O , S. 7». hebt mit Recht die quafi Identität diefer Thür mit der Thür 
Nr. 1 der Folge von Thüren im Buch VI der Werke StrliSt hervor In leuterer reichen die fünf Ititt drei 1 
da» Gefirai 
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ilnd zwei und drei in jeder Schicht, ähnlich denen des /W. Iaiitui:t in Bologna und der Mai/an 
BUiMch< tu Gailloit. Sie mUflTen vom gegen 1565 unternommenen Umbau herrühren. 

Am gegenüber liegenden, oft Strlio tugefchriebenen Flttgel (fog. ehemaliges Theater) haben die 
toscanifchen Pilafter de» Erdgefchoffe* ebenfalls glatte facetlirte Ruftica Schichten. Beide durften Werke 
Primat i«it>% fein. 

An den Halbfäu'en der fog. MaiJ\>n Hlatnht im Garten von Gaillon (fiehe Fig. 248) foll die *?t- 
Ruftica den Schein geben , als fei jede Schicht ganz niedrig aus mehreren regelmäßigen Steinen , kaum Mai / ,m **•«**<■ 
gröfser als Backfleine, anfgemauert. Die Kugenkanten find profilirt. Der Hohe nach werden die Säulen Gaitlo« 
Ton drei palmettenartig verzierten Bindern zwifchen Aftragalen umgOrlet. 

Als Vorbild hierfür kann der Pal. t-antinti in Bologna gelten oder in Lucca der Pal. Btrnarditti 
auf Piatut BemarHini von l-r.mcttco Marti. 

Am Schlotte zu Gaillon felbft zeigen die Abbildungen Du Ctrctan'% die Kuftica blofs bei den 
Mauern der Grabenbofchungrn, der Courtinen und Thllrme, nicht aber bei der Kapelle angewandt. 

ß) Ruftica bei Pierre Lescot. 

An P. Lescot $ ehemaligem Pavillon du Roi am Louvre ging eine prächtige "? 
Ruftica-Eckverzahnung von der Grabenfohle bis zum Kranzgeflms. Le Vau wieder- d „ 



holte diefelbe im Graben und am oberften Gefchofs feines Mittelpavillons nach der i*"» 11 
Seine zu (Hebe Fig. 332) und C. Perrattl/, ohne Verzahnung, unter feiner Colonnade 
du Louvre (fiche Fig. 223). 

Ihre glatt gefchlifTenen Flächen heben fich von einer glatt gefchlinenen Mauer ab. Es gefchicht 
blofs durch die Höhe der Schichten und die Länge der Boffe, die oft durch mehr als einen Quader 
gebildet wird, und durch ihre kräftige Wölbung, die in der Mitte eben ifl, dafs die fchftne VerAärkung 
der Ecken erzielt wird. Jede Boffe ift durch ein gcfchliflcne» Stäbchen umrändert, durch welches die 
Kante der GrabenboTchung als befördert fcharfer Grat hervorgehoben wird. 

Eine Verzahnung der Keilfteine an Archivolten findet man in dem Entwürfe 
Du Cerceau'% für einen Luftpavillon (fiehe Fig. 252). 

f) Ruftica bei Ph. de l'Ormt. 

In den leider meiftens untergegangenen Werken Ph. de l'Orme's und auch in 
feinem Tractat rindet man eine Reihe wichtiger Beifpiele von Ruftica-Architektur, 
die hier vereint befprochen zu werden verdienen. 

Den Unterbau von der Höhe der Piedeftale einer korinthifchen grofsen Pilafter- 
ordnung, die durch zwei Stockwerke geht, möchte De l'Orme >en faco» mßique et 
ainfi qtte rochers*, behandeln. In der Abbildung diefer Fagade, die er giebt 910 ), find 
die Schichten jedoch angegeben und zwar alternirend mit gröfserem und geringerem 
Vorfprung. Die Worte De l'Oriue's bezeichnen daher keine realiftifche Nachahmung 
eines Felfenunterbaues, wie man ihn bei Bernini findet; fondern mit rochers will er 
ohne Zweifel blofs die rauhe Bruchfläche der Boffen bezeichnen. 

Dagegen ift es fraglich, ob die fein decorirten Ringtrommeln an der fog. fran- 
zöfifchen Ordnung P/t. de l'Orme's an den ehemaligen Tuilerien, fowie die Schichten pai»«, 
an den Pilaftern und deren verlängerte Wandftreifen noch als ein Beifpiel der Ruftica 
angefehen werden können (fiehe Fig. 46 u. 1 10). 

Da Dt rOrmt öfters betont, dafs diefer Bau für eine Frau, und von diefer, der Königin, errichtet 
und geleitet fei, ift es offenbar, dafs er hier den gröfsten Ausdruck der gentiltzza an einer Ruftica-Anord- 
nung erflrebt hat. 

Zwifchen diefen beiden Extremen finden wir zwei andere wichtige Werke des 
berühmten Meifters. 



Siehe Artkittctmt el< , a a. O.. Lirt« Vitt, Cbap, i«. S. 351 u. »ji». 
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Das erftc diefer Gebäude ift das ehemalige Schlofs zu St.-Maur-les Fofl'cs bei 
s« Maur. Paris, von dem fchon öfters die Rede war. Nach den Einen 1537, nach Anderen 
1542 begonnen, zeigt es eine Verbindung der Ruftica mit einer Pilafterordnung 
in der ftrengen Weife, die wir bei Peruzzi, Sanmicheli ', Sanfovino und anderen 
Italienern fehen. 

De i'Orme ift ferner in diefem früheren feiner Hauptwerke dem Princip ge- 
folgt, nur die Aufsenfronten, nicht die des Hofs, mit Ruftica zu behandeln. 

Unfere Fig. 126"') zeigt die noch nicht veröffentlichte Anficht des erften Projectes, wie es Dt 
r Orme fUr den Kardinal Du Betlay auszuführen begann. Sie ift der Sammlung von Originalzeichnungen 
Du Leite aui für feine Pius lix etilen ti MtimeulJ dt /•'»•mtt entnommen, während er in letzterem Werke 



Fig. 126. 





Ehemaliges Schlofs St.-Maur-Ies-Fofffe. Erfter Entwurf PA. de tOrm/% für Cardinal Du ßt//ar* ,T ). 



blofs den ganz umgearbeiteten Entwurf geftochen hat, den Dt t Orme anfertigte, als Katharina NM 

Media dies Schlofs kaufte. 

De I'Orme begnügte fich bei diefem Umbau nicht , die Ecken des Pavillons und die Fenfter mit 

verzahnten Quadern einzurahmen; felbft die Bogen feiner dreigefchofsigen Loggia find aus verzahnten 

Keilfteinen gewölbt»"). (Siehe Art. 15t u. 152, S. 143, 144; Art. 153, S. 146—147.} 
S"J- In Anet ging er noch weiter in diefer Richtung. Wenn wir der Zeichnung Du Cereeau's trauen 

ah Ami. d ur f en (f, e he Fig. 109), fo waren am grofsen Portikus, der den Garten zwifchen dem Schlofs und der 

• Salle, umgab, auch noch die Spitz- und Segmentgiebel mit Verzahnungen rufticirt. 

,,T ) Facf. Rtpr. nach der Orif inajieichnuflg Dm Crrcrnu't im Briti/K Muje«m, l'rinl rrtm, Bd. VI, Bl 8*. Du Ctr- 
etatt fchrkb darauf: 'Lt dtfftiug du tkaßtan dt Saitcl Mtr /nr In reue du trjlt, Itquil n'tfl dn tcl feiratktttt.' 

*'») Siehe: Lei flu txetlUntt BiUmemti dt France, a. a. O , Bd II, und CartiCLLE«, H. DI. L*t Dm Ctreeau. 
Fif 100. 
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Unfere Figur 127 919 ) zeigt die Vorderfagade der fog. Grotte de Meudon. An 
den unterften Theilen mit Pfeilern und Nifchen ift die Ruftica überall durchgefiihrt. 
In der mittleren Höhe mit den zwei vorfpringenden Flügeln (fichc Fig. 243) ift fte 
an den Arcadcnpfeilern und Archivolten angewandt, in den Seitenpavillons der 
oberen Anlage an den Halbfaulen, und am Mittelpavillon an den Mauern und Rampen. 

Die G«fchichte «liefer Grotte ift nicht gani klar"*), wir werden Tie gelegentlich des SchlofTes 
unter fachen. Hier genügt ei tu fagen, dal* die Anlage, angeblich 1553 oder 1556 begonnen, längere Zeit 
unvollendet blieb, und dals es daher nicht ganz ftcher ift, ob die Stiche y. Marofs, um 1640 gemacht, 
in Allem den urfpriinglichen Entwurf darftellvn. Die Dächer der Seitenpavillons fcheinen Terraflendächer 
xu haben. Im Stiche hratt Sihtflrtti (Hebe Fig. 344) He mit Manfardendächem dargeftellt. 

3) Verfchiedene Decorationsformen der Boffen flächen. 

In dem Erdgefchofs der »Petite Galerie* des Louvre find, wie Fig. I28 9 * 1 ) 
zeigt, die Pilafter, Pfeiler und Archivolten abwechfelnd in glatten und in Ruftica- 

Fig. 127. 

la G*«Tr w chasteai nr. meudon ^ 



SU 



s8s 




Ehemalige •Groltf des SchlolTes iu Meudon. 



quadern ausgeführt. Letztere find als forgfaltig mit Wellenprofil vorfpringende, 
glattgefchlifTene Quadertafeln behandelt, die von dem fchwarzen Marmor der Pilafter- 
fchäfte abftechen. Stellenweife find diefe blofs fchwarz bemalt oder gefärbt. Diefe 
Galerie war früher offen und bildete eine Gartenloggia am Ende des Jardin de 
t Infant*, und dies mag die Anwendung der Ruftica hier zum Theil erklären. 

An dem Hotel de la Subdivifion (ca. 1540 — 60?) in der Rue St. Pantaleon zu 
Beauvais ift jede Boffe forgfältig ringsum profilirt und mit Herzblättern verziert. 

An der Porte Notre-Dame zu Cambrai heben fich die Halbfäulen von einer 
Mauer ab, deren ganze Fläche mit regelmäfsigen Schichten eng aneinander ge- 
reihter Diamantfpitzboffen befetzt ift. Dies Fefttmgsthor fieht dadurch wie mit ein- 
getriebenen Riefennägeln gepanzert aus. 



j«6 



••») Facf.-Rcpr. nach: Muht, | Otxvrt, B. 1 
•'») Siehe Art. 15». S. 14} u Alt, 153, S. 147 
Facf. Repr nach: Barrv, A. tu **—irr* 



a. a. O , Bd. I. Fol. 4a. 



ih Franct, a. a. O , Bd I. 
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An der fchönen Viaductgalerie de« SchloflV» Fcre-en-Tardcnois (Fig. 337) hat Biillamt den 

Kapitellhall <ler Pfeiler und die Archivoltcn der Bosen diamantenfpitienartig behandelt. 

Am Thor des Schlöffe» zu Chambons im Languedoc find die gekuppelten Pilafter mit quadratifchen 
Diauiantquadern von der Breite der Schifte befetzt. 

**' | Zuweilen findet man die Diamantfpitzen mit anderen Formen von Ruftica- 

rpi»«'«^ geftaltungen verbunden, 
and«« Am Hotel d'Affesal zu Touloufe fehen wir die Alternirung zweier Stufen von 

bundt-n. Ruftica einen Theil einer Gefammtcompofition bilden, in welcher von unten nach 
oben zu das kräftige Relief zum feineren und letzteres zur glatten Farbe übergeht. 
Die Pilafter des Thors an der Strafse haben, wie Fig. 129"») zeigt, Schichten, in 
welchen abwechfelnd zwei Quader mit Diamantfpitzen und ein Quader mit feinen 
Muftern belebt, vorkommen. Am Bogen wechfeln mit Muftern verzierte Keil- 
fteine mit glatten ab, und im Gefchofs darüber alterniren glatte Schichten mit 
Backfteinen. 

Fig. 128. 




' ! '( > « » i "■ '• » '■« «"«•• 

Erdgefchob der »Ptlitt Galtrif de» Lourre tu Pari»*' 1 ). 

Am Thor de» Httil de F<l-Jn oder Ftliins iu Touloufe find am Frie» der korinthifchen Halbfiulen 
und in der atlikaartigen Bekrtinung BofTen angebracht, die gani glatte Fliehen haben und als Riefen- 
cdelfteine (catoeAeniJ DiamantfpiUen, Perlen u. f. w. behandelt und angeordnet find, deren jede ihre kleine 
cifelirte Montur hat. Hier bilden ihre fehr glatt gefchliflenen Fliehen einen Gegenfatz iu den reich 
fculpirten Ornamenten der anderen Theile. 

An der fog. Maifon des Oves zu Orleans, Fig. 300, find die Quader- 
E,>rf 0 "m. einfaffungen der Fenfter, zum Hohn auf alles Fefte, wie grofse Eier aufeinander- 
gefchichtet, behandelt. Vielleicht hat man auch hier, wie im vorigen Beifpiel, eher 
an rundgefchliffene Edelfteine als an Eier zu denken, die aufserdem in zwei ver- 
fchiedenen Grbfsen abwechfeln. 

HIJ Faef Repr nach DaIV, C. Uli/, WA*ri,*4i d Ar<kit,<t U r t . Patit tMc, Itotl «diteqr, M I 
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An «lern Entwürfe zu ciuero Thorparillon, von Du Ctrctav, wechfeln an quadralifchen tos< 
l'ilaflern und an dem Thorhogen glatte Schichten mit ovalen Boffen mit Schichten von derbfler 

bruchfliche ab»»»). 

^'ß - ,l 9 Man begegnet einer Reihe von 

Rufticaformen, bei denen es offen- 
bar mehr darauf ankam, den be- 
treffenden Stellen eine Art Färbung 
zu geben, als die Kraft oder Güte 
des Materials befonders zu betonen. 
Das einfachfte, nie fehr befriedi- 
gende Mittel hierzu find die Bohr- 
löcher, in regelmäfsigen Reihen dis- 
ponirt. 

Am Schlofs zu Pailly, von dein fpSter 
die Kede fein wird, ifl die Fläche der wenig 
vorfpringenden Ruftica wie mit Bohrlöchern 
ganz bedeckt (flehe Fi* 130)»"). In ähn- 
lichem Sinne find dicfelhen an einem Haufe 
zu Arcueil, welch« Eig. 37 zeijjl, verwendet. 
Auch am Ix>uvre, an der Calci U du Rffi 
iti f Mir, kommen fic vor. 

Ein in Frankreich fehr häufiges 
Mittel, um die Fläche der Ruftica 
zu beleben , lind die vermiculures 1 
oiler boffages vermicutts , d. h. mit 
eingegrabenen Regenwurmgängen 
uberzogen. Diefes Mittel hat für 
den monumentalen Sinn und das 
Schönheitsgefühl etwas geradezu 
Verletzendes (vergl. Semper). 

Eine Zwilchen Heilung nehmen die BofTen 
am Portal des jetzigen ll&til Carnavalct zu 
1'aris ein. Auf der kttnftlich rauben < >l>er- 
flüche find eingefpitzte Spitzlöchcr ohne Ma- 
nierismus eingehauen, fo <laf* fic wie ein Netz 
von Schnüren oder die Arbeit von Madre- 
poren erfcheinen. 

An den Ruinen des Schlöffe? zu Ln Tour 
d Aigues find BofTen der Eckverzahnungen durch ein eingeliauencs Mufter von Sternenreihen belebt. 

Befonders originellen Rufticad<tails werden wir noch in der Facaile des kleinen Schlöffe» von 
Tanlay begegnen, von der nun die Rede fein wird. 

«) Verfchiedcne Verwendungen der Ruftica in der Facaden-Compofition. 

Nachdem wir die D^tailformen der Ruftica gefehen haben, müffen wir einen 
Blick auf die Art werfen, in welcher fie in der Facadencompofition verwendet wird, 
und welche Abfichten man mit ihr ausdrücken wollte. 

Die einfachfte Anwendung der Ruftica als Eckverzahnung, am Louvre, wurde 
bereits erwähnt und gehen wir zu weiteren Beifpielen über: 

Im Ceimtt W« Eß«mf,t zu Pari., 




//S/t/ <CAff<~at zu Touloufe. 
■ der Straf« '-•!). 



tt*kl 

mit 



S9 o. 



•-') Im Bande Originalzeichnungcn , den wir alt Recuiit jV. 
Fol. 18. Siehe: Lei Du Ceretau, a. a. 0., S. 

»•*•) Fuef.-Repr nach ; S\iv»giot, a a O., Bd II. 
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Schlofs Le Pailly. Nordfeite des Hofs 9 **). 
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Eines der origincllften Beifpiele von Rufticadecoration bietet das Schlofs *«•• 

Tanlay und zwar dafelbll das log. kleine Schlofs , welches in den Baurechnungen de , schioiie. 
als »Itr Portail* genannt wird. Es wurde vom berühmten Admiral Coligny 1568 T» B Uy 
bis 1571 erbaut und ift Fig. 1 3 1 °" 5 ) dargeftellt. 

Sowohl durch die Lage aufserhalb des Hofes, und rechtwinkelig tu de (Ter. Hauptaxe, als durch leine 
Compofilion bietet es eine originelle Erfcheinung. Ohne befonders fein zu fein, ift auch das Detail der 
Decoration eigentümlich anziehend. 

In Folge des gemifchten Charakters eines Thorpavillons und eines Wohngebiudes hat man am 
Mittelbau die Ruftica in der ganzen Höhe des Erdgefchoffe» durchgeführt, an den Flügeln aber als be- 
fonders kräftigen Schutz um die Oeffnungen wie um Schiefsfcharlen angebracht und Tie auch detngcmäfs 
detaillirt. 




Schlofs zu Tanlay. Admiral Coligny* Bau •£< /Vf«//« 

Durch die Unterfchiede in den Rufticaflächen und das Harke Zurücktreten des Mittelbaues im 
erften Stock wirkt die gleiche Breite der drei Theile der Facade nicht ftörend. Das Relief des tief ein- 
gefchnittenen Laubes an Kapitellen, Fries und Fenftergiebeln verbindet das obere Gefchofs mit der 
unteren Ruftica. Wohlthuend ift die an franzöfifchen Bauten fo feltene Unterordnung der Fenfterhöhe 
zu der Höhe der aufserdem noch fehr gedrungenen korinthifchen Pilafterordnung. 

Befonders eigentümlich an diefem Baue ift, wie die Ruftica mit einer grofsen Anzahl verfchie- 
dener Mufter bearbeitet worden ift, die auf die Stellung des Admirals anfpielen. Die einen Schichten 
zeigen Reihen von vierblätterigen Blumen in verfchiedener Anordnung; andere Reihen von Voluten, viel- 
leicht Wellen bedeutend. Mehrfach wechfeln Schichten, die wie ftarke Schifistaue gedreht find mit anderen, 
an welchen eine wellenförmige Linie läuft. Femer macht auch die Anordnung der Ruftica um die Oeff- 

•«) Facr-Repr. nach: Sauvacsot elc , a. a. O., Bd l 
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nungen den Eindruck, als htbe man an Mittel zur Deckung gegen feindliche Kugeln erinnern wollen. 
Die Rufticaverxahnungen der Kanten find flach und in der Art de* fog. Vermietete bearbeitet, die anderen 
Schichten treten kräftig gebogen vor. Der Stich teigt eine Bearbeiten« der glatten Quadern, wie um 
diefelben mit der Ruftica zu verbinden. Auf den Photographien ift dies Detail nicht tu fehen und meine 
Notizen erwähnen es nicht. 

Nach Oauingeot wire das kleine Schlofs vom Schwiegerfohn a" Andelott, dem Bruder des Admirals 
Jacques Ckabet — Marquis von Mirebeau 1610 erbaut worden. Das Anunairt de ! Venne fchreibt es ihm 
ebenfalls zu. Mein College //. Erntß fuü hat jedoch aus den im Schlots vorhandenen Baurechnungen die 
Erbauung in der Zeit von 1568 — 1571 feftgeftelll ,,c ). Er theilt mir gefilligft mit, dafs M. de Menlgiivtau 
maUre des oeir.-res, d. h. hier Architekt des Schlofles war. Jean Venereaux, mattre macon wurde mit der 
Leitung der Arbeiten beauftragt. 

In vielen Fällen wird die Ruftica vor Allem als eine Verftärkung, mehr aus 
at« Ki»fiiwiiif äfthetifchen Gründen, der unteren Theile der Facade angewandt und, je nach den 
Fällen, mehr oder weniger hoch emporgeführt. Der Pavillon, Rue du Tabourg, 
zu Orleans (flehe Fig. 327) fchliefst fleh der BrauianU'icYitn Richtung der Can- 
celleria an und hat blofs einen doppelten Rufticafockel. 

In den Tuilerien wird die echte Ruftica nur bei den geböfchten Grabenmauern 
angewandt (flehe Art. 579, S. 421). 
D 5 !! J Einer der Zwecke, zu welchen die Ruftica verwendet wird, befteht in der Be- 

»■> dm tonung des Gegenfatzes zwifchen dem Charakter der Aufsenfacaden und denen im 
A,,f,cnf,.n. m Hofe eines Schlofles oder Palaftes. 

■in 

Ceicciihu fum i m Lo UTre von latent kommt fie im Hofe gar nicht vor und an den Aufscnfronlen nur an den 

Eckpavillon*, wo fie in einer Eckquaderkette voo der Grabenfohle bis zum Kranzgefims bcfland. 



Im Schlöffe St.-Maur-Ies-Foffcs war die korinthifche Ordnung an den aufseren Fronten des 
mit BofTen runicirt, im Hofe dagegen cannelirt (Fig. ta6\ 

Im Schlöffe Couloromier halte Salomen ,ie Jiiofe die aufseren Fronten, ähnlich wie in 
Luxembourg-PalaA (Palais <f Orleans), gant ruflicirt, wahrend fie an den Hoflrontcn mit ihrer reichen, an 
den LouvTchof erinnernden Pilafter- und Nifchenarchttektur gänzlich zu fehlen fcheint (Fig. 136). 

Die Betonung diefes Unterfchiedes fcheint beinahe eine Regel iu fein, von welchen der Luxem 
bourg-Palafk eine Ausnahme macht. 

Die Architektur in Charleval war aus Ruflica und Backfleinen an den Aufscnfronlen (Fig. 119 und 
132), im Hofe dagegen war alles feiner und die Pilaflcr waren cannelirt, wie Fig. 120 zeigt. 

An der zum Theil von Ihamaiilc infpirirten Facadencompofition Du Cereeaut, beseichnet > Regia 
A'«m.ii ,,; ), mit drei HalbfSulenordnungen, kommt die Rullica nirgends anders als an den Trommeln 
der dorifeben Ordnung des Erdgefchofles vor. 

194 Die Richtung von Raffael's eigenem Palafte zu Rom kommt auch in Frank- 

^lum" 1 *" «"eich vor. Am Erdgefchofs ift keine andere Gliederung als die ganz durchgeführte 
Rufticaquadrirung. Sie betont das horizontale Lagern der Schichten, und bildet 
einen kräftigen Gegenfatz zur Verticalgliederung der Ordnungen in einem oder zwei 
oberen Gefchoflen ohne Ruftica. Es entfteht gleichfam eine Harmonie der Gegen- 
fätze von Kraft zur Gtntiletsa, von Natur zur Kunft, vom Horizontalen zum Verticalen. 

Der Pavillon des Schlofles Le Pailly, mit dem Haupteingang (liehe Fig. 330) zeigt den Gegenfatz 
eines Ruftica-Erdgefchoffes mit zwei oberen Ordnungen. Der Spiegel ift jedoch eben und mit einem 
kleinen Mufler belebt und durch fcharf markirt« vertiefte Canile getheilt 'Refends). Am kleinen 
Schlöffe tu Tanlay war diere Richtung im Mittelbau ganz, in den Flogein zum Theil ausgebrochen 
(fiehe Fig. 131). 

In einer mehr vermittelnden Richtung wird fie in denfelbcn Stockwerken an 
den Arcaden- und Nifchenpfeilern und Bögen angewandt, die Pilafter- und Halb- 



•«) Si*h. da. BulUti* de U Setiete eYstienele da Antifiairet de Fr »nee , Jahr* ,W6. S. .0$-»!» und 1IS7, 
•"O Abgebildet bei: Ctvulne», H 0«. Ltt Du C.reea» efe , a. a O , S. so. 
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fäulcnordnungen aber, die mit ihnen auftreten, erhalten fie nicht. So in einer Com- 
pofition Uatiard Thir/s von 1550»*») und im zweiten Entwürfe Du Cerceaus für 
das Schlofs Verneuill-fur-Oife»*»). 

Eine eigentümliche und feltene Disposition der Ruftica befteht darin, dafs 
die Boden, ftatt in einer Schicht ununterbrochen vorzutreten, nur in gewiffen regel- .1, dccomivcr 
mäfsigen Abftänden vorkommen, die von einer Schicht zur anderen fo geordnet find, 
dafs die Boffen oder Diamantfpitzen eine regelmäfsige gemufterte Zeichnung an 
der Mauer bilden. Letztere Form tritt an einer Compofition Du Cerceau'%, die 
Fig. 6 abgebildet ift, auf. Erftere Anordnung von Rohboflcn fah man am ehe- 
maligen Hafenthurm Frans I. in Havre. (Siehe Art. 574, S. 418.) 

Ein gute» Belfpiel diefer Richtung, mit rauher, krättiger neben eleganter Ruftica. bietet das Hilel 
Duhrtuil zu Langres, 1580. Sie kommt nur am hohen Unterbau vor, am hllbfchen Erker, der die Ecke 
de* Bauet ziert, und zwifchen den Confolen de» Hauptgefimfcs. — In den Schichten wcchfelt immer ein 

Quader mit fcharfer glatter DiamantrpiUe mit einem Boffen 
Fig. 132. quader ab, delTen Flache mit unregelmäßigen Vertiefungen 

belebt ift, ohne int Langweilige der Bohrlöcher und in 
das unangenehme Gewirr de» Vermietiii zu fallen. Die 
Fintheilung der Quadern ifl der Art, daf» die Dia. 
mwtfpilW auch in fchräg auffleigcnder Richtung gerade 
Linien bilden. 

Dn Cereean machte zu folchen Zwecken in feinen 
Compofilionen einen häufigen, aber oft nur auf die klei- 
neren Gliederungen vcrtheilten Gebrauch der Rtlflica, 
wie uns fein Gartenpavillon in Fig. 352 zeigt. 

d) Ruftica in der Spät-RenailTance des 
XVI. Jahrhunderts. 

In den zahlreichen Compofitionen Du 
Cerceaus beobachtet man den Uebergang zur 
fpäten l'hafc der Hoch-Renaiflancc. 

In einem neben dem Art. 588, S. 425 befchriebenen 
Thorjiavillon hat Dm Cereean einen anderen mit kräftiger 
Rullica gezeichnet. Weitgekuppelte Drciviertclfäulcn 
bilden die Ecken. Ihre Schichten find abwechfelnd can- 
nelirt und aus mächtigen derben Rufticaquadcrn gebildet, 
die, wie Binder durchgehend, beiden Schäften gemein find. 
In jeder glatten Vertiefung, zwifchen den Schäften und 
diefen Quadern ifl fchartenartig ein kleine» Fenfler an- 
gebracht. 

An der Fafade den //.'•'. / ./<• •' zu Reims haben 
die Fenftcr de» Erdgefchoffcs zwifchen den Halbfäulcn 
Umrahmungen , an welchen jede zweite Schicht einen 
RufUcaboffcn bildet; ebenfo am Sturz die Kcilfteine des fcheitrechten Bugens. 
An einem Haufe zu Kouen (Fig. 302) vom Jahr 1601 . füllen diejenigen BofTen, die als Diamant- 
faselten behandelt find, offenbar eine Art Nägel darftellen , die die glatten Kuftica-Lifenen an die Mauer 
befeftigen. 

Ein Beifpiel von durchgehenden kräftigen Rufticapfeilcrn ficht man an den Gebäuden im Hinter- 
gründe des Holzfchnitts mit der Gefchichte der Eflher (Fig. 253), wohl aus der Zeit Kart XI. flam- 
mend. Diefes Syflem kommt im folgenden Beifpiel nicht mehr zur Geltung. 




Schlofs Charleval. Du Ctreeau'% projectirtc 
Aufsenfront der »Baffe-Coun "•). 



»»*) Ans ferner Folje von Fra[mr*t< nmlifiKt, abgebildet bei Gevui U.ES. H. DE. Lrt Dm Cfrerm». ». a. O , S. 149. 
«•) Abgebildei ebti.d.f , IM. IV. 
H»i.dbuch der Arthitektur. II <: b. 28 
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m ; • In Fig. 119 haben wir bereits eines der Motive der äufseren Facaden der 
Baffe-Cour des Schlofles Charleval gezeigt. Unfere Fig. 132»'°) giebt die linke 
Hälfte des Blattes Du Cerceau'% mit dem Motiv eines anderen TheiU deffelben 
Aeufseren. 

Et dürfte fchwer fallen, ein Gebinde m erwähnen , an welchem der Ruftica eine f© bedeutende 
Rolle tugetheilt wird ab die, welche ihr Du Ctrctnu hier in Folge ihres (nichtigen Eroporfteigens an 
dtefer koloffalen dorifchrn Pilafterordnung verlieh. 

Die Ruftica der Fenfterumrahmnngen mit ihren Hakenkeilfteinen, die Confolen des Kranigefimfes. 
die wie Balkeokopfe gebildet find. vervollftSndigen diefen gewaltigen Eindrack. Wo Ton der Maoer 
■rar fie an» Backfleinen hrrgeftellt. 



e) Ruftica im Zeitalter Heinrich IV. und in der zweiten Periode der 

RenaifJance (»595—1745). 

Im Zeitalter Heinrich IV. fpielt die Ruftica eine noch bedeutendere Rolle, 
einerseits als Quaderverzahnung in Verbindung mit dem Backftein im fog. Style 
Louis XfH. y den wir im nächften Kapitel über die Backftcinarchitektur befprechen 
werden, und andererfeits in zwei der wichtigften Gebäude der Neo-Ruftica, des Solo- 
mon de Brqffe. Eine vermittelnde Richtung findet fich an den königlichen Bauten, 
die zum Theil ebenfalls gelegentlich der Backftcinausführungen zu belprechen find. 
Eines der Beifpiele fei hier gleich angeführt. 

Beim Autban de* ehemaligen »Neuen Schlöffet« von St.Cerauin-cn-Ijnre durch Iftinritk IV. 
wurde der Ruftica an den Arcaden der Rampen, Terra ff en und Grotten eine grof«* Rolle rugcthcflt, wie 
S« Geimaia. '33*") **'g<- An den bewohnten Theilen de« Schlöffe« war die Ruftica glatter und deren bewegtere 

Bekrooungen waren mit Backfteinen verbanden. Fig. 234 giebt in der Vogelperfpectire 
Ucberblick der 



1) Weitere Beifpiele der Decoration der Bof fenflachen. 

Als Ergänzung der fchon gelegentlich der Hoch-Renaiflance befchriebenen 
Behandlungsweifen des Boflenfpiegels find hier noch einige Beifpiele anzuführen. 
Vorher feien jedoch zwei Fälle erwähnt, in welchen die Boden aus Holz oder 
Blei waren. 

Sogar an den Pforten von Fachwerkfacaden, welche die Feuflerrahmen begleiten, und an den 
'kT"« i i on '' c ' , " , Pibrtetchcn de« Dachfenftert wurden Rufticaquadcrn au* «lern Holtwerk geueifselt, wie ein 
°" BI«L " Haus TOm J ahre 1602 " n dcr A Mtrtij aux ßalaii Nr. 6 in Ronen leigl. 

Ltmtreitr wiederum gliedert die Grate der kloftcrgewölbetärmigen Kuppel des Schlöffet Richelieu 
mit Quaderverxahnungen ant Blei (fiehi Fig. 240), fcheinbar alt Fortfrtrung derjenigen an den Mauer 
ecken. Er thut ein Gleichet an der Kuppel det Pavillon dt l'Htrhgt am Lnuvre (fiehe Fig. 253). 
Lt Vom ahmte dies an dem ehemaligen Pavillon des Louvre an der Seine, Fig. 332, nach. 

Eine Behandlung der Rufticaquadern , in der Form von Tropffteinen, paffte gut für Grotten- oder 
Ruftica Brunnenanlagen. Die ehemaligen Grotten des neuen Schlöffet tu St.-Germain und tu Verfailles, Fig. 249 

utit T" 1 »ffteirv 

und 250, zeigen Beifpiele diefer Art, ebenfo die Groltencompofilion Mtiftnmitr't, Fig. 66. An 



der Grotte im Luxtmtoutg-Gmrim tu Parit find die SaulenfchSfle und Füllungen Ober 
mit Tropffleingebilden bekleidet. An den Mauem des Bafß» dt Kcflumt in Verfailles erinnert die 
Ruftica eher an die Form von Eiszapfen. 

In Rouen an der Brannenheide , neben der 7iur dt la grtffi Nor legt, find die Schichten de» 
Erdgefchoffet abwecbfelnd glatt und alt vorfpringende Quadern behandelt, an denen fchuppenartig kleine 
Tropffteine angeordnet find. Letzlere Quadern wirken hier gut, weil das Motiv nicht realiftifch behandelt 
ift und fie aufserdem oben und unten durch ein StSbchcn mit den glatten Schichten verbanden find. 

Rufticaboffen , die als Tropffteinftreifen behandelt find, kommen tu Parit in der Rut Sl.-Htm»ri 
tut dem Beginn des XVII. Jahrhundens, der eine Strafsenecke bildet, vor. 



•**) Facf -R»pr. nach: Du Ciicial', J, Ift l'tm rjcctllmU Bitimrmlt dt Frrmct ttc, a. a O., Bd H. 
FaetR.pr. aaeh l/rtl S,lnflr, % Stich von t«'.4. S"he üb«. «U«frlb« Art «r». S. ««. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



t*a. 

KuAica 
an der CrsHä, 

Cahri, 



in Xanci 
und 
La Kochctlc. 



Das letzte Wort in der künftlichen fowohl als künft- 
lerifchcn Behandlung der Ruftica dürfte wohl am Erd- 
gefchofs der örtlichen Hälfte der Galerie du Bord de feau 
des Louvre gefprochen worden fein. An der Mauerfläche 
altcrniren durchgehende Rufticafchichten ohne Stofsfugen 
als durchgehende J^r/w/Wz/r-Streifen, von einem kleinen 
Profil begleitet und von den glatten Schichten durch 
eine rechteckige Canalfuge (re/end) getrennt. Fig. 115 
11. 135 * a *) zeigen diefc Dispofition und Fig. 134'") 
giebt das Detail der Behandlung der Streifen, wo fie 
an den Pilaftern und um die Säulen der mittleren Pforte 
(Guic/ui) durchgerührt find. 

Hier zeigt ihre Behandlung eine Weilerentwickelung derjenigen 
l'h. r/V rOtm/t an feinen Ordnungen des ehemaligen Tuilerienpalafles. 
Auf einem feineren punktirten oder madreporenartig bearbeiteten Grand 



Fig. «34- 




6 .( 

sthw. 



find in fyminetrifcher Ordnung feine Ornamente gemcifsclt , die in 
der gleichen VorderflSchc liegen. Sie beliehen aus den verfchiedenen 
Emblemen //timridt II'., unter welchen das feit Karl IX. 
nur in Hollen aufgemauerte Erdgcfchofs nun Theil fculpirl 
wurde*' 4 ), l'.s find Reihen von gekrönten II, mit Mufchcln, 
Bändern und Lilien Verfehlungen, der MerkurfUh mit den 
Lorbeerzweigen, der Bogen und Kocher, die Fackeln, das II 
mit dem Schwert und dem Mollo: />«« preUgit hmhs, oder 
mit den Taimen, die Waage u. f. w. Nach diefen Anhalts- 
punkten wurde die Krönt erll um 1850 von DhIhih fertig fculpirl. 

Im die Ca reichen Streifen nicht ifolirt erfcheinen 
zu l.ilTcn , aeigen in den Cannclurcn der /.wifchenfehichten 
reiche ornamentale Blattflibe auf, die die unlerfte Trommel 
ganz ausfüllen , nach oben su aber abnehmen und Uber dem 
obertten Streifen, wie Fig. «34 zeigt, auslaufen. Das Kapitell 
ill ebenfalls reich fculpirt und mit dem Zeichen des St. Mitktl 
vrilcni verliert. 

An der aus mehreren hintereinander liegenden Thoren 
verfchiedenen Datums beliebenden /W/t Ko/rt-Damt zu Nancy 
find die Kuflicaboflcn der dorifchen Ordnung am Aufsenthor 
von 1596 mit Reihen wellenförmiger Ornamente, deren 
Spitzen volutenartig fich rollen und vertiefen , verziert. An 
der Innenfeile des Thon halten die BolTcn je drei Reihen 
vierblätieriger Kofetlen. 

Die kurzen, ftäinmigcn, c.mnclicrlcn Säulen im Erd- 
gcfchofs des //ittl Je-niti zu La Rochcllc haben auch zwei 
glatte Rutticaringe. — Die Säulen in den ErdgefchofTen der 
Facadcn von S/.- Elitamt äm-ß/fnl zu Pari- und von iVo/rt-Damt 
in II furo haben ähnliche Ringe. 

2) Nco-Ruftica bei Salomon de Bio ff e. 
Alles fcheint darauf hinzuweifen, dafs die 



Pilafter der • Grami/t Gattri« 
des Louvre. 

er ftAlidwr. Halft«««). 
Fig. 135 



1 , i m «... Aufscnfrontcn des Schloffcs Coidomm/ers-en-Brie 
B»c eines der bedeutenden Hcifpielc von Ruflica- 

'") Katf -R«pr. nach: lSmrv, A. TaftgTßfUt l/ifltri^mt, a. a. O. 
»") F«f Repr. nach: C*UMT, V. MueftUfMk * ArckiMnr, , 
a. a U, Bd IV. Bl io«. 




Sollt dtt Am/iäua und Beginn der 
• GianJt Galtrit. des I.ouvre. 
OtftUct» HMa«*). 



Digitized by Google 



433 



architektur diefer Zeit lieferten. Das Schlofs war, wie wir fchon fallen, ein Werk 
des Salomon de Broffe, und die Stiche J. Marol's und Jfracl Sibeßres lafien diefe 
Aufscnfronten wie eine Vorrtufe für feinen Luxembourg-YdiSH erkennen. Fig. 136 33 *) 
zeigt die Gefammtcrfcheinung diefes prächtigen SchlofTes, und wenn man es mit 



i 




Fig. 138 vergleicht, welches den Luxembourg darfteilt, wird man diefe enge Vcr- 
wandtfehaft zwifchen zwei Werken deflelbcn Meiflers fofort erkennen. 

Es war fchon öfters von diefem grofsartigen Schlöffe die Rede" 1 ). Obgleich wir fpiter ausführ- 
licher Uber deffen Erbauung fprechen werden, i(l doch hier der hefte Moment, um auf eine Schwierigkeit 
beiüglich feiner Rufticafronten zu fprechen. Charit! R,ad fowohl als Minifter Lariiy, der fich mit der 

*M) Facf.-Rtjw. nach: Is«ail SiLvasrnr Ottnn, a. a. 0 , Bd. I, Fol. 164. 
♦») Si«he namentlich S. 154, »»»-193, Y*-Y>V 
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Gefchichte d« Bauherrn deffelbcn viel bcfchlftigt hat, bcflaligten mir, daf* eine der Hauplqucllen für 
die Kenntnif» des Schiclcfal* diefe» Schlöffe» eine Studie von Dauvtrgnt fei. Diefer fpricht»") von fcchs 
fchön gefurchten, 1712 von P. NU. Hittrt gemachten Aufnahmen de« Schloff«* und von der Copie einer 
alten Originalzeichnung im Archiv der Familie de Luytus , im Bcfitze der Erben de« lebten BaiUit von 
Coulommicr» ff. Ifm-itr. Nach diefen Aufnahmen ill wohl die Abbildung eine« Pavillon», den Dauvtrgtu 
in feiner Schrift mittheilt, angefertigt. Nicht nur ift der Charakter der Architektur ziemlich verfchieden 

F'E- 137 




von dem des Stiche* von Sihxflrt, fondern weder hier noch iin Grundrif* von Marot fieht man, wie bei 
Dauvtrgnt, einen Pavillon mit drei Fenftern. 

An den Mauerpfeilern zu beiden Seiten de« Mittelfenftcrs find unten gekuppelte Pilafter angegeben, 
im erden Stock Nifchen mit gefchweiften Giebeln und im zweiten Stock « ieder gekuppelte Hennen. An 
den Ecken je nur ein Pitafter. Zwifchen diefen und den Fenitern find Überall fchmale Steintafeln, etwa 
von der Höhe der Fenfler, oben und unten abgerundet, welche, wie die Pilafter und Fenfterumrah- 
mungen, fich rufticirt von dein Backfteingrund abheben. Ueber dem Gefims find runde Dachfenfter mit 
Halbkreitgiebeln durch convexe C-Confolen mit den Piedeftalen Uber den Pilaftern gefchickt verbunden. 

Der einzige Punkt, in welchem diefe Darflellung mit derjenigen Sihftßrt'» rufammenftimmt, ift die 
Form der Fenfler de» Erdgefchoffes und des erften Stocks. Diejenigen de* zweiten find dagegen ver- 

•»•) Sieh«: Dauvergne, A NttUt fttr U ciit.au nrnf tl rtgli/e dri Cafuciut dt CtmUmmurs. Pari« und C»en 
iljj. S ■>. Abfebildet auch bei Caiiiont, A. de Atoctdairt dArth ttltcit. «Aull Caen i$s«. S»93 
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fchicden. Hei Daiwtrgnt find 
fie genau wie diejenigen de* Erd- 
gefcliolfes und mit einem Stich- 
bogen gebildet; bei Sttvtfirt find 
fie wagrecht abgcfchlofTcn. 

Das Erdgefchofs, fagt 
de Fleigny, aus dem Dau- 
vergne gefchöpft hat, fei 
jonifcher Ordnung gewe- 
fen, darüber eine korin- 
thifche Ordnung»» 7 ). Dan- 
vergne% Befchreibung der 
Hofarchitektur ftimmt auch 
mit der von Silveftre hier 
in Fig. 136 abgebildeten 
überein. 

Der von Dauvtrgnt abge- 
bildete Pavillon zeigt dagegen 
unten eine dorifche oder tos- 
canifche Ordnung, darüber an 
den Ecken eine korinthifche und 
im oberflen Gcfchof» eine korin- 
thifirendc, währenddem wir bei 
Sihtflrt aufsen die loscanifchen, 
dorifeben und jonifchen Ord- 
nungen Übereinander unterfebei- 
den können. 

Wie foll man nun einen fo 
grofsen Widerfprach erklären, 
und welcher Angabe foll man 
mehr Glauben fchenken? Die 
Pcrfpective Sih>tJlrS% nimmt in 
allen Theilen der Mafien und in 
der Zahl der Fenlter mit dem 
Grundrifi J. Marct\, der ein 
Architekt war. Bei beiden ift 
nirgends PlaU, weder fttr einen 
Pavillon noch fttr eine Flucht 
von drei Fenttern. Es fcheint 
uns daher richtiger, mehr Ge- 
wicht auf die Angaben der beiden 
Letiteren zu legen, als auf die 
Zeichnung bei Damit rgne , über 
deren Herkunft er keine voll- 
kommen klare Auskunft giebt. 
Esiftzwar möglich, dafs Marot 

**■) Kted weilt auffüllende Stelle 
in Sacvai., a. a O., hin, Bd. III. S- 50 
bU 51, Bd. IV, S so: ferwr Bd. II. 
Buch 14, S. 50, wo er fagt: •Cm/mm. 
mirrt tft tnrithi dt 1 mj» r,,»«,,-, 
dt ctlonnti, HUtgiH dtnx d dtnx. rt 
dt dtux tu traii rtut£» dt Jtatutf. 
Sieh«: Frmnct Prattfl**tt, a. Aufl., 
Bd. III, Fatc. V (.81,), S. 19. 
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den Stich nach einem uiTprUnelichen Entwurf gemacht hätte •*•); aber dafs Si/vt/trt ebeofu gehandelt 
haben Tollte, wäre in «liefern Falle etwa» befremdend. 

Endlich ift die Aufsenarchitektur des Schlöffe;, wie fie Jtan Marot «larilelli. ganz im Charakter 
des anderen grofsen Werkes des Architekten von Coulommicrs, während die von Dauvtrgnt gegebene 
Front diefen Charakter To gut wie nicht zeigt und für ein To berühmtes Schlofs ziemlich gedrungene Ver- 
hältniffe und eine banale Aufladung bekundet. 
^ Das Palais du Luxembourg zu Paris, zwei Jahre fpätcr (1615) als das Schlofs 

4 H Coulommiers begonnen, ift unftreitig ein Werk von Solomon de BroJfe %i% ) und 
L«*<«i*«r C . v i e i| c i c ht jetzt das bedeutendrte noch erhaltene Werk der Ruftica in Frankreich. 



139 




Schlofs Tanlay. — Thor des Ehrenhofes*"). 



Schon öfters angezogen, wollen wir an diefer Stelle nur als Beifpiel der Ruftica 
von ihm fprechen. 

Oft ift auf die Verwandtfchaft diefes Palaft.es mit dem Palazto Pitti in Florenz hingewiefen worden, 
währenddem von Anderen diefe Aehnlichkeit und jeder Zufammenhang mit jenem mit Indignation verneint wird. 

Wenn man an die Facade des Patati» Pitti denkt, ift es wohl geftattet, keinerlei Analogie zu 
finden. Nimmt man dagegen den Hof de* von den Mtdici ausgebauten Palaftes, deffen Syftera Fig. 137* 4 *) 

»»•) Der Grundrlft Marttt {Fig. »n zeigt auf der Eingangtfciie de» Hof« ein* Hall« und einen ThorpaviOea, dem 
jenigea des Luxemteurg Pi ift. ähnlich. Stall delTen gab ei in der Au.nihrung die ><red heute noch erhaltenen Portierlogen. 
Dntivtrint (S. n) vermuthet daher, e« hebe Marti dca Stich nach den Entwürfe und nicht nach der Ausführung geftoehen. 

•*•) Siehe: S. 13 r, S41. »Bo, iai-»U4. »o6-»97, y>\-yt- 

•'•) Faef.Repr. nach: Ruc<;ia«l SctU* ii ArckiMtmr, Jr/U Cilli di ArWM Fireiue 1755 Bd. Itl, Bl. 5- 
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zeigt, fo intlflie man blind fein, um nicht eine ziemlich enge Verwandtfchaft des Palafte* der Mario von 
Attditi mit demfelben zu erkennen. Die ganze Anordnung der Grappirung und die Silhouetten de* Auf- 
baues find dagegen vollkommen franzöfifch, wie man aus dem Durchfchnitt in Fig. 138 Ml ) deutlich 
erfehen kann. Man kennt aufterdem, wie wir fehen werden, einen Brief der Königin, in welchem fie ihre 
Verwandten in Florenz um Pläne des dortigen Palafte* bittet. 

Von der Unwahrfcheinlichkeit einer Angabe, wonach die Pläne zu den Schlöflern von Coulommiers 
und zum Palais du Luxtmieurg ans Italien gekommen feien, war früher fchon die Rede* 4 *). 

Wenn es unbeft ritten ift, dafs in den gegebenen Vcrhältniffen an den Hof des 
Palaszo Pitli gedacht worden ift, fo ift es eben fo unftreitig, dafs die italienifche Neo- 
Rufticarichtung im XVI. Jahrhundert in Frankreich fchon folche Wurzeln gefafft 
hatte, dafs diefe Gliederung der Paläfte und Schlöffer des Luxembourg und zu Cou- 
lommiers fich auch aus den in Frankreich vorhandenen Beifpielen oder Kenntniffen 
des Stils hätte entwickeln können. Man braucht nur an die Werke PA. de i'Orme's 
und an die des Grofsvatcrs von Solomon de Broffe, Jacques I. Du Cerceau zu 
denken, namentlich an Charleval, um diefes zu erkennen. Dennoch bleibt diefe 
Richtung eine vorwiegend italienifche. 

Von anderen Rufticaportalen von De Brojfe war fchon Art. 401, S. 295, 
die Rede. 

3) Spätere Beifpiele. 

Thor^iio« Aufser dem fchon befchriebenen Beifpiele ficht man im Schlöffe von Tanlay 

d«, noch eine andere erwähnenswerthe Anwendung der Ruftica am Haupteingange des 
^nu/ 0 " Ehrenhofes - Sie ift zum Theil auf Fl Z- I 39 94S ) dargcftellt. 

Am Hofthor haben die Halbfäulen mit Kufticatrommcln fehr fchlanke Verhällniffe, wohl um einer 
zu grofsen Schwerfälligkeit diefer Decorationswcife in entgehen. Am aufseren Eingang der Brücke flehen 
ferner auf Poftamenten, die als Schildcrhäuscben dienen, zwei Obelisken von der Höhe der Säulen und 
find wie diefe ganz mit Kuflicafchichten überzogen. Obgleich fcheinbar eher alter, foll diefe Anlage zur 
dortigen Bauthätigkeit L* Muttx gehörig fein. Die Fig. 139 abgebildete Bogenhalle war 1884 nicht 
mehr vorbaoden und das abgebildete Dachender nur noch auf der Hoffeite am Platze. 

Mit der Zeit Ludwig XIV. nimmt die Verwendung der eigentlichen Ruftica 
mehr und mehr ab. Sie befchränkt fich von hier ab hauptfächlich auf eine ausfchliefs- 
StoW»,*... liehe Betonung der Lagerfugen und der Keilfleine der Bogen mittels einer vertieften 
Fuge von rechteckigem oder quadratifchem Schnitt, mit fcharfen oder etwas abge- 
rundeten Kanten. Im Schlofs zu Vincenncs zeigte das Portal zwifchen Hof und Park 
eine Arcadenreihe in diefer Weife behandelt, wie auf Fig. 140**') zu fchen ift. 

Durchgehende glatte Rufticafchichten ohne Markirung der Stobfugen findet man im Erdgefchofs 
des Patau dt Juflict zu Renne«, währenddem im erfleo Stocke die dorifche Pilafter- und Arcadenarchi- 
tektur ohne alle Ruftica durchgeführt ift. 

Weitere Beifpiele diefer Anwendung der glatten Ruftica findet man im Erdgefchofs des Schlöffe* 
zu Verfailles (Fig. 235), und der Hdtels Platt Vtndtmt zu Paris (Fig. 310), am ehemaligen Schlöffe zu 
Rincy (Fig. 342), am Thorpavillon de» Schlöffe* zu Richelieu (Fig. 323). 

Als Ecklifenen ohne Verzahnung am Hittl '• dt ■ Villt zu Lyon (Fig. 306), an der ehemaligen 
Sorbonne (Fig. 257, flehe auch Fig. 60). Am Hittl dtt Invalid** zu Paris (Fig. 331) findet man fie 
auch als Wtndlifenen. Am ehemaligen HSttl tf Efptrntn, fpäler Longutvillt zu Paris (Fig. 57), dienten 
folche Streifen ah Hintergrund fttr Pilafter, oder als Umrahmung von Fenftergewärvden. Ebenfo im Erd- 
gefchofs des Haufes der Tuchbändler zu Paris (Fig. 61). 

•«') Facf -Repe aach «ioem alten Stich im Cahimxi dt, Eßamfrt iu Pari». r*f*grafMU dt Purit, Va. t6«. 
»♦*) Siehe: An. 399, S. «93. 

•>») Facf. Rtpr. nach: Sauvacsot, a. a. O , Bd. I. 

•««) Facf Repr. Dach einen Stich. J. Mart't in der cV„ r r*j»*,V dt. L***r t . 
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13- Kapitel. 



B ackftein - Architektur. 



Frankreich hatte keine Veranlagung, weder im Mittelalter noch zur Zeit der 
Renaiffance, einen eigentlichen Backfteinftil , wie man ihn im Norden von Italien 
und Deutfchland findet, auszubilden. Es war zu reichlich mit vortrefflichen Stein- 
forten verfehen. Immerhin findet man aber einerfeits eine Reihe von Denkmälern, in 
welchen der Backftcin eine beftimmte Rolle fpielt, und andererfeits fo etwas wie 
einen wirklichen Backfteinftil, der jedoch vielleicht mehr der Ausdruck einer mora- 
lifchen Gefinnung als einer künftlerifchen Aufladung des Problems fein dürfte. 



Choify fchreibt, dafs in Frankreich der Backfleinbau faft überall während des M 

Anficht 

Mittelalters aufgegeben worden fei 94 *). Beider erften Berührung mit Italien, fagt er cm/?*. 
ferner, kommt der Backflein wieder in Gebrauch, und als Beweife führt Choify die 
Theile des Schloffes zu Blois aus der Zeit Ludwig XII. an, die, wie die meiften 
Paläfte Italiens, aus Backfleinen mit Quaderverzierungen gebaut find. Diefe Ver- 
bindung hält er für das wichtigfle italicnifche Element in der franzöfifchen Con- 
ftruetion 9 **). In St.- Germain und La MuetU, fagt er ferner, waren die Mauern 
aus Bruchftcinen (tnoellons) mit decorativen Linien aus Backfleinen errichtet. 

Wir gelleben, dal* wir nicht von felbft auf den Gedanken gekommen wären, in der Anwefenheit 
des ISackftcins Mir Zeit Ludwig XU. einen italienifchen Einfluft zn erblicken. Wir wufften, dafs er im 
gothifchen Stil keinerlei Rulle gefpielt hatte, glaubten aber, der Backnein bitte fdr okonomifche Zwecke 
in Gegenden, wo die Steine feltencr waren, ununterbrochen eine gewiffe Verwendung gefunden. AI* nun 
die KenaifTance eine weitere AuffafTung der Kunfl mit fleh brachte, glaubten wir, dar* der BackAein 
ohne fremden Einfluf* flellenweife wieder feine Anwendung gefunden habe. E* mag jedoch fein, daf» die 
eben angeführte Anficht unfere* verehrten Freundet Choify die richtigere ift. 

Eine Beftätigung des italienifchen Einfluffes dürfte in der Thatfache liegen, 6o »- 
dafs die zwei einzigen Nachrichten, die wir über das Vorkommen wirklicher Terra- tJ^J 
cotten befitzen, beide auf italienifche Fabriken in Frankreich zurückgeführt werden. 

A. dt A/ontai i '/,>H* ,t ) erwähnt Hermen aus Ttrracotta und von vorxoglichfler italienifcher Arbeit 
am linken t-luget de» Schlöffe« von Oiron, an Nifchen mit umgekehrten Confolen, mit denjenigen Bocca- 
doro'% am ilil<t-de-Villt tu Paris an Eleganz verwandt, aber noch bewegter. 

In der Sitiung der Sotiitt natienalt dti Antiquairti dt Fronet vom 14. Min 1900 legte Herr Vitry 
Photographien von Pilafterfragmenten aus Ttrracotta mit italienifcher Decoration vor, die kürzlich in der 
Nähe des Schlöffe» zu Amboife gefunden worden find. Er vermuthet, Tie flammen aus einem italienifchen 
Atelier, welche* Ende des XV. oder Anfang des XVI. Jahrhunderts in Amboife befland. 

Von 1494—1502 6ndet man in Amboife den Italiener Jiremt Solobrin als Grunder einer Werk- 
flaue für cmaillirte gebrannte Erde*"). 

Zu erwähnen ift ferner, dafs, um die Majolicaplatten und -Werke in Frankreich verwenden zu 
können, Jirgmt dtUa RtMia aus Florenz berufen wurde. 

In feinen Bauvorfchriften für das Jefuitencollegium zu Moulins (1605) verlangt 
der Architekt MarUllange**% dafs die Backfteine für öffentliche Gebäude gröfser 

•«) Im Sude» von Frankreich war die. weoifer der Fall. Di« Kathedralen von Albl uad Toulovf« find Backfteiobaam. 

♦••! C, tu-Uy »dt filut itolitn rtutJtr, dam, U c**fiructUm fT*n,mi/t d. ta Ktnaiffamtt, t'tß rafttimtttn dt tu 
»rifm, a ta ßttrrt Siehe: Chouw, A Hi/ttirt dt f ArekiUttnrt. Pari. 1899. Bd. II, S. 703. 
Siehe: La FamitU dt, Jnfit, a. .. O ., S. 4 S 

*»*) Sieh«: G«andjiai«on, Ch. L- in Mtmeir.t dt tu Stein* artAMtfift dt Ttiraiat, Bd. XX, S. XIX, Tour» 
1*70, ceftilt» auf: Jacqiim \»t Ltt mmtilUt dt Im Ctrtumifut. 

•*»> ClIAavtT. L. Elitnut MarUlUrngt Lyon rB 7 «. S. s«. 



a) Backftein-Architektur in der Früh-Renaiffance. 
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Oll. 

lUckfttin 
mit 

Teppkhaiufttrn 



6.. 



und 



feien, als an denen für private; es würde dadurch eine Erfparnifs und mehr Sicher- 
heit bei der Ausführung herbeigerührt. 

Im Allgemeinen wird man nicht irren, wenn man behauptet, dafs der Back- 
ftein nur als farbiges Element zur Belebung der glatten Mauerflächen in Anwendung 
kommt, dies aber in fehr vcrfchicdcner Weife gefchieht. 

In Bourges zeigt daa fpilgothifche HSui J< Cm/at, au* Quadern und Backfleinen erbaut, mit feinen 
Mücheln, ThUren und anderen Details, um 1515 da» Eindringen der Renaiflänce-Elemente. Ea foll von 
GuiUanmt Pellfroi/in, dem Architekten de« 

Nordthurmt der Kathedrale, herrühren. Da« Fig. 14 t. 

fpltgothifche Schlof* tu Marlainville-fur- 
Ry in der Stint mftriturt ■•*•) zeigt eben- 
falls eine Mifchung beider Materialien. 

An der äufseren Hauptfacade 
des SchlolTes zu Blois (Theil Lud- 
wig XII.) bildet der Backftein 
zwifchen den Sockeln, dem Gurt, 
dem Geftms und den Lifenen oder 
pilafterartigen Vorfprüngen, die aus 
Quadern find, ein ruhiges, regel- 
mäfsiges Teppichmufter auf der 
ganzen Mauerfläche und ein rauten- 
förmiges, dunkles Mufter, durch 
fchmälere helle Streifen hervorge- 
bracht. An anderen Theilen des- 
felbcn Baues bilden die Backftcinc 
eine ruhige Fläche ohne Mufter. 
Die Verzahnungen der Fenfter- und 
I'ilafterquadern find unregelmäfsig 
und mit den Backfteinen bündig 

Das Taubenhaus zu Boos bei 
Rouen ift, wie Fig. 141 ,S1 ) zeigt, 
ein Bcifpicl, wo man beftrebt war, 
möglichft viele diefer Mufter von 
teppichartigem oder auch mofaik- 
artigem Charakter anzubringen. 
Ks dürfte aus der Zeit Ludwig XII. 
oder aus der erften des Franz I. 
flammen. 

Backfleinverzierungen von verfchic- 
dener Farbe, meiflens gelb, roth oder 
fchwärzlich, denen von Boot verwandt, zeigt 

Schlofs Louey (um 1540) bei Dr*ux tJ *). Aehnliche gleichzeitig am Htttldt l'iUt von Lorri»» 1 ') (Loiret). 

Am fchönen Schlofle zu Reaux, aus der Zeit Frans I., find die Flächen der 
Mauern und Rundthürme vollftändig als Schachbrettfelder decorirt» 5 *), von welchen 
fich die reichen Pilafterfenfter fcharf und fauber, ohne andere Verzahnungen ab- 

'*>) Abgebildet bei: SatvACaoi, a. a O . Bd IV. 

*»') Pacf.-Repr. nach: Bihtv, A. L* KcMiti/faict m»*nmiiilmU <n Frttxcr, tu a O , Bd II 
HO Abgebildet bd: Roivaa, a. a. O , Bd. II, Bl. 4. 
*'**\ Aufnahmen (Utoii im Parlier Salon von 1S84, Nr 40*4. 
in«n in Fig 141, unten link«. 




Taubenhaus zu Boos» 11 ) 
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Schlofs zu St.-Gcrmain-en I.aye. Syfteni der Hof-Kagaden "•'■■). 
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heben. Die Felder find vier Backfteinfchichten hoch und etwas breiter als hoch, 
was günftig ift. Die Gefammtwirkung ftimmt gut zu den kräftigen machicouliartigen 
Kranzgefimfen der Rundthürme. 

Häufig fieht man die Backfteinverzierung nur in den oberen Stockwerken 
angebracht. 

Aach im Schlöffe Montigny in der Gegend von Chdteaudun tritt der BackAein in Streifen von 
fechs Schichten auf, al>er in zufammenhlngenden Fliehen. Meiden» entAehen fenkrechle verzahnte Pfeiler 
von einer quadratifchen Quader in jeder Schicht, die mit gekreuzten Fugen zu beiden Seilen Verzah- 
nungen bilden und mit Backfteinpfeilern von derfelben Breite (ich verbinden. In diefer Weife ift die 
BruAung anter der früher offenen Loggia des erAen Stock» belebt. An den Thllrmen und Pavillon» be- 
ginnt der BackAein erA Ober dem erAen Stock, d. h. Uber dem Gelims der Mittelpartie. 




•»* Im fpätgothifchen Schlöffe zu Vclors find kleine Backftcinflächcn von fünf 

RaiUM. 3 c | 1 | c |, ten Höhe in die der Quaderfteine in ganz unregclmäfsigcr Weife eingcfchachtelt. 
«rri-aeiten Sie find feiten quadratifch, meift höher als breit, zuweilen blofs wie kleine Schlitze 
ncckm über sAnze Front an D ac hfenftern und Kaminen vertheilt, fo dafs die Facade 
faft wie ein Lcopardcnfell getüpfelt erfcheint 

Bei dem M.in^cl an Relicf|>rofilen iA in Folge <le» Aarken Ueberwicgent der hellen Quaderfarbe 
und de» ziemlich bewegten Umritte» durch Flügel, DachfenAer und Thurm diefc eigentümliche Belebung 
der Flächen weniger unangenehm, als zu erwarten wäre. 

In ähnlicher Weife tritt der BackAein im CkäUan ./'(», im Departement der ürne auf, aber nur 
an einzelnen Strllen de» Thorbau« und in der Höhe de« erAen Stocke*. Erdgcfchofs und obere Partien 
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find MM Quadern. Die Formen find zum Theil gothifch, zum Theil Renaiflance unter dem EinflutTe der 



Fig. 145- 



In folgenden Beifpielen ift das Verhaltnifs des Backfteins zum Stein vollftändig 
überwiegend. „« 

An der Fasade der Kapelle zu Tilloloy, vermuthlich um 15 10 oder 1 5 20 üb ^ ! ( j !€ .' ,<,tn 
erbaut, bilden fämmtliche Gliederungen aus Quadern eher feine kleinere Motive rudwn" 

(fiehe Fig. 150, S. 454). 

Dm grofsc Schloff Vdlebon bei Cbartres, angeblich 
im XV. Jahrhundert fchon von den StigHturi d'EJtouli- 
ville begonnen, in welchem Sulfy (Urb, ift fo gut wie 
ganz au« Backfteinen errichtet*» 5 ). Die Mauern find 
vollftändig mit rautenförmigen Muttern belebt. 

Es bildet ein Rechteck mit RundthUrmen an drei 
Ecken. An der vierten ift der Thurm etwa« feitwärts 
angebracht. Zu beiden Seiten des Thors in der Mitte 
der Langfront flehen zwei weitere Rundthurmc. Zwei 
kleinere Thtlrme befinden fich in der Mille der hinteren 
und der rechten Seitenfronten. Ein Kranz von Machi- 
coulis umgiebt da« ganze Schlofs. Die Zinnen find ab- 
wcchfclnd mit Segment- und mit Spitzgiebeln bekrönt. 

Man trifft auch den Backftein in Ver- 
bindung mit dem Fachwerkbau. Nach einer 
freundlichen Mittheilung von //. Albert Naef 
giebt es zu Neufchätelcn-Bray in der Norman- 
dic Renaiffancchäufer des XVI. Jahrhunderts, 
deren Fagaden ganz aus Holz und Terracotia, 
die zum Theil cmaillirt ift, hergcftellt find. 

Die zwei Hiuferreihcn von je 34 Käufern auf dem 
PtHt Xtirc-Dame in Pari», errichtet von tjoo bi* 1512, 
waren aus Backfteinen mit verzahnten Quaderlifenen. 
Unten war je eine Arcade, im erften Stock ein recht- 
eckiges Fenflcr, darüber ein quadralifches. und im Giebel 
ein letztes von ungefähr gleicher Form und GfBue***), 
Der Glockenthurm von St.- Patente zu Orleans ift 
aus Backfteinen mit QuadereinfalTungen und Eckverzah- 
nungen der Strebepfeiler gebaut. 

Die Kigenthümlichkeit der Verwendung 
des Backfteins im Schlöffe zu St.-Germain- 
cn-Laye befteht darin, dafs er nicht nur an- 
ftatt der zur Verfügung ftehenden Quadern 
zu Zwecken verwendet wurde, die gewöhnlich 
letzteren zugewiefen werden, fondern dafs 
fogar an fteinernent Mauerwerk Backftein- 
Gliederungen eingefetzt wurden. 
Wie Fig. 142'*') zeigt, find an den Vcrbindungsbögen zwifchen den Strebepfeilern die Archi- 
volten, Gurtbögen, Umrahmungen und deren CaflTctten au« Backfteinen, der Grund aber verputzt. An den 
zwei oberften Gcfchoffen find nicht nur die Umrahmungen der Fenfter mit ihren Pilaftern und Giebeln 
von Backfteinen, fondern die Gliederung an den Strebepfeilern ift ebenfalls aus diefem Material. 




616 
RackAeiii 
\\\ Element 
der 



lliltl tTAfft'.at zu Touloufe. 

Syftcnt der Hoflarade 9 **). 



und MachiceulicoaM« 

•>■*> Sieh« den Siich vcm 7"» »>«'*> *<\ der ItMOfatio» von i6t*>. Lr Rc** o» ImCV, ia der KUttttfmäb t£ccl< 
\rttt, II. Serie, B<l U, S. 4v. auf Gi.ind \on Co«k.im:t. AuHfaOh dt P«rii, \ jAj, In f. f. 150, C'ebt auch M Käufer an. 
•MJ Facf.-Repr. n«h: Saivackit. Mail, cUttMmX r/.-., a. a. O.. Bd. II. 
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An der Hof feile längs des groben Saales in diefe liackileingliedcrung auch an den beiden unteren 
Stockwerken bU zur Schicht über den Hafen durchgeführt. An anderen Stellen war hier die Backnein- 
gliederung nur durch Malerei auf den Quadern angegeben. Diefe Gliederung befteht aus fchlanken, gi- 
kuppelten, durch kleine Bögen verbundenen PilaAern mit Potifllchen dazwifchen. Die Schornfleinröhren 
welche die TerrafTen Uberragen, find ganz aus Backfteinen, aber mit derfelben Gliederung ohne Puti \erfehen. 

An den Aufsenfacaden des Schloffes, wo die Strebepfeiler nach innen verlegt 
find, war die gleiche Backfteingliederung wie an den Strebepfeilern des Hofes, aber 
blofs flach, lifenenartig wiederholt und die grauen Putzflächen unterbrechend. Erfr. 



Fig. 146. 




Fcnller des Mut Cuminaiic zu Touloufe '*'). 



durch die Rcftauration Millefs, der auch hier aufscre Strebepfeiler, aber ganz aus 
Quadern vorfetzte, find die ursprüngliche Erfchcinung und die Gliederung ganz 
verändert worden' 

Das Schlofs Saint- Angl in der Dröme halte nach einer Zeichnung von 1703 durchgehende Back 
fteineinfaffungen der Fenlterumrahmungen , welche die Fentler und Dachfenfler verbanden und durch 
Kundbogen Uber den Fenflern zwilchen den Streifen verbunden waren, ähnlich wie im Schlöffe von St.- 
Germarn-enl-zve' 1 '). Im Erdgefchof» find die Streifen bis zum Gurtgcfims verlängert. 

In der Bajff-Cimr (jetzt du Cktval-Btan<) des Schlöffe» zu Fontainebleau wurde im Kleinen eine 
ähnliche Verwendung des Backflcins angenommen. 

'"\ Siehe im Ablchnitt über den SchloCsbau du Weiler« hierüber. 

*■) Im C*H*tt in Eßawfti tu Pari» aufbcwihit. Siehe T»t*gr»}hit i< Franu (Dr$mtl. 
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Am Ballfpielhaus in Footainebleau (je* de Poume) find die Gurtgefimfe an den Ecken «tu Kalk- 
(leinen, dann zwifchen diesen in Back Ii einen weitergeführt (Fratn /.). 

Das in Fig. 143***) abgebildete Sjrflem des Flügels Ludwig XII. am ertbifchöf liehen Palaftc tu Sens 
seigt ein Beifpiel diefer Art: Backfteinflichen, mit einem teppichartigen Malier vertiert, »wifchen den 
Verzahnungen der ans Quadern ausgeführten Architekturtheile anzubringen, doch quantitativ nur in ge 



b) Backftein-Architektur in der Hoch-RenailTance. 

Während der Hoch-RenailTance fehen wir den Backftein in derfelben Weife als 
Element der farbigen Belebung angewandt, jedoch faft nur als einfachen Ton ohne 

jedes Mufter. In der Dis- 



Fig. 147. 




Haus in der Kue St.-Kome iu Touloufe ••*). 



pofition und der Form 
der Flächen find ver- 
fchiedene Mittel im 
Gebrauch. 

Das in Fig. I44 ,lil ) 
abgebildete Haus zu 
Arcueil bei Paris, am 
Fufse des Aquäducts 
gelegen, zeigt die Back- 
fteine hier in Schichten, 
die mit den Quadern 
alterniren. 

In dem Fig. 77, 
S. 352 abgebildeten 
Haus zu Beauvais fahen 
wir unten gröfsere Flä- 
chen von Backfteinen, 
oben diefelben wie in 
Arcueil in mit Quadern 
alternirenden Schichten. 

Die Mauerflächen 
des erften Schloffes von 
Meudon waren von PA. 
de fOrme aus Back- 
fteinen zwifchen den 



Quadern hergeftellt worden. Es geht dies zwar nicht aus den Stichen (fiehe Fig. 230}, 
wohl aber aus alten Gemälden in der Galerie von Verfailles mit Gewifsheit hervor. 

Verzahnte Quadern mit Backfteinen fieht man ebenfalls an dem zwifchen 1550 
bis 1560 erbauten Schlöffe zu Vallery, von Einigen PA. de VOrme zugefchrieben. 

Die bei weitem intereffantefte Gruppe von Gebäuden, an denen der Backftein 
mitwirkt, bietet Touloufe. Das Intereffe jedoch liegt weit mehr in der Vortreff 
lichkeit der Steinpartien, für welche der Backftein den Hintergrund bildet, als in 
irgend einer Tugend des letzteren an fich. 

In der Cour du Lycet mit feiner reitenden Früh-Kenaiffance find nur die Laibungen und der hinlere 
Grund der Arcaden aus Backfteinen. Die Stirnfeiten find ganz aus Quadern. 



»•*>) Facf.-Repr. nach. Salvac;iot. 
"i) Facf.-R.pc. nach: cbendaf. 
Handbuch der Architektur. II. 6, b. 
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In anderen Ftllen dienen die Backfleine als ruhige MaoerflSche und Hintergrund für die Quader- 
formen. Wir fehen Tie fo in Verbindung mit den allerbcften Formen der Hoch-Renaiffaace im Hof de« 
Hättl dt Ftltim und im Hof der Mai/on dt PUrn. Die Verzahnungen der Quaderpartien fpielen hier 
keine Kollc. 

In dem prächtigen Hof des tl&tel S Affetat (Gehe Fig. 145) hat man ei nicht gefcheut, die nicht 
fOr die Kunftformen, fondern für den Verbund nöthigen Tlieile der Quadern fichtbar zu lallen ab belebendes 
Element dei Grundes, und auch an den Arcadenpfeilcrn (teilenweife Schiebten au* Backfleinen und 
natürlichen Steinen abwechfeln tu laffen. 

Die Horfeile des Flügels Ifcngs der Strafte am gleichen HAtel hat. wie Fig. 145*") «igt, eben- 
falls Backlieioflacheu und eine decorative Abwechfelung mit Haufteioen an Pfeilern und Archivolten. In 
Fig. 129 ifl da* fchöne Hofthor diefes Hotel* an der Strafscnfront abgebildet.' Et teigt, wie die feinden 
Hoch-Renaiffanceformen an Kapitellen, Confolen und Friefen vorkommen und wie an den Tafeln und Dia- 
manifpiiten «ler Rufticaboffon durch allerlei feine Müller der Charakter des Rohderben Termieden wurde. 

Auch der Hof der Maif*n dt Pitrrt au Tuuloofc, aus der Zeit AWs IX, ift aus Hau- und Back- 
fleinen gebaut. 

Im Ißttl Caminadt tu Touloufe beruht die Verbindung beider Materialien auf anderen Verhalt- 
niffen und Ideen. Wie Fig. 146**') zeigt, find fogar die Pilafterfchfifte und Archi volle aut Backfleinen 
gemauert. Bafen, Kapitelle, Kämpfer und Schlufsfteinc find allein aus Quadern. Dafflr ift die gante 
reiche Quader-Gliederung der Fenfter wie ein eingefelzles Fallwerk unter den flackfteinbogen eingefetit. 

Im fc Könen Hof des CapitoU, genannt Ctur Htnri IV., hat man eine ziemlich regelmlfsige Ab- 
wechfelung von etwa acht Backfteinfchichtcn mit ebenfo hohen Quaderfehichten an den Mauern, Arcaden 
und Archivollen durchgeführt. Letttere* findet man auch oben in dem Klieren Theil des Hitth Laiitrdtt 
oder dm Vitux Kaijim, wahrend der Backflein unten die Kunftformen der Fenfter fcharf abhebt. In den 
fplteren Theilen des Hofs, von dem Fig. 47 ein Fenfter zeigt, find die oft groben Verzahnungen fichtbar. 

An der Fa«ade eines Haufes der Hut St.-Ktmt zu Touloufe, welches Fig. t47**<) abgebildet 1A, 
hat man die Verzahnungen der Quadern in anderer Weife als Üblich, zu dekorativen Zwecken verwert hei, 
indem man fie in kleinen Dimenßonen , aber dafUr in ganz gleicher Form , profilirte und in gleichen 
AbfUnden anwandte. 



c) Backftein-Architcktur in der Spät-RenaitTance, im Zeitalter Heinrich'» IV. 

und Ludwig'» XHI. 

<<9 Man findet das Formen fy (lern des fog. Style Henri IV., beflehend aus Boffen, 

X huni««' Backfteinflächen und einzelnen Ornamentmotiven, wie Masken, Helme, Trophäen, 
Widder fchädel oder Blattrcifer u. f. w. ftellenwcifc und vereinzelt angebracht, be- 
reits vollftändig ausgebildet an den Facadcn des Schloffen Charleval, 1572 von 
Du Cerceau (flehe Fig. 119 u. 132, S. 411 u. 429). 

Der berühmte Architekt und Kupferftecher hat hier nur die Elemente kräftiger 
betont, die wir in einer Reihe feiner Compofitionen finden, die in feinem 1559 ver- 
öffentlichten Werke Livre d'Architecture . . . corttenant /es plans de cmquatOe bafti- 
ments oft vereinzelt enthalten find (flehe Art. 162,0, S. 156 9 "). 

(na Im Schlofs Fresnes, acht iMuet ron Paris, vermuthlich twifchen 1570 und 1585 von Marquis 

IVirpiele. Framoit dO (f IS94) erbaut, Uber welches ich fonft keinerlei Auskunft erhalten konnte, findet man 
eine Verbindung von Backfleinen mit kufiica, die Ach an die Formen Du Ctrttatt't für das Schlofs zu 
Charleval anzufchlieften fcheint. Wie Fig. 148"") zeigt, hat die bewegtere Compofition und Phantafie 
noch nicht der trockenen »Kaifon« der Zeit HtinricK\ IV. und Lttd-wig'% XIII. Platt gemacht. 

Man darf annehmen, dafs das Herahmte Neue Schlofs tu Si.-Germain-en-Laye, defTen Bau ffti*~ 
rieh IV. nach neuen Planen n ieder aufnahm und vollenden lieft, fich in der reicheren Behandlung der Be- 
krönungen diefer Richtung anfchlofs (fiche Fig. 133 u. 234). 

*•*) Facf-.Repr. nach: tiatrv, A. La RtnAiffamet rm Framce tte.. a a. O . EUI. I 

'**>) Facf.-Repr. aach: Dalt, C. Mtti/i kijttrifnti a' ' Archiircturt, Stylt Htnri Ut., Bd. I. Morel, vdil. 1S69. 

K«cf.*Repr, nach: Baarv, A. I.tt KtHMi/t'.imte manrtmmtiiit tm fraxet. a. s. O., Bd. 1. 
*•*) Siehe B1. j, s, 6, o, 1», 14, tf, 18, 19, ao (aufien), »1, »6, tf. 4}. Bi »1 nähert ftch den fehwereo Arcaden 
der l'Utt Rfjalt 

Faef. Repr nach: Iiiail SiLvasraa. Otnfre, • n, Bd I, Fol 114 
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Mit dem Zeitalter Heinrich 's IV. gelangen wir zur Ausbildung des in Frankreich 
fo berühmten Stils Louis XIII., der aus einer Verbindung des Backfteins mit der HtinHdk tv. 
Ruftica hervorgegangen ift. 

Wir hiben uns bemüht iu betonen, dafs diefer fog. Louis ,\7//.-Backfteinftil keineswegs der 
alleinige Aasdruck der Architektur jener Zeit gewefen fei (fiehe Art. 125 — 230, S. 204 — 209). Weit 
mehr, er war nicht einmal der alleinige Charakter der damaligen Richtung im Bnckfteinbau. Er ftellt 
nur die fixenge Strömung derfelben dar. Wir werden neben ihr eine etwas freiere iu erwähnen haben. 

1) Strenge Richtung. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, wie fehr Cefar Daly Recht hat, wenn er 
den Mifsbrauch hervorhebt, alles Rackftein- und Quaderwerk als Style Lotus XIII. 



Fig. 148. 




Schlofs Fre»ne» ,M ). 



zu bezeichnen. Dennoch hat der Typus, dem wir nun begegnen, etwas fo fchroff 
Ausgeprägtes, dafs diefer Mifsbrauch in der üblichen Redeweife etwas Erklär- 
liches hat»" 7 ). 

Im XVI. Jahrhundert tritt der Backftein einfach als ein künftlerifches, male- 6 " 

Nation ,| c 

rifches, belebendes Element auf. Mit Heinrich IV. und Ludwig XIII. nimmt er tiVmt,.t<r. 
durch feine ausfchliefsliche Verbindung mit kalten, eckigen Verzahnungen plötzlich 
einen vielleicht noch nie dagewefenen Charakter an. Hierdurch erhält er auch wirk- 
lich etwas Nationalfranzöfifches, was Viele gern in ihm zu fehen pflegen. 

**^) Dtt C0nflrurtturl pfu inßruitt npftlltnt Stylt Lernt XIII, tfimte tirchtttthire fM hrtfttt et flirrt pcflrrt.-Hr? MH 
-..••.•«•« de t* Ktnttiffaiue, tut tu ftrte f ,„ .. .., trifine tret itelttmemt mttrfutt ttxni /tt 4H*r.%it*n et /uffie/ent u;» 
~rnt fm, Ut ctmßruttitnt dt trifue tt firm nt tlttttnt tnt de Ltuit XIII. Sieh«: Revue fmtraL af ArcUtectttre, a. a. 0-, 
Bd. S- ijo. 
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Bei vielen Fnuuofen berrfcht heute noch eine mir luge unverflJindlich gebliebene Vorliebe und 
Eingenommenheit für diefe Stilrichtung. Man findet fte echt rrantöfifch, anti-italienifch, vernBnftig, ge- 
diegen. Et wird mir in der Tbat fchwer, darin nicht etwa» vom Charakter einer politifchen Mode, von 
der Fahne einer Partei und dem Motto eine* TheiU der chrilllichen Kirche an fehen. 

Ich hatte bereits Gelegenheit, auf den eigentümlichen Charakter diefer Stilrichtung fowie auf 
den Zufammrnhang mit einem mächtigen geiftigen Zug der damaligen Zeit hinzuweifen (liehe Art. 11, 
S. 14 u. Art 18, S. 21). 

8 »j Es ift, als ob man nur darauf bedacht gewefen wäre, den Charakter des »Hart- 

d , r eckigen« überall und fogar an jeder Quader fo oft und fo viel als möglich hervor- 
s»iiridii«B» zuheben und jede Anmuth, jede Phantafie principiell zu vermeiden, dafür überall 
echt und folid zu fein. Ift das nicht ein Stück Calvin's und echt hugenottifch ? 

Der architektonische Charakter gediegenen Ernflet nnd phantafielofer Nüchternheit entfpricht ebenfo 
wohl der hugenottischen Geiftesrichtung als derjenigen de« mehr gallifchen Zweige» der Gegenreformation 
in der Zeit von 1600 bis 1628 etwa"»). 

Wenn man die Worte liest, mit welchen Htnri Martin***) die neue franzöufcbe Sprache Calvin» 
fchildert und nicht weifs, dafs üe Ach auf einen LitteraturfUl beziehen, fo konnte man fie für eine fehr 
richtige Befchreibung der Richtung im Backftein- und Qoaderbao diefes fog. Stil Leuh XIII. halten. 

Auf den Erfinder diefes Arehitekturtypus möchte man die Worte anwenden: S<t<iit un t/ptit et im 
cmht ftrrit * 1 *). 

Es ift nicht tu leugnen, dafs diefe im Grunde wenig kunfllerifche Richtung, weil derb und phan- 
tafielos, zuweilen dennoch einen edlen und wirklich vornehmen Charakter annehmen kann, wie 1. B. am 
Schlöffe zd Dalleroy. 

Sobald aber diefer Stil den Charakter edler Einfachheit und Gediegenheit, int 
Bunde mit vornehmen Verhaltniffen, verläfft, ift fein Reiz verloren. Je mehr man 
das Relief der Boffen und Verzahnungen durch reiche Profile fteigert und fie um- 
rahmt, defto mehr tritt der Charakter künftlerifcher Armfeligkcit hervor, da man 
dann ficht, dafs es nicht mehr die vornehme Einfachheit war, die zu diefer Stil- 
richtung drängte, fondern ein kalter, eckiger, gefühllofer Geift. 



2) Strenge Richtung im Stil Heinrichs IV. 

(fog. Stylt lottit XIII.) 

6J4. Wenn man diefe Richtung nach ihrem moralifchen Urheber bezeichnen wollte, 

\M* 4*t *° mü "** c man ihn nicht Style Louis XIII., fondern Style Sully nennen. Auch vom 
Hugenotte». Geifte des grofsen Hugenottenminifters konnte man fagen, dafs er mit Eifen be- 
fchlagen war, und mit Quadern hat er alle Ecken und Kanten der Häufer der beiden 
Plätze gepanzert, die unter feiner Verwaltung entftanden find. 

Vor diefen beiden Plätzen mufs man fich ftets von Neuem fragen, ob man 
wirklich in Frankreich und Paris fei, im Lande, welches die fchlanke Gothik und 
die Eleganz der Zeit Franz I. und Heinrichs II. hervorgebracht hat? Hier ift 
alles einfach, ernft, zum Theil bäurifch- fchwer. Man glaubt fich nach Holland 
verfetzt. Sully ift hier auf dem Gebiete der Profanarchitektur der Vater des Huge- 
nottenfttls, wie wir es von Solomon de Broffe auf dem Gebiete der Kirchenbaukunft 
fehen werden. 



•M) E» rechtfertigt dm die Anficht L.*umm.,\, <Uf. d.miU iwifchen K.tMike» und Hugenotten d«r dognutifebe 

**>) Sieh«: Hifltir 'ti. Frmnt; I. .. O., Bd. XII, S. 186. Er nennt fie feft . klar, nüchtern, beredt ohne Seh-mM. 

<u viel Logik h»t Ae ein« der Elemente der Poef«, die freie Bewegung der ./««gvVMft«. geopfert. Lanitnt hat im >St]rh 
ri/mgU- die fortwehrende Spannung hervorgehoben, fowle dafi ihr >Ut frieti mm ftt «eil«/« fehlten. 

»») Wort« de. MmrHkmt <tt Ckmrtonnirrt, .«f Atri»m 4 A*Hf*t. Siehe: Uxtiliac, E Littirmt*r, /r«m,«i/.. 
PttU 1I94. S. »»«. 
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Der erfte diefcr beiden Plätze war die im Jahr 1599 oder 1600 begonnene 
Place Royale in Paris, auf der Stelle des Palais des Taumel/es 911 ) errichtet, die 
jetzige Place des Vosges. 

Das zweite wichtige Reifpiel diefer Richtung ift die Place Dauphine zu Paris. 
Den 28. März 1609 erhält De Harlay, erfter Präfident des Parlaments, die Con- 
ceffion des Platzes zwifchen dem Pont-Neuf und dem Palais de Juftice unter der 
Bedingung, denfelben nach den Plänen zu bebauen, die er vom Grand Voyer de 
France (Sully) erhalten werde. Francois Petit führte diefelben aus» 71 ). 

Das Syftem der Gliederung diefes Platzes wurde bereits durch Fig. 53, S. 208, 
veranfehatilicht. 

Auf die Bauten Httniitk IV. zu Fontainebleau , die Oaltrit tkt Ctrfs und tu d<nr Jet Cui/mtt 
wurde bereit» hingewiefen (Geh« Art. 338, S. aoS). Die Backfteineinfaflungen der Fenfter im Hofe de* 
letzteren Gebiudea kann man auf Fig. 333 durch die Oeffnung des Hauptthor« erfehen. 

An der Caltrit Jet Ctrft kommen keine fichtbaren Verzahnungen vor. Durch die dortfehen Ka- 
pitelle der unteren Pilafter und die Volutenconfolen der oberen Lifenen wird das Geiftlofe der blofseu 
Verzahnungen vermieden. 

Oft find die Schornfteinröhren felbft an Quaderbauten aus Backfleinen mit Quaderverzahnungen an 
den Kanten aufgebaut. Das flittl Je Sully zu Paris, Fig. 304, ift ein Beifpiel hierfür. 

Häuflein- und Backfteinfacaden fleht man ferner an einem Hotel aus der Zeit Iftiurick IV., Nr. 30 
K'tu da /■raua.Baurgtfh zu I'aris. In U Fcrt*-fous Jouarre , das Schlof* infehriftlich 1615 erbaut»'»). 

Dafs, wie bereits erwähnt, diele Richtung zuweilen dennoch einen wirklich 
vornehmen Charakter annehmen kann, zeigt das Schlofs zu Dalleroy. Die Front 
befteht aus zwei Scitenparticn von drei Fenfter Breite, zwei Gefchoflen und 
einem cbenfo breiten, etwas vorspringenden Mittelbau mit einem dritten, etwas 
niedrigeren Gefchofs. An den vorderen Ecken der breiten Terrafle find zwei 
freiliegende quadratische Pavillons von einem Gefchofs. Diefc fünf Baukörper haben 
ihre eigenen hohen Walmdächer und bilden einen gefteigerten Aufbau, der die ein 
fache Behandlung der Flächen belebt. 

Bei diefem Architekturfyftem ift es tot Allem wichtig, Folgendes nicht zu vergelten : das Ver- 
h&llnifs der Lange der Quadern zu ihrer Höhe, die Linge der Verzahnungen, das Verhällnifs der Eck- 
i|Uadern zu denen der Fenfter, und du der Backftcinfllchen zu denen der Quadern, lauter Elemente, die 
forgfältig abgewogen fein moflen. Gerade wegen ihrer Einfachheit verlangen Tie ein gröfseres Talent des 
Architekten, um nicht bloft kalt, eckig, gefuhl- und gedankenlos zu wirken. Hier find es ganz ebene, wenig 
vorfpringemle, gleich regelmäßige Venahnungen, ein glattes Gurtgefims von Quaderhöhe über dem Eni- 
gefchofs, ein zweite« unter dem Fries und ein tanfolcngefiras, die nebft den Dachfenftern die Mittel bieten. 

Der Hille Reiz diefes Schlöffet febeint auf einer wirklichen Harmonie in den VerhSllniffen aller 
•liefer Theile unter fich zu beruhen, im Bunde mit »wirklicher, edler, vornehmer Einfachheit«. 

Im Schlofs Beaumesnil bei Bernay ift letzteres nicht mehr der Fall. Man hat 
einen folchen Aufwand mit Elementen gemacht, die an fich weder edel noch fchön, 
fondern vor Allem eckig, kalt und gefühllos find, dafs man fofort denkt: mit diefem 
Gelde hätte man Edleres fehaffen können. Der allgemeine Aufbau erinnert an den 
des Schlofies Dallcroy ; nur find die kleinen freien Pavillons des letzteren feitlich als 
Verlängerung des Hauptbaues an diefen angefchlofTen. 

Dm Schlofs Beaumesnil *'*) ill eines der bekannteren Beifpiele diefer Quader und Backflein, 
richtung. 

Verzahnte Quadern an den Ecken, breite fteinerne Fenfterge wänder, von Rufticaquadern unter- 
brochen, tragen kräftige Confolen, welche die Hark vortretenden Giebel der Fenfter in drei Stockwerken 

*") Siehe: Mabtin, H.. a. a. U , B4. X, S. nS 

•H) Siehe: Lakci. A. Ditlitnnmir, ,tc , > a. O., Artikel: Frmmftii Petit. 
»") Abgebildet bei Smv.»c,«ot, a. a. O . Bd. IV. 

Abtebitdci ebenda', und bei Ll.Kr , W Gt/chicht, «Vr R<»«iff«H C , i» Frankrtich, a. a O., S JJ9 . 
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flutten. Die oberfle Fenfterreihe hebt lieh bereits in Dachfenfterfonaen von den hohen Dächern ab. 
Einlache Quaderflreifen bilden Füllungen an den Mauerpfeilern ; ein kräftige» Confolengefims mit fleinerner 
Baluftrade fchliefst den derb- eckig und vielleicht etwas unruhig wirkenden Bau ab. 

«»> Das ehemalige Hotel Tuben/, feit 1643 Mazarin gehörig, jetzt ein Thcil der 

tfpiclc . 

j„ Bibliotheque Nationale zu Paris, wurde von Le Muet erbaut, als 1633 hier die Strafse 
i»ari,. eröffnet wurde und ift, wie Fig. I49 07S ) zeigt, ein Beifpiel der ftrengen, einfachen 
Mifchung von Backfteinflächen mit glatten Rufticaverzahnungen. 

Die Galerie Mazarine, welche Francis Manfard hinten anbaute und die einen 
Theil des Kupferftichcabinets bildet, fchliefst fich diefer Richtung mit befonders 
vornehmen Verhältniffen an. 



Fig. 149 




Hütt TnktN/ y fpäler Maiarin, jettt Thcil der Bibtieth'ttiui Aatienttlt tu 1'aris»' 1 ). 



3) Freiere Richtung. 

«jo Neben diefer derberen Richtung, die auf der Verwerthung der Verzahnungen 

hkt..c.uc. bcrunt tTl fsf t man cjne an( j er e, welche fich bemüht, etwas mehr *fc*tümat in die 
Verbindung von Stein und Backftein zu bringen. Die Verzahnungen werden ver- 
mieden oder mit Backfteinen verblendet, Pilafter treten ftellenweife auf, und in der 
Mitte der Backfteinfeldcr werden profilirte Quadertafcln eingelaffen. Zuweilen haben 
diefe Confolcn für Marmorbüften. Das erfte, von Ludwig XIII. zu Verfaillcs er- 
baute Schlofs hatte diefen Charakter, wie aus Fig. 58 zu erfehen ift. 

Wir flehen ohne Zweifel vor einer Richtung, die fich an die freiere Zeit Karl IX. und Htin- 
tich III. anfchlicfst. 

Das Schlofs Sully, bei Autun in Burgund, bereits 1567 begonnen, an dem aber noch unter 
Ifiinrich IV. und Ijttfwig XIII. gebaut wurde, dürfte ein Beifpiel der freien Richtung fein, welche diefe 
vom XVI. ins XVII. Jahrhundert hinüberfuhrt. Die dorifchen Ruflicapilaflcr des Erdgefchoffes nehmen 
unmittelbar ohne Gebälk die Bafen der jonifchen Ordnung des erften Stockes auf, defTen Gebalk abwech- 
felnd mit paarweifen hohen Confolen diefe Hofarchitcktur abfchliefst. 

•'») raef .Repr nach. HUWT, J. 0,Hvr.. a. a. O , Bd II, Fol. 75 
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Das Palais de Juftice zu Lifieux fchcint mir eines der beften Gebäude diefer 6 J|- 
Richtung zu fein. Die Farbenvertheilung und die des Reliefs ift eine glückliche. 
Es kommen auch Pilafter, Nifchen, ein fculpirter Fries, eine Loggia im Erdgefchofs 
nach dem Hofe, mit hermenartigen, unten fchmäleren Pfeilern und ein Mittel- 
pavillon daran, vor. 

Auch dmt Ckältau dtt Ift bei Fccamp hat etwas weniger Trockene»* 1 *), und hat noch Teppich- 

Zuweilen treten die Quadern and Backfteine nicht allein nebeneinander auf, fondern verbanden mit 
einigen Theilen von Bruchfteinen (Gerolle} in Schichten von verfchiedener Gräfte, and mit kleinen eubi- 
fchen Feuerftelnen, die mofaikartige Felder bilden. Ein Beifpiel hiervon xeigt das Mawir <U Mautry tu 
Touque» bei Trouville. 

Auch am kleinen Schlöffe d'AgutJjtau bei Trouville, welches unten eine Piladerordnuog , oben 
Uferten hat, kommt der Fcuerflein in Verbindung mit Quadern und Backfteinen vor. 



•'•) AbgebUctet bei . S*«VA6aüT, a. m. O . Bd. II. 




C. Kirchliche Baukunft. 



Kirchen, Grabmäler, Klöfter und Spitäler. 

Einleitendes. 

* > ". ^ Mit der «Kirchlichen Baukunft« der franzöfifchen Renaiflance, welche nur 

,to«r.* einen Theil derjenigen der Gefammt-Renaifiance bildet, betreten wir fowohl in rein 
£J^ et architektonifcher Beziehung als vom Standpunkt der Gefchichte, von welcher fie 
nicht getrennt werden kann, eines der für den Architekten anregendften Gebiete. Es 
ift zugleich eines der fchwierigften, fobald man fich nicht mit einer blofsen Aufzählung 
der Gebäude oder ihrer Fragmente begnügt, fondern in die Abfichten der Architekten 
einzudringen fucht und die Leiftungen zu erkennen bemüht ift, die der Stil, feinem 
Wefen und feinen Fähigkeiten gemäfs, zu vollbringen im Stande gewefen wäre. 
Gerade in Frankreich als der engeren Heimath der Gothik — diefes, wie viele 
glauben, einzigen religiöfen Stils — ift es von befonderem Interefle, das Schickfal 
und die Gefchichte der kirchlichen Architektur des neuen Stils zu verfolgen. Diefes 
Land hatte das Privilegium empfangen , das Sehnen der nordifchen Völker nach 
einem durch die Gothik erreichten Nationalftil zu verwirklichen. Nichts feheint 
daher lehrreicher, als das Wirken der künftlerifchen fchöpferifchen Gaben und 
des Geiftes der Franzofen in diefem neuen hiftorifchen Zeitalter zu verfolgen und 
zu beobachten. 

*J> Leider muffte fich die Kirchenbaukunft der franzöfifchen Renaiflance während 

k ^' c der erften und intereffanteften Periode derfelben, 1495 — 1595, unter Schickfalen 
entwickeln, die für fie höchft unvortheilhaft waren. Die Zahl der Gebäude, 
die auch nur annähernd einem einheitlichen Entwürfe entfprungen find und ein ein- 
heitliches Gepräge tragen, ift eine äufserft geringe. Es ift leicht verftändlich, dafs 
hieraus allein fchon eine Schilderung der Stilentwickelung grofse Schwierigkeiten 
bietet. Eine zweite, nicht minder grofse kommt von den zahlreichen Fragmenten 
her, die, wenn auch oft nur klein, ein hohes künftlerifches und ftiliftifches Intereffe 
bieten und den Wunfeh erwecken, ein grofses Ganzes oder eine Gefammt-Kirche im 
Stil des gegebenen Fragmentes fich vorzuftellen. Es war nicht leicht, eine Methode 
der Behandlung für ein fo zerftückeltes Material zu finden, die eine klare Ueberficht 
gewährte und die gefchichtliche Entwickelung der Stilformen zu verfolgen geftattete. 

Die Schwierigkeit, diefe zahllofen Fragmente zu fammeln, zu verwerthen und 
fo zu gruppiren, dafs die architektonischen Ideale des Stils aus ihnen erkenntlich 
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werden, hat das Zuftandekommen diefer Arb«it nicht nur fehr verzögert, fondern 
auch genöthigt, das Gebiet der Forfchung auszudehnen, nach Hilfsmitteln zu greifen, 
ohne welche das Ziel kaum zu erreichen war. Dies hat auch ihre Gliederung 
allmählich ergeben. 

Soweit es möglich war, habe ich getrachtet, Charakter iftifche Typen der 
Entwickelungsftufen zu finden und um diefelben die Fragmente zu gruppiren, die 
mit ihnen flilverwandt find. Stellenweife mufste auf italienifche oder fpanifche 
Denkmäler hingewiefen werden, welche zum befferen Verfländnifs der in einem 
einzelnen Fragmente nur theilweife ausgefprochenen Richtung verhalfen. Bei der 
Schwierigkeit der Behandlung eines folchen zerftückelten Materials bitte ich um 
befondere Nachficht in der Beurtheilung diefes Abfchnittes, welcher gerade dasjenige 
ift, für welches ich eine befondere Vorliebe fühlte und das ich womöglich mit 
Erfolg zu behandeln wünfehte. 

Der eigentliche Stoff ift in Hauptabtheilungen gegliedert. Die Kapitel 14 — 16 6 "- 
behandcln das Aeufsere, das Innere und die Kuppelbauten. In den Kapiteln 17 — 18 de , 
habe ich die Theile und Fragmente des Aeufseren und die des Inneren befprochen. s* 0 «*- 
Die Kapitel 19 — 21 find der Bauthätigkeit der Provinzen, den Hugenottenbauten 
und den Grabmälern gewidmet. Kapitel 22 behandelt die Innen-Decoration. In 
den zwei folgenden werden einige Klofterbautcn und Spitaler angeführt. In jedem 
Kapitel find die Werke, foviel als möglich, chronologifch und nach Stil Phafen 
gruppirt. 

Wer daher fich ein Gefammtbild, foweit dies überhaupt möglich ift, z. B. von 
der Hoch-Renaiffoncc machen will, mufs die in den fünf erften Kapiteln vertheilten 
Werke diefer Phafe nacheinander betrachten und auch noch die Grabmäler zu 
Hilfe nehmen. 

Bei einer Anzahl für den Stil und die Gefchichte be fonders wichtiger Werke, 
habe ich, foweit das Material es geftattete, verflicht, die Baugefchichte und den 
Autor der Entwürfe feftzuflellen. Bei fehr vielen anderen dagegen wurden diefe 
Fragen ganz aufser Betracht gelaffen und allein auf die Form Rückficht genommen. 
Letztere habe ich nach dem durchschnittlichen Datum ähnlicher Werke blofs 
annähernd datirt. 

Bei einer folchen leider unvermeidlichen Anzahl von Einzelgruppen muffte eine 
befondere Sorgfalt auf den Gefammtüberblick am SchlufTe der kirchlichen Baukunft 
(Kapitel 25) gelegt werden. Hier erft wurde es möglich, die Typen zufammenzuftellen, 
welche eine Würdigung der Fähigkeiten, Abfichten und Leiftungen geftatten und 
andererseits diefe gegen die Angriffe zu vertheidigen , welche die Kirchenbaukunft 
der Renaiflance fo vielfach zu erleiden hat. Gegen diefe Angriffe ftelle ich in einer 
befonderen Arbeit, die aus Mangel an Raum hier keine Aufnahme finden konnte, 
die architektonifchen Mittel zufammen, welche der Renaiflance zur Verfügung 
ftehen, um religiös zu wirken. Ich weife in einem anderen Kapitel auf die Haupt- 
kirchentypen der Renaiflance hin, einerfeits, um den Mafsftab für die Leiftungen 
der franzöfifchen Kirchenbaukunft zu erlangen und andererfeits , um manche ihrer 
Abfichten klar werden zu laflen. 

Ich hoffe, dafs durch diefe Sonderung der Fragen in verschiedene Abfchnitte 
eine klare Ueberficht ermöglicht worden fei, und dafs, wenn auch die vorftehende 
Arbeit etwas an Ausdehnung zugenommen hat, die erzielten Refultatc dafür ent- 
schädigen werden. 
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14. Kapitel. 

Das Aeufsere der Kirchen. 

a) Ucbcrgangszcit und Früh-Renaifiance. 

l) Verfchiedcne Methoden der Formen -Verbindung während der 

Uebergangszeit. 

Vielleicht ift es gemattet, das Auftreten des Rundbogens in fpätgothifchen 
Werken als eine der früheften Formen zu bezeichnen, unter welchen der neue Geift 
zu dammern anfangt. In der 

reichen fpätgothifchen Vor- Fig. 150. 

halle der Kathedrale zu Albi 
find die Spitzbogen bereits 
durch Rundbogen erfetzt. 

In der Fagade der 
Kapelle von Tilloloy (Fig 
ISO" 17 ) ift fozufagen jede 
Erinnerung an das Princip 
des Herauswachfens der 
Gliederung in ununterbro- 
chener Weife von unten 
nach oben verfchwunden. 
Die Glieder find im antiken 
Geift in das Backftein- 
mauerwerk wie in horizon- 
tale Stockwerke eingefetzt. 
Befonders willkürlich, ja 
geradezu abenteuerlich, ift 
die Phantafic zu nennen, 
mit welcher der Haupt- 
giebel und der über dem 
Portale behandelt find. Auf 
die Anlage mit zwei nie- 
drigen Thürmen werden 
wir zurückkommen. 

Giebel und Confulen mit 
der Dar Heilung der Aul er Heining 
am oberen Theil der la^-ade der 
Capelle ron .St -Gtoire bei Vicnne 
Hammen aus einer ähnlichen Com 
pofilionsweifc. 

Zuweilen fehlte offenbar noch jedes Verftändnifs für die Art, mit den 
neuen Formen eine eigentliche Fagade zu componiren. Man begnügte fich, einige 
Renaiffance-Motive fozufagen in die glatte Fagaden-Mauer einzulaffen. Ein Beifpiel 
hierfür ift die Kirche von Aumale , im Stil von 1535 etwa, an deren Facaden- 
Mauer einfach ein Triumphbogen-Motiv das Portal bildet; über dem Gebälk find 

Facf. Rtpr. nach: Binrv, A l.a Rt*ni/T**c4 umtitm/nemlr ih fttmtt, a. a. O , Bd. I. 




Kapelle zu Tilloloy. — Haupibgade •"). 
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feitwärts fchlanke Tabernakel, in der Mitte ein breiteres mit Giebel eingemauert, 
und über diefem, in der ganzen Breite unvermittelt und ganz ifolirt, ein dorifches 
Gebälk mit Triglyphen»"). 

In St.-Marlin-aux.yitmtaux , tu Amiens, fcheint die Gliederungscompofition frei an eine gröfsere 
glatte Mauer geheftet. Kechts untl link* v»n der Thür find zwei Säulen durch eine Nifche verbunden, 
in zwei Stockwerken wiederholt. Das untere Syriern ttuut ein durchgehendes dorifches Gebälk; auf dem 
oberen erhebt fich eine Archivoitc, welche, die Kufe umrahmend, hier wie eine Arcade das Hauptmotiv 
der Facade bildet. TempietloJirtigc Abfchlttflc der Seilen und ein Tabernakel mit Giebel über der Archi- 
volle in der Milte vollenden diefe Compofilion, die dem Charakter nach etwa in die Zeit von 1540 bis 
'SS 0 '") f »" cn könnte. 

Einige andere Facadenmotive mögen vielleicht an diefer Stelle am beften Er- 
wähnung finden. 

Die Schloß Capelle von Talbrd im Dauphinc, mit Mufchel im Thor-Tympanon, hat einen Giebel, 
der, ftatt fpitz auszulaufen, von einem breiten, niedrigen Taltcrnakel, mit einer Statue ab Bekrönung ab- 
gefchloffcn wird, deffen Ecken als '/«Säulen mit fpirallörmigcm Ornament ausgebildet find. 

In der Kirche von Kosnay in der Champagne ift die untere Hälfte noch fpatgothifcher Anordnung. 
Daraus entwickelt fich eine RenaifTance-Architcklur mit Pibftern an den Ecken, auf deren Gebalk ein 
antiker Giebel ruht. 

Wahrend in Frankreich diefe Uebergangsphafe fich entwickelte , in welcher 6j*. 
meiden» die oberitalienifchen Formen des fog. Stile Bramantesco mit den gothifchen Em ^ ,tT " 
vermifcht werden, trifft man ausnahmsweise auch Beifpiele an, in welchen, ftatt Hoch- 
erfteren, fchon Einzelmotive der Bramanle {c\\z\\ Hoch-RenailTance in eine gothifche R ,^™T 
Compofition eingeführt werden. '■ 

In dem Thcil der Kirche von Magny, den unfere Fig. 151 9>0 ) zeigt, ift das Lum ^ ,,,, " e " 
Strebepfeilcr-Syftcm mittels Pilaftern und »/'i -Säulen in das Gebiet der Säulen-Ordnungen Ucbog»»^«^ 
eingeführt worden. Die Giebel oder W imperge find in der Art von abgeftuften 
Attiken behandelt. Der antike Gedanke des Aufeinanderfetzens der Theile, ftatt 
ihres Herauswachfcns, zeigt fich in der Bildung des Mafswerkes. 

An der Facade der Kirche zu St.- Calais, die Fig. 152 zeigt, ift das 
Aufftrebende der Gliederung in den Hattptlinicn feilgehalten, das ftarke Vortreten 
von Strebepfeilern aber in das massigere Relief von einfachen kräftigen Pil afterformen 
überfetzt. Die leichteren Fialenformen find mit letzteren wenig gefchickt verbunden. 
Ebcnfo willkürlich wie in Fig. 150 ift die Gliederung über der Mittelthür, die an 
einen zerlegten Giebel erinnern foll. Bemerkenswerth ift hier ferner das Auftreten 
eines einzigen Giebels für die ganze Breite der Facade. 

In Dieppc zeigt eine der Capellen von Sl.-Jacqutt eine eigcnthdmliche Mifchung von gothifchen 
Formen mit fulchen der Frtlh Rcnaifbnce Zu St.-Quentin fcheint da» Sudende des Kreuzfchiff» aus der Zeit 
Ludwig XII. zu fein und die Facade der Kirche zu Lancuville in der Picardie aus der der FrUh-Kctvaiffancc. 

An allen bisher angeführten Beifpielcn ift es im Grunde genommen »Syftem- 
lofigkeit-., die vorherrfcht. Man erfafft keinen klaren Gedanken der Formenbildung »>t 
oder der Compofitionsweifc. Es ift, als ob man aufs Gerathewohl diejenigen neuen S( *J^|T\ ft 
Formen anwendete, die man in Italien, bei Italicnern oder deren franzöfifchen u«u 
Schülern kennen lernte, oder man hat irgend ein gothifches Princip einfach auf- 
gegeben, ohne recht zu wiffen, wie es zu erfetzen. Wir kommen jetzt zu Löfungen, 
in welchen von einer gewiflen Methode in der Formcnbildung gefprochen werden 
kann. Und zwar beruht fic auf demfelben Gedanken , auf den wir fchon einmal 



KcnailTancc 
tu 



•I») Abgebildet bei: Nodik & Taylor , a a. O : Picard«, Vol. t 
"1 Abgcbild-t: cl.cndaf Fol I 

>••) Focf.-Kcpr. nach Paustrb, L. L„ Renti flauet ,h Franc, P».l. feit 1M0 Mai/tu i>«ii«i. edit , Bd. III. 
»•') Facf.-Rrpr. u»ch dem ia voriger Note angefühlten Werke. 
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hingewiesen haben (fiehe Art 105, 
S. IOO). Vor Allem die tragen- 
den oder verftärkenden Theile, 
wie auch die Strebepfeiler an den 
Ecken bleiben gothifch, während 
die neuen Renaiflanceformen mehr 
als decorative Füllungen fich da- 
zwifchen ausbreiten. 

Die Faeade der Kirche zu Roche»- 
Trancheliti, jetzt eine Ruine, wird durch 
gothifche Strebepfeiler in drei Traveen 
getheül. Die mittlere, etwas breitere, 
wird in ihrer ganten Höhe durch eine 
SpiUbogennifche eingenommen , in wel- 
cher unten das Portal liegt. Erft in den 
Seitentraveen tritt die Renaiffance-Glie- 
deruog auf -, unten als Arcatur mit drei 
Bogen von flachen PilaAern getragen, 
darüber fchlanke Lifenen , die , wie die 
Schifte der Pilafter, Renaiffance Füllungen 
haben und in */• Hohe durch Medaillons 
mit anlikifircnden Köpfen ver- 
bunden find. 

Selbft an der Faeade der 
Kirche iu St.- Calais (Fig. 152), 
die eben befchrieben wurde, 
findet man etwas von diefem 
Gedanken. Man bat die mitt- 
leren Strebepfeiler aufgegeben 
und in antike Formen über- 
fetzt, wthrend die an den Ecken 
als folche ihre gothifche Form 
beibehalten. Zwifchen diefen 
feften Ecken öffnete fich das 
Feld für die neuen Formen. 

Aebnlich verhält es fich 
noch am folgenden Beifpiele, 
aber die zwifchen den gothi- 
fchen Eckflrebepfeilern ent- 
wickelten Formen find fchon 
nach einem einheitlichen Ge- 
danken verbunden , und nach 
der erwähnten Methode der fo- 
zufagen fertigen Früh kenaif 
fance zufammengefchmolzen 
(fiehe Art. 113, S. 106— 107). 

Die Facade der 
Kirche von MontrcTor in 
veiltcalea und der Touraine (Fig. 153 •**) 
zeigt, wie man beftrebt 
war, das Aufftrebende 
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Kirche zu Magny. — Kacarie des Kreurschiffs*' 0 ). 

Fig. 152. 



1,3 ) Nach einer Photographie 
mit der Bezeichnung : MF 3163. 
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der verticalen Com pofitions weife mit dem ftärker werdenden horizontalen Riemente 
(fiehe Art. 104, S. 99) ohne ftörende Conflicte zu verbinden. Man greift auf 
romanifche Lifenen, durch Rundbogen verbunden, zurück, welche die Mauer wie 
die faft zu flachen Pilaftern gewordenen Strebepfeiler gliedern. Ihr Uebergang 
zu den ftark ausgefprochenen Gebalken gefchieht mittels der Baldachine über den 
Statuen, welche als Abfchlüfle der aufftrebenden Glieder dienen. 

Die Gebalke felbft find mehr wie breite Bänder zwifchen zwei Profilen be- 
handelt, an deren Friefe, wie aus Metopen, Heiligenbüften hervorfchauen. Auf das 
grofsc Arcadenmotiv, welches Thüren und Fenflern zu einem Ganzen verbindet, 
werden wir zurückkommen. 

Die Kirche von MontreTor (twei Stunden von Loche«), 1519 auf Köllen von Ymhtrl tf< Palarnay 
begonnen, wurde 1541 durch Rtni Ht Bdtarnay vollendet ••*). 

2) Chor-Anlagen. 

Für die Anlage der Chorpartien und Apfiden hat die RenaitTance in Frank- 
reich die gothifchen Dispofitionen übernommen und fozufagen nichts Neues hinzu- 
gefügt 

Der Chor mit Umgang und radianten Capellen, die hochliegenden Fenfter unter den Gewölben, 
find nie aus den Parifer Gewohnheiten verfch wunden, wie man in St. Sulfift fehen kann. 

Rippengewölbe bleiben oft bi» int XVII. Jahrhundert, und noch fpftter begegnet man in fonder- 
barer Weite utngeflalteten Strebebogen. 

An kleineren Bauten find ebenfalls die polygonen Chorfchlufle ohne Umgänge fozufagen die Regel. 

Eines der berühmteren Beifpiele brillanter decorativer Architektur findet man 
in den fünf radianten Capellen um den Chor von St.- Pierre zu Caen. Sie follen 
von 1518 — 1545 durch Hector Sohitr, nach Andern feit 1521 errichtet worden fein***). 
Sie fchliefsen mit drei Seiten des Achtecks und ftammen bis zu einer Höhe von 
3 » aus gothifcher Zeit, zeichnen fich durch die klare Ueberfichtlichkeit der Haupt- 
gliedemng und die fchöne, fehr reiche, phantafievolle Ornamentation aus. 

An den Ecken der Polygone find ftatt Strebepfeiler kräftige Pilafter, auf 
welchen das Gefims und die Baluftraden ruhen. Seitwärts fchliefsen fich unmittelbar 
die Archivolten der breiten Rundbogenfcnfter an, die ohne Kämpfergefims und Mafs- 
werk die ganze Breite der Seiten einnehmen. Diefe Pilafter find auf */» ihrer Höhe 
etwa bis zur Kämpferhöhe der Fenfter durch vorgefetzte, diagonal geseilte Halb- 
pfeiler mit zwei Pilafterfeiten verftärkt und im oberen Drittel laufen fie als candelaber- 
artige Fialen längs den HinterPilaftem bis in deren Kapitale aus. 

Die reich durchbrochenen Baluftraden mit Vafen, Sirenen, Guirlandcn, Ranken 
und Confolenwerk fchliefsen die terrafTenartig gedeckten Capellen ab. In den 
Bogendreiecken find ebenfalls reiche Arabesken. 

Die mittlere fechseckige Mariencapelle ift um Einiges breiter und da die Ver- 
hältnifie die gleichen bleiben, find die Eckpilafter höher. Auf ihren Architrav folgt 
ein Fries mit Arabesken und ein kleines Gefims. Ueber diefem , der Höhe der 
inneren Gewölbe und Rippen entsprechend, erhebt fich das Aeufsere als rings herum 
freie Attika über die Seitencapellen. Die fchön umrahmten Rundfenfter der Lünetten 
lind ebenfalls von Arabesken, einem Gefims und durchbrochener Baluftrade bekrönt. 

'») SUht Maxdhot, B. d«. J«Ar< dt B«4<tr*«,. itifHcnr du BvHtkfifr. enteilt, r dt, rtii Um, XI, Charte, Vitt. 
.1 /.»ui, XII. Paris 1U6 S. j»0 IT 

>**) HttUr Sekirr im Caen nahm ijii an der Volleniiunf tob St.-I'um dafelblt Tkell — bau«« die Apfi», die Ce- 
«o4b« dt» Ovor« und des fudlkhen ScilenfchiiTi. wenn nicht beidei - fl-Avc-*. A. Di(ti**«mr,, a. * ().) 
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Auch hinter dicfer bildet die Steindecke eine Terrafle. An der Attika find die 
Eckpilafter etwas flacher. Ihre untere Hälfte ift als Flachnifche gebogen, über 
welcher die reizendften Baldachine mit Tempietti und Candelaberhelmen bis in die 
fchönen Kapitelle hinein laufen. 

Zum Charakter der Detail» ift noch zu bemerken, dafj die Umrahmungen der Rundbogenfenfter 
der Mittekapelle unten, ferner der twei linken und de* erften Fenfter» der hinteren rechten Capelle, von 
aufsen gefeiten , aas twei aneinander Rottenden Gewtndpfoften beftehen. Der innere liegt am eine 
Kleinigkeit zurück und geht bis zur fchrigen Sohlbank, der iufsere bis unter die Fenfterbrtlftung hinab. 
Die vielen glatten Glieder der Profilirung mit wenigen Platten erinnern an frohe Rundbogen Profile 
Prundltsco'% ; ebenfo das Gefims mit kaum vorfpringender Platte. Andere Profile dagegen , fowie die 
Übrigen Fenfter der zwei rechten Capellen und die der Attika, zeigen mehr das Studium der lombardierten 
Werke ßtamante (eben Stils, der SeitenthOr von 149 1 an der Kathedrale zu Como, der Candelaber 
Brantantt'% an S. Maria dilit Gratit zu Mailand, der Medaillon-Köpfe mit langen Hälfen Caradoff»'* in 
der Sakriftei von S, Maria frtff» San Satire in derfelben Stadt. Einer diefer Köpfe ftellt Front I. dar. 

Jedenfalls mufs man annehmen, dafs der Meifter diefes Baues die erwähnten Gebäude Italiens und 
auch die Certofa bei Pavia felbft gefehen und ftudirt hatte. 

Im Inneren werden die Rundfenrter in den Ldoetten wie aufsen von den Rundbogenfenftern durch 
einen Fries mit Sirenen und Rankenwerk zwifchen twei Gefimfen gelrenat. 

Von der Gewolbebildung wird im Abfchnitt ttber (liefe die Rede fein, ebenfo von den Fialen 
und Strebepfeilern gelegentlich der letzteren. 

Nach Paluftre flehen die fchönen Chorcapellen von Notre Dame-des- Metrais in 
la Ferte- Bernard, 1335 — 1544 von Mathurin Delaborde erbaut, unter dem Einfluffe 
derer von Si.-Pierre zu Cacn» aj ). Wir werden gelegentlich der Fenfter und Ba- 
luftradcn auf diefen Bau zurückkommen. 

Eine etwas freiere Compofition zeigt diefer Chorbau in der Madeleine- Kirche 
in Montargis, die dem alteren Du Cerceau zugefchrieben wird 980 ). Um den durch 
fünf Seiten des Achtecks gebildeten Chor führt ein Umgang, der, in der Höhe der 
Capellen rechtwinklig gebildet, über den Capellen ebenfalls ins Achteck übergeht 
und wie in den Hallenkirchen etwa fo hoch als 'der Chor felbft ift. Innen ift 
der Charakter im Wefentlichen noch fpätgothifch , aufsen aber ganz Renaiflance. 
Das Strebebogenfyftem mit Pilaftern, vorgeftellten Säulen und Gebälk gegliedert, 
von Vafen gekrönt, ift im Charakter des Details mit den beiden fchönen Kirchen 
zu Tonnerre verwandt. 

Der Uebergang vom Viereck ins Achteck erinnert an lombardifche , auf 
St-.Lorenzo in Mailand fufsende Bauten aus der Zeit Bramant/s. 

Die ehemalige hintere Facade von St. Souvtur zu Paris zeigte zwifchen fünf Rundbogenfenftern mit 
Mafswerk , korinthtfirende Pilafter auf hohem Unterbau, vor welchen Statuen unter Baldachinen ftanden. 
Letztere waren in der Kimpferhohe angebracht. Die Figuren (landen auf vorgekragten rundeu kleinen 
Piedeftalen, welche die Bafts der Pilafter erfetzten. Ueber dem Gehglk waren vier fchlanke Spittgiebel 
und in der Miltelaze war der Giebel Aach. 

Zu erwähnen find ferner: das Aeufsere der Apfi* von St.-Samtur zu Caen (Franz I.j und der 
Apfis der Kirche zu Gneznou und die Aufsengliederung der Kirche zu Folgoet, beide in der Bretagne. 

Der dreifeitige Chor der älteren Schlofscapelle St.-Sntumin zu Fontainebleau 
(zwifchen 1528 und 1545 errichtet) hat kräftig vortretende Strebepfeiler, an denen 
Pilafter der unteren Capelle und, je eine Säule an den Stirnfeiten, der oberen ent- 
fprechen. Diefc hat Rundbogenfenfter mit drcitheiligem Mafswerk. 

Diefe Capelle und das fog. Pcrißylt in der Cour Ovalt find vom felben Meifter. ' In letzterer hat 

»*») N«ch: I.im«, Dldimtairt ttt., a. a. O., war 7«« Ttxicr (nicht tu vetwecfafcln mit Jran L* Ttxitr , gen. 
ät Brmucr. Ott glmchnilig in Chartrei arbeitet) Architekt der Kirche bu i;»a. Auf ihn folgt Umikmrim Grift»*, gell, ijjj 
Lmntt, Bd. U, S. jj», verweilt ferner auf die vier Bruder Vitt. 

•**) Abgebildet in: GlYMt 11«*. H. r>E. Lti D« Ctrcrtu, Fig 56. Am B»ue lieft man veifchieden« Daten »wifcl en 
r 5 4S und ijt6. 
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nun lange, abfurder Weife, eine Arbeit Seriic's fehett wollen. Ks find die emsigen T heile des SchlofTcs 
aus der Zeit der Fruh-Renaiflance, die eines Architekten würdig find, der affenbar nicht Gi/ltt I* Brttt* 
war, wenn er auch der Ausführende fein konnte. Er hatte ein forgfSltiges Studium der Profile des 
Chors und der Sakriftei der Kathedrale von Pavia mitgebracht, und ichliefst fich fonfl an die Schule von 
Chambord an. 

3) Fagaden-Compofitionen. 
a) Facaden mit grofsem Arcadcn-Motiv. 

Es giebt Fasaden, an welchen der Architekt ein grofses nifchenartiges Haupt- 
motiv gefchaffen hat, das wie eine Andeutung der Höhe des Innenraums erfcheinen 
Coli. Hierher gehören die Ruine der Kirche zu Roches-Tranchelin und die Schlofs- 
capelle zu Uffö, vermuthlich zwifchen 1510 — 1520 entftanden, auf die wir gleich 
zurückkommen muffen. Man darf annehmen , dafs dies Motiv von den KreuzfchifT- 
fronten verfchiedener gothifcher Kathedralen 
übernommen wurde. 

Die Facade der Schlofscapelle zu 
Ufte in der Touraine, etwa 1510—1520, 
zeigt eine glatte Mauer mit fteilem Giebel, 
diagonalen Strebepfeilern und im mittleren 
Drittel einen fchlanken Spitzbogen, welcher 
die Thür und das Fenfter zu einem ge- 
meinfamen tieferliegenden Nifchenmotiv zu- 
fammenfafft. Deffen Pforten find aus meh- 
reren Ordnungen von Pilaftern und Cande- 
laberfäulen gebildet. Reiche Fialen über- 
ragen den Bogen. Zwifchen denfelben 
entwickelt fich als bekrönende Begleitung 
eines gefchweiften Giebels ein unbefchreib- 
liches Gemifch von Pforten, Candelaber- und 
Pilafterformen mit ftrebebogenartigen Con- 
folen. Einzelne Theile find feiner und edler 
ausgebildet, wie die Laibung der Nifche 
mit Bürten in Rundmedaillons. 

Die vom Grofsmeifler der Artillerie unter Frai- /., 
Galist dt Gtneuiilar, errichteten Kirchen von I.onzac 
(Cbarente- Interieure) und des SchlofTcs Affier (Lot) follen, laut Paluftrt, dem Stil nach iura Loire- 
gebiet gehören und nicht, wie gewöhnlich für die erflere gefagt wird, dem berühmten Bachtlitr au« 
Touloufe tugefchrieben werden. 

In befonders fchöner Weife ift an der Facade der Kirche zu MontreTor (fiehe 
Fig. 153) das Portal mit dem mächtigen Fenfter darüber zu einem Ganzen zufammen- 
gezogen worden, nämlich zu einem Fa^adenverfchlufs, der in die Joche des Mittel- 
fchiffs eingefetzt ift. Diefe grofsen Querjoche felbft find nach aufsen charakterifirt 
in der hohen fchlanken Arcade, welche Thor und Fenfter gemeinfam umrahmt. 
Durch ihre gefchickte Durchbildung ift die Gefahr vermieden, dafs diefes grofse 
Motiv der Mittelfchiffsöfihung den Mafsftab der Facade kleiner erfcheinen laffe. 

An der Facade der ehemaligen Kirche St. Pitm n Rheims (Fig. IS4* ,T ). Uber die ich fonft 
keine Nachrichten befitie, die aber beinahe fchon der Hoch Renaiffance angehört haben mufs, ift ebenfalls 
das MittelfchifT durch einen grofsen Bogen nach aufsen angedeutet. 

Htj Facf.Repr n«h |MUK StLVSJSTM «tc , a. a O. 




Ehemalige Kirche St.-Pitrrt dei Dorna 
tu Reims»"). 
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In der Kirche von BrieComte-Robert zeigt da» MittelfchifT Uber einem gothifchen Erdgefchofs eine 
fchlanke, triforiomartige Galerie mit Pilaftem und vier Arcaden mit Malswerk und darüber einen Randbogen 
Uber einer Rofe, fehr Ähnlich wie an St.-Pitrrt zu Reim». Ueber dem GebUk eine Baluftrade und der 
Heile Giebel, alles Zwilchen Strebepfeilern, die als Pilafler einer grofsen Ordnung gebildet find. Die 
Details find denen von St.Eiflatht tu Pari» um 1540 verwandt. 

ß) Typus der Certofa bei Pavia. 

Es mufs hier auf eine andere Kirchenfacade Du Cereeau's hingewiefen werden, 
die zwar fcheinbar einen etwas vorgeschritteneren Stil zeigt, aber doch wohl gleich- 
zeitig mit feiner Facade für St.-Eußache (fiehe Fig. 156, S. 46s) fein wird und die 
nur in einem als die » Grande Chartreufe de Pavie* bekannten Stich vorhanden ift. 
Trotz des Anlehnens an dies Vorbild ift fie als eine felbftändige Compofltion Du 
Cereeau's und als ein Beweis für die verfchiedenen Ideen auf diefem Gebiete in 
jener Zeit aufzufallen. 

Sie zeigt die nach einem beftimmten Princip umgearbeitete Facade der Certofa von Pavia, vollendet 
gedacht mit ihrem fehlenden Mittelauffall und drei Rundgiebeln auf dem Mittel- und den Sufseren Seiten» 
fchiflen. — Dem dreifach abgeftuften Bau hat Du Ctrctau einen fetteren, mehr architektonifch-organifchen 
Charakter zu geben gefucht mittels drei korinthifcher Ordnungen von Halbfaulen mit gekuppelten Pilaftem 
an den Ecken. Die zwei fehr hohen mittleren Friefe und der Sockel des Erdgefchoffes find zwifchen 
den Verknüpfungen mit der Arcatur Dcilcibuono'i gegliedert , welche in drei wohlthuenden horizontalen 
Streifen, zugleich die Bröflungen der drei Etagen bilden"*). 

Es ift ein Vcrfuch , die rfimifche inehrftöckige Siulcnfacade mit der Vorderfacade des Haupt- 
beifpiela mailandtfcher Zierluft zu verbinden und zeigt einmal mehr, wie die Gedanken der franzoTifchen 
Meifter fich nach derjenigen Gegend richteten, in welcher fie die erften Vorbilder ihrer Renaiflauce ge- 
fucht halten. 

Diefe Compofltion zeigt den Moment, wo die Gedanken fich von dort ab nach Rom zu wenden 
begannen. Es ift eine Vorftufe des fplteren Typus der römifchen Pilafler und der Halbflulen- Facade 
mit bafilikaartig abgeftnftem Aufbau. 

7) Facaden mit kleinen Thürmen. 

Man begegnet kleinen Facaden, die von einem oder zwei niedrigen Thürmen 
flankirt find, welche fcheinbar eine Wendeltreppe zum Dach und der Gefimsgaleric 
aufnehmen follen. 

An der Früh-Renaiflance-Facade der Kirche von BrieComte-Robert (vermuthlich 
um 1535 oder 1540) tritt nur an der rechten Ecke des Mittelfchiffs ein folcher 
Treppenthurm hervor. Unten gothifch polygonal, oben rund mit zwei Ordnungen, 
Halbfäulen vor Pilaftem. Die Kirchenruine von Roches-Tranchelin hat an der linken 
Ecke der Facade einen achteckigen Thurm diefer Art. 

An der Kirche zu Vetheuil find die Ecken des MittelfchirTs als kleine qua- 
dratifche Thürme ausgebildet. 

St.-Saturnin , die ältere Capelle des Schloffes zu Fontainebleau, hatte aus der 
Zeit Frans I. (zwifchen 1528 und 1545) eine Vorhalle mit zwei kleinen Campanilen, 
die in die Cour Ovale vortraten, welche innerhalb der neuen Front Heinrich IV. er- 
kennbar fein foll. 

In einigen Faulen wie in der Capelle zu Tilloloy (Fig. 150), der Schlofs-Capelle zu Artet (Fig. 19a 
tu 193) und im »Ttutplf zu Conches (Fig. 206) fcheinen diefe zwei niedrigen Thtlrme die Rechte des 
Befitzera eines Lehens (fltf) anzudeuten. 



»»> Abgebildet bei: GavMÜLLaa, H. na. Ui Dm Ctrctox, a. a. O.. Flf. i(. 
Handbuch der Arebileklur. II. 6, b. 
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?) Thurmbau im Allgemeinen. 



Vor der Behandlung der zweithürmigen Facaden von Sl. Eu/tache in Paris 
und St.-Michel zu Dijon fei Einiges über die Entwickelung des Thurmbaues der 
Renaiflance in Frankreich vorausgefchickt. 

Vor Allem kommt hier die Vollendung der Thürme der Kathedrale zu Tours 
der in Betracht, die zwifchen 1492 und 1498 in Angriff genommen und 1547 ab- 
Athcdraic gefchloffen wurde 9 **). Die Formen derfelben übten offenbar einen fehr be- 
tmis. deutenden Einflufs auf die Bildung der Kirchthürme der franzöfifchen Rcnaif- 



Ihre oberen Theile zeigen im Anfchlufs an die untere gothifcHe Gliederung 
alle möglichen Stufen der Mifchungen alter und neuer Formen der Uebergangsphafe 
und der Frührenaiffance. Ueber dem Quadrate gehen fie in einen achteckigen 
Kuppelbau mit grofser Laterne, die ebenfalls als kleiner Kuppelbau geflaltet ift, 
über. Der ältere Nordthurm wurde 1507 fertig. Ob Baflien Francots und Martin 
Francots wirklich die Erfinder des Entwurfs* 90 ) oder blofs die Ausführenden waren, 
vermag ich noch nicht endgiltig zu entfeheiden. 

Immerhin, indem ich auf das S. los bezüglich diefer Meiller Gefegte hinweife, fuge ich jetzt hinzu, 
dafs die Feflftellung der Hauptformen diefer Kuppelabfchlltfle nicht vor der Ankunft der Italiener der 
Colunie von Amboife fallen kann und dafs ein beflimmtes Eingreifen ihres Hauptmeifters Fra Gioamdo 
mir wahrscheinlicher erfcheint als das Gegenteil. Und zwar gerade, weil ein Gegenfatz zwifchen der 
Sicherheit aller Gefammtformen diefes Kuppelaufbaues befleht , die man nicht von den Meillern erwarten 
darf, die das ziemlich robe Detail der Ausführung zu verantworten haben. Die Figuren in den Nifchen 
haben etwas Rohes, Zwergenhaftes, und felbft am erfl 1547 vollendeten Stidlhurm kommen (lellenweife 
Formen vor, die fchon unter dem Einfluffe von Blois und Chambord flehen und die dennoch weniger 
reif ala die eigentliche Compofition der Kuppelbauten find, deren Form vor 1 500 feflgeftetlt wurde. 

Die Bekrünung des Sudthurms, 1547 voltendet, wird Pitrri Candier zugetrieben**'). 

Man fieht hier, wie die allmähliche Entwickelung des Formenalphabets der 
Schule von Amboife fchrittweife auf diejenigen Glieder angewandt wird, die an einem 
Thurme vorkommen konnten, ohne fich von den Hauptzügen des urfprünglich feft- 
geftellten Vollendungsentwurfs zu entfernen. 



Eine weitere Anwendung diefer fclben Formen findet man an der Kirche 
St.-Germain zu Argentan (Fig. 1 55) ***)■ 

Der Helm des Thurmes an der Facade ift als zweiftöckiger Kuppelbau 
geflaltet mit zweimal abgefaulten Thcilen als Uebergänge aus dem Quadrat. Der 
Gedanke ift noch frühgothifch , die vereinfachten Formen nähern fich denen der 
Hoch-Renaiffance. 



Ehe von der untergegangenen zweithürmigen Facade der berühmten Kirche 



» Park. St.-Euftache zu Paris gefprochen werden kann, mufs von dem Aeufseren derfelben 
Einiges berichtet werden. Deren Gefchichte wird erfl gelegentlich des Innern und 
der Fig. 182 und 184 im Zufammenhang behandelt werden. 

Befonders intereffant an diefer ift gegenwärtig die Facade des Kreuzfchiffs. Unten 
find zwei Thüren, welche mit einem breiten Mafswerkfenfter unter einem gemein- 
schaftlichen Rundbogen zu einem einzigen Motiv zwifchen breiten Pilaftern verbunden 



fance aus. 



t) Facaden mit zwei Thürmen. 




***) Sich« : ArtkHHt dt FArt fronftii, ». a. 0., Bd. 11, S. jai. 
***) Sich«: Art. 105, S. iee, Ait. »S, S. loa u. An. 116, S. 114. 
♦»!) Lakck, A. Dkti*nm*ir t , a. a. O., Bd. I, S. «94. 
*•*) Facf.-Rt pr. nach «tact &lter*n Z«ichau»g in CtUntt dtt £/ 
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werden (fiehe Fig. 29, S. 108). Ueber dem Gebalk der letzteren zwei breite 
korinthifche Pilafler an den Ecken, und zwifchen denfelben zwei Triforium-Arcaturen 
übereinander. Im zweiten Gefchofs folgt das grofse Radfenfter. Ueber diefem 
kommt ein Gebälk, deffen Gefims und Baluftrade als Abfchlufs des Mittelfchiffs 
durchgeführt ift. Dem Dach endlich entfpricht ein fchlanker Giebel mit kleinerem 
Radfenfter unter einem gothifchen Blendbogen. Zu beiden Seiten fchliefsen 
Rundthürmchen die Strebepfeiler ab. 

Die Compofition der Kreuzfchifffacadc von St. Eußache zu Paris geht aus 
folchen hervor, wie fie das Kreuzfchili" der Kathedrale von Beauvais (XV. Jahrhundert) 

z. B. zeigt. 

Fig. 155. Mit dem Aufbau 

klärt und vereinfacht 
lieh der Stil. Die Con- 
folen de» Gehüllt* Ober 
dem Portal nahern lieh 
fchon dem Stil der Ca- 
pelle von St.- Romain zu 
Rouen. An den beiden 
Triforium-Arcaturen er- 
innern die dorifchen 
Kapitelle an die von 
Ecouen. Die Pilarter- 
bildung wird ungemein 
fcharf, glatt und flramm. 

Mit Ausnahme 
der eben befprochenen 

fchonen Kreuzfchiff- 
Faea.de ift das Aeufsere 
der Seitenfacaden Ton 
St.Eiißacht weniger 
fympathifch. Die kaum 
vorbringenden korinthi- 
fchen Pilafler zwifchen 
den Capellenfenflern 
ftheinen breit, kurz und 
nicht im Mafsflab des 
.Malswerks. Ganz flach 
und kraftlos bilden fie 
nicht , wie He tollten, 

das Erdgefchofs des Strebepfeiler Syflems , welches kräftig Uber ihrem Gebälk und deflen Baluftrade 
entfpringl. Sic haben ferner kein gluckliches Verhältnifs zu den beiden oberen Pilafler -Ordnungen 
der Strebepfeiler. 

Das Malswerk der Fenfter der Capellen und der Ober ihnen zurücktretenden der Seitenfchiffe ift 
nicht mehr richtig fpätgothifch und auch nicht in guten RenaifTanceformen. Ganz widerwärtig endlich find 
die verfchiedenartigen fleigenden Korbbogen der doppelten Strebebögen, die zweigefchofdg die Ober- 
mauern von Mittel und QuerfchifT flauen. 

Die Faca.de der Capellen rechts zwifchen KreuzfchifT und Facade läuft fchräg, fo dafs die Tiefe 
der Capellen von erflcrem aus abnimmt und vorne nur noch die eines Gurtbogens beträgt. 

Die ehemalige Hauptfacade der fünf Schiffe von St.- Euf lache hatte zwei 
Thürme und ein breiteres Mittelfchiff zwifchen beiden. In der ganzen Breite 
waren zwei Stockwerke der Front fertig und die Hälfte des dritten, das un- 
gefähr bis zum Gefims des Mittelfchiffs reichte. Vier kräftige Strebepfeiler theilten 
diefelbe. Im Erdgefchofs, welches der Höhe des Hauptportals entfprach, waren 
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an jedem der zwei breiteren mittleren zwei Tabernakel mit Giebel nebeneinander 
unter der Höhe des Kämpfers und zwei ähnliche darüber, dem Rundbogen ent- 
fprechend. Im erften Stocke waren zwei dorifche gekuppelte Pilafter auf Piedeftalen. 
Im dritten Stockwerk hatten die Pilafter keine folchen. Die Kapitelle, vermuthlich 
jonifcher Ordnung, wurden nicht ausgeführt. 

An den äufseren, d. h. von der Mitte entfernteren, etwas fch maleren Strebe- 
pfeilern gab es in der Breite nur ein Tabernaket und einen Pilafter. An den 
Seitenfagaden der Thürme defsgleichen. 

An den Thürmen befanden fich im Erdgefchofs dreitheilige Fenfter, deren 
unterer Theil auf den Stichen nicht zu fehen ift, aber vermuthlich mit den Seiten- 
thüren zu einem Motiv verbunden war. Im erften Stock war ein Rundbogenfenfter 
mit zwei Pforten und in der ganzen Breite Mafswerk. Im zweiten Stock fah man 
den Beginn eines zweitheiligen Fenfters. 

Im Mittelfchiff gab es im erften Stock, über dem Portal, im quadratifchen 
Felde in der ganzen Breite einen tiefen Blendbogen mit einer Arcatur von fünf 
Bogen unterhalb des Kämpfers. Im zweiten Stock war eine grofse Rofe begonnen. 

Uebcr dem Rundbogenthor und den Seitcnfenftern an den Thürmen befand 
fleh ein Gebälk , welches nur zwifchen den Strebepfeilern lief und den Piedeftalen 
der Pilafter des erften Stocks an den Strebepfeilern entfprach. 

An der flldltchen Längsfeite der Kirche ift die Scitcnfacadc des rechten Thurms im erften Stock 
und in der Hilfte des zweiten erhalten. Das dorifche Gebälk liegt höher aU das Gcfims der Seiten- 
fchiffe, war fomit von der Architektur der Seitenfiicadc unabhängig Das Erdgcfchof* dagegen wurde in 
Uebereinftimmung mit der neuen Facade gebracht, wobei die alte, hier gelegene Capelle aurgegeben wurde. 
Dies hat wohl die irrthumliche Anficht verbreitet, es fei die Erbauung der jetzigen Facadc auf Köllen 
des erften Jochs der Kirche erfolgt. 

Das an da« Gefims der Scitenfchifle ftofsende dorifche Gefim» mit Triglyphen erinnert an diejenigen 
der Pititt Galeru des Louvre (nach dem Jardin iit r/ufttHU). 

Die grofse Facadcn-Compofition des Jacques I. Du Cerctau für St.-Euftachc 
zeigt, wie man in Fig. 1 56 ficht, fchon die ftiliftifch einheitliche Ucberfetzung 
einer Art grofser franzöfifchen Kathcdralenfront in den reifen Stil Franz f. 
Ueberall ift die Pilafterarchitektur durchgeführt. Ihre Verbindung mit Arcaden, 
an den Thürmen viermal übereinander, wirkt aber monoton und fchwächlich. 

Viel glücklicher ift dagegen die Behandlung der Mittclfchiffsfront. Auch hier 
ift die innere Höhe nach aufsen zu charakterifirt , jedoch nur durch die prächtige 
Arcade in den zwei mittleren Stockwerken, ftatt der üblichen Rofe. Ks ift hier 
eine Art Tribüne angeordnet, wie jene, welche Antonio da Sangallo zum Spenden 
des päpftlichen Segens an der Peterskirche projeclirte, und hierin liegt ein neuer 
Beweis für die fchon mehrfach erwähnte Thatfache , dafs Du Ctrceau die Modelle 
und Entwürfe Tür St. -Peter ftudirt hatte. Das Zusammenwirken diefer Arcade mit 
dem Giebel hat etwas grofsartig Schönes. 

Befonders glücklich ift die decorative Gliederung des Giebels, wo Du Cerceau 
das Motiv eines Triumphbogens im Stil der Dachfcnfter {Lucanus) ausgebildet hat. 
Im felben Geift ift auch das Hauptportal behandelt. 

Indem Du Cerceau die Thürme bereits im dritten Stock vom Mittelbau durch 
einen fchmalen Durchgang löfte, hat er verflicht, der oberen Hälfte der Thürme, 
die niedrig fcheinen, mehr Bedeutung zu geben. 



'*") F»cf.R«pr. nach der Otiginaliekhnur.; früh« Ul Herrn D</l«iU>-*r. jtut im Colin.» dti «" P"'» 




Fig. 156. 




Fa<;ade für St.-Eußache zu Paris 998 ). 

Project von Du Ctrcom. 
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Dh Ctrctou kann diefe Facade nur wenige, höchftens :o Jahre nach Beginn der Kirche componirt 
haben. Leider wiflen wir nicht, vii ihn rn diefem Schritt bewegen mochte, auch nicht, wie fich fein 
Entwurf tu dem urfprtlnglich beabfichiigten verhalten hat. 

An der mittelalterlichen Facade von S'otrt Damt xu Rodet ift ftatt des Giebels iwifchen den 
ThOrmen eine folche zweigefchoffigc Architektur in Geflalt einer vollftandigen, klar componirten Kirchen- 
front ausgeführt. Das fchmalerc Obergefchofs ift mit einem Flachgiebel gekrönt. Diefer Weftgiebel foll 
IS62 vun JtaH Sah ank errichtet worden fein und zeigt den reifen Stil der HochRenjuflaoee. 

«47- Auch an der Kathedrale zu Angers ift die obere Hälfte des Mittelbaues erft 

„ * in der Renaiffancezcit in eigenthümlicher Weife gebaut worden. Statt des Mittel- 
Aaftn fchiffgiebcls beginnt im vierten Stock ein quadratifcher Tempietto, der wie im Ent- 
würfe Du Cerceaus (Fig. 156) vom oberften Stock der Thürme durch einen fehr 
fchmalen Zwischenraum getrennt ift. Er ift von einem zweiten Stock mit achteckiger 
Kuppel und grofser Laterne bekrönt. Am dritten Stock der Facade gliedern Pilafter 
eine Art fchlankcr Arcatur, deren acht enge Intercolumnien mit Statuen auf reichen 
Confolen ausgefüllt find. Diefes Stockwerk mit den reichen Pilafterfüllungen und 
fchönen Baldachinen Uber den Figuren hat den Charakter der Früh-Renaiffance. Im 
Fries unter dem Tempietto fleht das Datum 1540, während letzterer, abgefehen 
vom Guirlandenfries, eine glatte, wenn auch reiche Gliederung zeigt, die mehr und 
mehr nach oben in die Hoch-Renaiffance übergeht. 

Diefe Kuppel oder Tour Saiu/ A/aiirite, wie fie genannt wird, zwifchen den beiden Thürmen der 
Kathedrale von Angers, fowie der gau» ähnlich gebildete Thurm der Trinite wurde, wie fattet meldet, 
1554 von Jtau dt Lipint erbaut. 

( .J* t Damt Eines der intereffanteften Werke der ganzen franzöfifchen Renaiffance bleibt 

, u aber unftreitig die Facade von Notre-Dame zu Tonnerre. Sie ift durch den Reich- 

Toi.o*n«. thum und die Fantafie der Compofition und zum Theil durch den Reiz des Details 
ein kaum zu befchreibendes Werk, wohl einzig in feiner Art. Sie ift nicht ganz 
vollendet und befteht aus einem Thurm links vom MittelfchifT und dem rechten' 
Seitenfchiff. 

Vor dem MittelfchifT, in der ganzen Breite zwifchen den Strebepfeilern und 
die untere Hälfte etwa einnehmend, ift das Doppclthor unter dem Tympanon eines 
mächtigen Rundbogcnportals. In feiner Laibung ift unten eine Pilafterftellung, 
darüber eine Arcatur angebracht. Die Archivoitc find dreimal abgeftuft, aufs 
reichfte mit Confolen, Caffctten u. f. w. verziert. In den Bogenzwickeln unter dem 
Gebälk find Medaillons und Figuren. 

Ueber diefem Gebälk ragt eine Art Attika mit drei Rundbogen hervor. Der 
mittlere breiter, trompenartig vorfpringend, trägt einen dreifeitigen Balkon mit einer 
Baluftradc. Zu beiden Seiten verbindet ein triumphbogenartiges, kleines, fchräg- 
geftelltes Motiv diefe drei Bogen mit den kräftig vorfpringenden Strebepfeilern, 
während ein reicheres, höheres, ahnliches Motiv den Mittelbogen der Attika wie 
ein nicht verglaftes Mafswcrk ausfüllt. 

Dem Dachgiebel entfprechend, der auf diefe Attika folgt, fchliefst eine zweimal 
abgeftufte Architektur, etwa wie in der Zeichnung Du Cerceau % % (Fig. 1 56), die Com- 
pofition des Mittelfchiffs ab. 

Am Thurm ift unten, zwifchen den Strebepfeilern, ein Rundbogenthor von 
Säulen und einem Spitzgiebel umrahmt. Darüber eine Rofe zwifchen Pilaftern mit 
Confolengefims verfehen. Längs des Strebepfeilers rechts erhebt fich ein rundes 
Treppenthürmchen mit mehreren Pilafterordnungen in fpiralförmiger Anordnung. In- 
mitten diefes Reichthums ift es wohlthuend, dafs die Strebepfeiler als eckige, zwar 
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reiche, aber feile Marten behandelt find, an den Kanten durch Bogen verbundene 
Pilaftern cinge fafit, in vier Ordnungen übereinander. 

Nach ihren Stil formen muft die Facade zwifchen 1525 und 1535 begonnen worden fein. Am 
Thurm oben link« das Datum 1620" 4 ). Am Portal fchienen mir die iufseren Säulchen eng verwandt mit 
den jonifchen Schranken von 1539 in der Kirche xu St-Florentin zu fein, vielleicht vom felben Meifter. 

Im ftärkften Gegen Ca tz zu diefem , ober die ganze Facade verbreiteten Reichthum fleht die der 
Kirche zu l'lsle-Adam bei Paris. Das Mauerwerk zwifchen den Strebepfeilern ift ganz glatt. Im Erd- 
gefchofs befindet fich nur ein fehr fchönes Rundbogenthor im RenaiffancefUI, während die Rofe im erden 
Stock gothifch bleibt. Vor dem rechten Scitenfchiff Acht der Thurm. Das linke lehnt Ach mit einem 
Halbgiebel an das MiitelfchifT an. 

Die fchöne impofante Facade von St.- Michel zu Dijon ift in den Mafien und 
deren Gliederung ganz nach dem Syftem der franzöfifch-gothifchen Kathedralen- 
Fronten mit zwei Thürmen, erbaut. Die vier Strebepfeiler an den Ecken der 
Thürme theilen die Front in drei Höhenftreifen von annähernd gleicher Breite. Im 
hohen Erdgefchofs, welches etwa \* der Gefammthöhe hat, fpringen die Strebe- 
pfeiler faft gar nicht vor, fo dafs es einen durchgehenden einheitlichen Unterbau 
mit den drei mächtigen, tiefen Rundbogen portalen bildet, welcher von einem Gebälk 
mit kräftigem Gefims abgefchlolTen wird. Ueber diefem beginnen an den Thürmen wie 
quadratifche Felder vier GefcbofTe übereinander, deren kräftig vorfpringende Strebe- 
pfeiler an den Stirnfeiten mit drei Ordnungen gekuppelter Pilafter gegliedert find 
(jonifch, korinthifch und Compofita-Ordnung) , während im unterften Stockwerk das 
Gebälk auf glatten Mauerpfeilern ruht. Die zwei oberen find cannelirt, und fämmtliche 
Ordnungen haben Piedeflale. Ueber der jonifchen und Compofita-Ordnung haben 
die Strebepfeiler Spitzgiebel und Segmentgiebel. Zwifchen den Strebepfeilern an 
der zurückliegenden Front der Thürme find in jedem Stockwerk zwei fchlanke 
Rundbogenfenfter arcadenartig angebracht, von freiftehenden cannelirten Säulen, 
die vor Pilaftern flehen, begleitet (unten dorifch), deren Piedeflale und Gebälke mit 
Ausnahme des oberften, welches durchgeht, verkröpft find. Dadurch entliehen 
durch die vier Gefchofie bis zu letzterem Gebälk drei durchgehende, zurückliegende, 
leichtere, reichgegliederte Strebepfeiler. Ueber der vierten Ordnung erhebt fich auf 
hohem Unterbau die fünfte Ordnung des Tambours der achteckigen Kuppelbauten, 
welche die Thürme bekrönen. An den Ecken haben fie leicht verkröpfte Pilafter, 
aus denen die Rippen der Kuppeln entfpringen und daneben Säulen, zwifchen 
welchen wie unten eine Rundbogen- Arcade liegt. 

Das Mittclfchiff liegt in der Flucht der zurückliegenden Theile der Thürme 
und zu beiden Seiten bilden die Viertelskreife von runden Treppenthürmchen eine 
Verbindung mit den vorfpringenden Strebepfeilern. Sie haben über dem vierten 
Gefchofs kleine Kuppelbauten als Schlufs. Ueber dem Gebälk des Erdgefchofles 
ift, wie eine Art Bekrönung des Rundbogenportals der Mitte, ein reizender, 
freiliegender Rundtempel mit Kuppel, defien Laterne etwa den Piedeftalen der 
jonifchen Ordnung entfpricht, angeordnet. Sechs Rundbogenarcaden von etwas 
vorfpringenden, gekuppelten Säulchen getrennt, gliedern feinen Tambour. Diefer 
Kuppelbau dient als Laterne einer runden Oeffhung, die im tonnenartigen Gewölbe 
des unteren Portals angebracht ift. 

Hinter diefem Tempietto wird die ganze Breite der Mittelfchiffmauer von zwei 
gekuppelten Rundbogenfenftern , je mit zweiftäbigem Mafswerk, eingenommen, die 

***) Diefc Facade fleh« in einer fo engen Gaffe, defi in ein PSotogrenbiren de* Gebmmourbaues nicht zu denke« 
id. Ihr Rcichtbani hat wohl den Steiften den Muth, «Ine Aufnahme »u verrücken, genommen. Ein« Abbildung Ift bei Nodie«, 
Tavlo« etc. Vrjr*t* *» Prumt* /Uftrttfmt, C'h»mp»gi«. Dd. j, zo-fehen. 
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laft der Höhe der zwei unteren Gefchofle der Thürme entfprechcn. Ueber denfelben 
läuft das Gebälk der jonifchcn Ordnung durch. Es trägt eine reizende Loggia, 
welche durch fünf Arcaden und '/«-Säulen der korinthifchen Ordnung gebildet ift. 
Die zwei feitlichen Arcaden find zum Theil durch die Treppenthürmchen verdeckt. 
Die Loggia hat ein durchgehendes Gebälk, über welchem eine Balurtrade mit durch- 
brochenen Füllungen einen Gang zwifchen den Thürmen bildet, hinter welchem die 
Facade durch den (leilen Spitzgiebel des Mittelfchiffdaches zwifchen zwei Obelisken, 
und von einem dritten bekrönt, abgefchloflen wird. 

Im ganzen Erdgefchofs ift der Charakter der reifen, klaren Froh-Renaiffance noch ausgefprochea** 1 ). 
Die zahlreichen Archivolle der tiefen Portale, die Baldachine Uber den Nifchen in ihren Laibungen, die 
zwei GefchofTe Arabeskenpilafter und Nifchen an den Stirnfeiten der kaum vortretenden Strebepfeiler, 
die Medaillonbuften in KrSnzen in den Bogenzwickeln, das prächtige Rankenwerk im Fries de» ab- 
fchliefsenden Gebälk», all diefe freudige, wenn auch fchon klar geordnete Zierluft gehört der reifen Frtth- 
Renaiflance Front I. an Oberhalb des Erdgefchofles flammt das Detail von der HochRenaiffance her. Die 
Frage, ob diefer Unterfchied auf zwei verfchiedene Meifler deutet, wurde fchon berührt und nicht 
unbedingt bejaht. Der Umlland, daf«, ehe das Erdgefchofs fertig war und als Ober dem rechten Portal 
da» Datum 1537 angebracht wurde, der linke Thurm bis zum Fries der zweiten (jonifchcn) Ordnung ge- 
langt war, fcheint eher auf einen Meifler zu deuten, der mit Bewufftfein feinen Stil vereinfacht. Diefe 
Erfcheinung hätte 1. B. beim älteren Du Ctrccau und den unzähligen Zeichnungen und Stichen, die wir 
von ihm haben, welche gleichzeitig Pruh-Rcnaiffancc- und HochRenaiffance Cornpofltioneo zeigen, durchaus 
nichts Befremdendes. Die in Dijon herrfchendc Anficht, dafs diefe Facade von Huguu Samtin fei, hat 
fomit nichts Unmögliche»"*), um fo weniger, als am Theil Ober dem Erdgefchofs während 130 Jahren 
am felben Entwurf fcflgehaltea wurde. 

Nach Lance wäre die Fagade von St-Michel in Dijon 1537 von Hugues Sambin 
vollendet worden! An dem Tympanon der Hauptthür ilt fein Name angebracht. 

C) Facaden mit einem Mittclthurm. 

Diefe Facaden-Dispofition fcheint in Frankreich namentlich an gröfseren Kirchen 
fehr wenig beliebt gewefen zu fein. Aus der Renaiflancezeit find immerhin die 
zwei folgenden hier zu erwähnen. 

Die reiche Facade der ColUgiaU in St-Riquier, Stil Ludwig XII., mit einem 
quadratifchen tcrraiTcnartig abgefchloffenen Mittelthurm, dciTen vordere Ecken von 
polygonen Treppenthürmchen mit Spitzhelmen bis zum letzten Drittel etwa be- 
gleitet find. 

Nicht unintereffant , obgleich fchwerfällig , ifl femer, ebenfalls in der Picardie, die Facade der 
Kirche zu Pont-Sainte-Maxence , mit einem Mittelthurm, an deffen Ecken die Strebepfeiler unten auadra- 
tifche, oben runde Kcktbttrmchen bilden , die oben , wie der Thurm felbfl , kuppeiförmig abgefchloflen 
werden. Die Stirofeilen der Strebepfeiler, die an den Thurmchen heraustreten, find durch Pilafter mit 
Nifchen gegliedert. Die Seitenfchifle lehnen fich mit ihren Halbgiebeln an den Thurm an Mt ). 

b) Stil Marguerite de Valois. 

Wir gelangen jetzt zu den Bcifpielen aus jener reizenden kurzen Uebergangs- 
phafe zwifchen der Früh-RenaiiTance {Style Francois I.) und der Hoch-Renaiflance (Style 
Henri II.), die wir mit dem Namen der Schwerter des Königs, als Style Marguerite 
de Valois, bezeichnet haben * 98 ). 

•*») Siehe: Art. 41, S. 3» a. Alt. in, S. 104. 

««) Siehe: Art. «7. S. «3. Zahlreiche Jahreszahlen find aa der Front ancebracht: In Erdacfcholt über dem Sehend 
des rechten Portale 1337. Ueber dem de» MuulportnU 15J1. — Am linken Thurm an rechten Strebepfeiler im joalfcben 
Frie. .3,7. Im koiiathifchca Friea de* linken Strebepfeiler» 1661. - Am rechten Therm am rechtes Strebepfeiler Im joaUcbea 
Frie» 1341 und am korinthifchen darüber 1633. Am felbea Friea dei liakea Strebepfeiler« dagegen 1370. 

wr ) Abgebildet bei: Nudibb & Tavlos, a. a. O.. Picardie, Bd. 3. 1. 

•*») Siebe: An. ij. u. ijj, S. i?s bi» i»t. 
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i) Beifpiele der Formenent Wickelung. 

Das Portal der Kirclie von XeuvySautour (Fig. 157)" 9 ) (nach Paluflre 1540) «*• 
zeigt eine Entwickelungsftufe, die fchon um einiges klarer und einfacher ift als am " 1U 
Süd-Kreuzfchiffsportal von St.-Euftacke zu Paris. In der Arcatur, die daflelbe bc- Neu»ySaui 0 «r 
krönt, gelangt die Früh RenaiiTance fchon an jene Stufe edler und doch frifcher 
Einfachheit, die der Hoch -RenaiiTance unmittelbar vorausgeht 100 *') (fiehe Art. 132 
u. 133, S. 125 — 126). 

Die Porte St.- Martin an der Kirche von Epernay (Fig. 158) 100 1 ) zeigt diefe «51- 
harmonifche Verbindung der Frifche der Früh-Renaiflänce mit der edlen Reinheit der 
Hoch-Renaiffancc in noch vollkommenerer Weife und dürfte zu den reizendften Bei- Ep«"«y 
fpielen diefer Richtung gehören. Nach Paluflre wäre fie 1 540 erbaut. Der Durch- 
fchnitt könnte glauben lallen, es beftehe eine gcwilTe Verwandtfchaft zwifchen 
diefem Thor und der Architektur der beiden Rcnaifläncc-Capellen der Kathedrale zu 
Toul (fiehe Fig. 185—186 u. 190—191), wenn auch letztere kräftiger und derber 
behandelt find. 

Die Kirche St.-Pierre zu Tonnerre verdient eine befondere Beachtung wegen 
der vortrefflichen Gliederung und der reizenden Details der füdlichen Kreuzfchiff- ' , u 
facade und der anftofsenden Capellen. Der Stil diefes Denkmals Hellt in der fran- Tonne.«. 
zuTifchcn Früh-Renaiflänce etwa die verwandte Phafe dar, welche die Cancelleria 
in Rom und die Kathedrale in Como zur italienifchen einnimmt. 

I>as KteuzfchilT hat zwei Ordnungen Übereinander. Unten an den Ecken (Ult Strebepfeiler die 
Mir fchon gebildeten, cannclicrtcn konnthifchcn Säulen mit verkröpften PiedefUlen und Gebälk, welche 
auch die Travcen der Chor-Capcltcn trennen. Im erften Stock gliedern fchr edel gebildete flache Pilnftcr 
<lerfell.cn Ordnung die ruhigen Maucrflächcn. 

Im Enlgcfchofs ill ein grofs** Portal, denen Stilcutwickelung etwa zwifchen den beiden in Fig. 157 
u. 158 dargcftelltcn Portalen von NeuvySautour und Epernay ftcht. Im erften Stock folgt ein Kund- 
bogcnfenllcr mit dreiteiligem M»f»«erk. Im Fries de» oberen üebälki flatzcn fchöne Confolen wie am 
Palaft der Cancellrria zu Korn da* Cefims. 

Dies Gebälk, jedoch ohne Confolen, ift am Mittelfchiff des Langlaufes, das nur aus zwei Jochen 
befiehl, weitergeführt. Iiier gehen von den Kapitellen nn Stelle von Fitaftern die Strebebogen aus, deren 
Sufscre Curve die Form von umgekehrten S Confolen mit derfellien rtramin eleganten Linie zeigt, wie fie das 
Modell zur Kathedrale von Pavi» hat. In der SeKcnfchiflfstravec, weltlich am Kreuzfchiff anftofsend, ift 
ein zweite* kleineres Scitcnportal mit einem Fenrter darüber, zufammen von zwei Ordnungen, die durch 
Nifchen verbunden find . begleitet. Auch am Portal des Krcuzfchiffs find zwei Ordnungen. Höchll be- 
fremdend ift die von /'.itii/trs angegebene Bauzeit von 156»— 90. Man möchte die Zeit des Entwurfs 
zwifchen 1 540 und 1550 fetzen. 

Vielleicht ill am eheflen hier die Capellenreihe mit dorifcher Ordnung rechts an der Kirche zu 
Chatitlon für Indrc zu erwähnen, die ich nur aus Abbildungen kenne. 



2) Fagaden mit drei Gefchoffcn. 

Aus der Zeit des Ueberpangs der Früh-RenailTance zur klaffifchen Phafe ift K ^' ht 
die Faqade der Kirche in Vetheuil zu nennen. Sie befteht in der dreigefchoffigen ' u 

.. _ Vcihcuil. 

»••) r acCRepr. nach: C»tUAr. V. Ejuftleftdit * Artkittcturt, ». a. O , J. Serie, Bd. II, Bl. j!. 

'•*') Die Miittlthur der Facade der Kirche tu Villcnauve-St -George» «eige eine Weiiereatwickelw.g diet» Gedanke«! 
im Sinne der verelnfiicMen Hoch-RenailTance. Ueber dun Cebalk der dorifchen Pilafter, welch« den Rundbogen einrahmen, 
erhebt fleh in guten VerhSllnilTeo tum Unbrren ein Aufbau von drei Nifchen, von jonlfchen Pilaflcta begleitet. Ueber der 
nitileren, höheren ift ein Spiugiebcl , über den feidichen Halbgiebel. Confolen, wie in Fig. 157, verbinden das obere Motiv 
mit dem Gebalke. Die Pilafter find cannelirt. in den Nifchen find Mulclieln, in der Archivolt« de« Tliürbogen» Frucht- und 
Buweabouqucii. 

'*»') F.cf Repr nach M**iU»r du ArtkiUeltt, Pari», Jahrg. 187». Bl. ja. 
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Front des Mittel fchifis 
zwifche"n zwei kleinen 
quadratifchen Treppen- 
thürmchen , die etwa 
um die Hälfte ihrer 
Breite vorne und feit- 
wärts vortreten. Ueber 
den drei GefchofTen wer- 
den fie durch fchmale 
Gänge mit Baluftraden 
über den Gefimfen ver- 
bunden. 

Diefe Thttrmchen find 
ganz glitl und haben nur an 
den Ecken der zwei oberen 
Gefchoffe (latt Kanten Eck- 
fäulchen. Das Erdgefchofs, das 
diefelbe Höhe der Front ein- 
nimmt, wird ganz vom Kund- 
bogen Portal mit zwei Thtlren 
und drei Nifchen im Tyrn- 
panon eingenommen. Ein 
dorifches Gebälk folgt darauf, 
gebt um die Thörme und hat 
einen Giebel in der Mittel- 
partie. Im erften Stock find 

twei Zwillingsrundbogen- 
Fenfter , im oberften drei 
Medaillons. Die Tharme wer- 
den durch zwei achteckige 
Tenipielti mit Kuppeln ab- 
gefchlofTen, welche die Hohe 
des Rundgiebels haben, der 
den Mittelbau bekrönt. Der 
(legenfatz zwifchen den gl.v- 
ten Quaderfl&chen und den 
fculpirten Theilen, ferner das 
Zurücktreten der Mittelpartie, 
verleihen dem Ganzen einen 
angenehm bewegten Aufbau, 
ohne dafs die Verhältniffe von 
befonderer Güte waren. Da 
die Satteldächer der Seiten- 
fchiffsjoche winketrecht zum 
Mitlelfchiff flehen, fchliefsen 
die Fronten derfelben durch 

Baluftraden ohne fteigende Halbgiebel oder Confolenftreben ab, was zum Ernft der Compofition beitragt. 
Das Langhaus der Kirche zu Vetheuil wurde 1 533 und dis Weftportat 1540 errichtet. 

3) Fagaden mit zwei Gefc hoffen. 

Eine weitere Gruppe von Kirchen-Fagaden in kleineren Ortfchaftcn um I'arii 
bilden die Bauten, bei welchen keine Thürme ausgeführt worden find. Vielleicht 
flehen fie unter dem Einfluffe der Erbauung des Schloffes zu Ecouen. Sie zeigen 




Kirche zu Neu») - Sautour. — Nord - Portal »•»). 
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vcrfchiedenc, zumTheil reizende Stufen der Entwickelung zwifchen der Früh- und Hoch- 
Renaiflfance, ziemlich ähnlich wie an den Portalbauten zu Troyes und Umgegend. 

In der Kirche der kleinen Ortfchaft Luzarches, aus der Zeit der noch jungen 
Hoch-Renaiffance, tritt das Mittelfchiff mit einem (teilen Giebel, etwa um ' s feiner 
Breite vor, Die SeitenfchiflTe lehnen fich mit Halbgiebcln an daffelbe fo an, dafs 
erfteres um die Gebälkhöhe der oberen Ordnung letzteres überragt. An den Ecken 
des Mittelfchiffs find zwei Ordnungen gekuppelter dorifcher und jonifcher Halbfäulen. 

Unten wird die ganze Breite durch einen tiefen Kundbogen gebildet, an deflen Hinlerwand das 



«14 
I.iifarcho 



Fig. 158. 




Kirche zu Epernay. — Porte St.- Martin l0 »'). 



Portal liegt. Im oberen Gefchofs nimmt eine Rofe die ganie Breite ein und im glatten Giebel ift nur 
ein kleines Rundfenfter. Das dorifche Gebälk läuft auch an den Seitenfchiffen, an deren Ecken Strebe- 
pfeiler mit Segmentgiebet ftatt Säulen find, durch, und Uber den ThUren mit Stichbogen ifl ein Rundfenfter 
und ein kleineres in den Halbgiebeln. 

In der Fagade der Kirche zu Beiloy, mit Mittelfchifisgiebel und zwei Halbgiebcln, 
befchränkt fich die Renaiffancepartic auf die Gliederung der Front zwifchen den 
ftark vortretenden Strebepfeilern des Mittelfchifls. 



«55 

Beiloy. 
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Das Erdgefchofs befteht aus dem Portalmotiv, einem grofsen Rondbogenfenfter darüber nod dem 
Giebel. Die Rundbogenthor, mit breiter, caffettenartiger Umrahmung zwifchen zwei Archivolten, lieht 
unter einem Tabernakel mit Giebel, das von cannelirten Stuten getragen wird, die in den Ecken flehen. 
Das Rundbogenfenfler wird durch vier Pforten getheilt. Vor ihm fleht eine fchlanke Fiale, die mit 
drei Tempietti gefchoflen ifl, als Mittelakroterie des Giebels. Zwei ähnliche füllen die Ecken aus. Ab 
Abfchlufs der Facade, am Fufs des Giebels, tritt ein Balcoo mit Säulenbaluftrade über dem Gefims hervor, 
das auf Heben reichen , kräftigen Confolen vorfpringt , ein Motiv , das vielleicht för St.-Florentin ab Vor- 
bild gedient hat (fiehe Fig. 162). 

Die Fa v ade der Kirche zu Sarcelles ifl eine einheitliche reifere Durchbildung 
derjenigen von Beiloy. Die Gefammteintheilung ift die gleiche, das Tabernakel über 
dem Portal entbehrt aber des Giebels. 

Stau des Rundbogenfenfters darüber ift eine Rofe wie in Luiarches, zu deren Seiten, wie unten, 
korinthifche cannelirte Säulen flehen, die ein Gebälk tragen, welches um die Strebepfeiler läuft und Tie 
abfchliefst. Ueher demfelbcn erhebt (ich der (teile Mittclfchiffsgiebel. Er wird, wie auch die weniger 
(leiten Halbgiebel der Seitenfchifle, durch ein antikes Gefims mit Zahnfchnitten eingerahmt, flau des kaum 
merkbaren rronls, das an diefer Stelle in den vorgehenden zwei Facaden befteht. 

Paluflrt glaubt, (liefe Kirchen und noch eine Anzahl anderer , ** r ) feien unter dem Einfluffe des 
ScMofsbaues zu Ecouen und von Jim /Miaut entftanden. Die Facade der Kirche zu Beiloy hält er fogar 
für ein Werk Butlani'% felbft. Jedcnfalb haben fie nichts mit den fpäteren Theilen von Ecouen zu thun, 
die wir allein ab fichere Arbeiten Button! % anerkennen. Sie lehnen lieh mehr an den Stil des zweiten 
Mcifter* de« Schlofles an, der wahrfcheinlich Jean Gtmjon war. 

Am Portal der Kirche zu Sarcclles 100!l ) erinnert die Bildung der korinthifchen 
st..R,m*m Kapitelle an diejenigen J. Goujons in Rouen und die Tempietti, welche die Fialen 
der Facade von Beiloy bilden, an die Bekrönung der Kapelle von St.-Komain in 
dcrfelben Stadt, deren Verwandtfchaft mit 7- Coujon erwähnt wurde. Es ift hier 
umfomehr die Stelle, fie etwas eingehender zu erwähnen, als fie durch ihre zwei 
Ordnungen fich an den hier befprochenen Typus anlehnt. 

Von diefem reizenden, bereits Fig. 34, S. 172, abgebildeten Werke war fchon mehrfach die 
Rede '•**). Sie ift über dem Durchgang aus einem grofsen Hofe nach der Strafte, auf dem oberen Podeft 
einer doppelten Freitreppe erbaut und bildet eigentlich nur das Tabernakel för einen Altar, deffen untere 
Ordnung den Durchgang umrahmt. Die Behandlung der Ordnungen und des ganzen Aufbaues ift eine 
fo (ein kUnlllerifche, daf» wir hier gern einen directen Einflufs, oder noch mehr, ein Werk Jtau Goujon'x 
felbft, feilen möchten. 

J'altijht lobt die Facade der Kirche zu Othis (Seine et Marne) aus der Zeit PA. dt l'Ormt't. 

4) Zweigefchoffige Fortal-Motive. 

's» Es ift vielleicht hier die geeignete Stelle, um, im Anfchlufle an die eben 

befchriebene Gruppe kleiner Kirchen facaden , eine andere kleine Serie folgen zu 
Tioye» and laffen, die fowohl in Bezug auf die Stilentwickelung als einen Theil der Anordnung 
Aur,y " eine gewilTe Analogie mit ihnen zeigt. Es ift eine Anzahl zweigefchofilger Portal- 
Motive aus Troyes und feiner Umgegend. 

Um den Thüren eine gröftere Bedeutung zu geben, werden Tie Öfters in eine Compofition von zwei 
Ordnungen Übereinander hineingezogen. Hierbei wird das darüber liegende Feofler mit den Thören zu 
einem bedeutenden Gefammtmotiv vereint, welches zuweilen beinahe den Charakter einer kleinen Kirchen- 
facade erhält oder wohl auch etwas von einem xweigefchoffigen Triumphthore. Mindeftens fechs fchöne 
Porlal-Motive diefer Art befinden fich in Troyes. 



ttcifpielt 



I0O3) E» find die Kirchen von Lurmrchc», l'Ulc-Adain. M.flTlier., Bellny, Viliieis-Ia-Be), te MeaailAubry, Sandle*. 
CioiUy und GoalT»in»lUe. (Siehe; P^li/st**, L. ArchittctHrt dt U RcKaiffaute, n. ■ 0., S. 148. 

"*>») Die F»v»de der K.teSe von S»ree)ie. bei Ecwien (Mitle des XVI Jahrh | hat ficht«. »*• ohne w«l«« aa 
B«ll*mt «innern «ürd«, fchreibt ebenf.ll» A. dt NtnUiitUn. (Siehe: Arth»,,, dt t Art /rontai, . D*c*mu*U, Bd. VI, 
tB»g - 60. S. 317 0. 1.) 

l**) Siehe S. 117, ijs. 175. 
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Das alterte Beifpiel dürfte dasjenige von St.-Andr61ez-Troyc9 fein, 1549 von 
Doinrnico de/ Barbiere (gen. Fiorentino) gebaut; die Theilnahme von Francois 
Gent// 1006 ) am Entwürfe mufs dagegen ausgefchloflen werden. Unten find zwei 
Rundbogenthore nebeneinander in der Mitte, von einer Säule feitwärts und je 
zwei vorgestellten begleitet, über deren durchgehendem Gebälk zwei Rundbogen- 
fenfter mit Mafswcrk find. An der oberen Mittelfäule ift eine Statue unter einem 
Baldachin vorgeftellt; in den Nifchen zwifchen den äufseren Säulen ftehen andere 
Statuen. Ucber dem ganzen oberen durchgehenden Gebälk ift ein fchöner Giebel 
angebracht, der auflallender Weife die flache Neigung, wie fie der griechifche Tempel 
aufweift, hat, was fogar in Italien feiten ift. 

Diefer Bau dürfte nicht ganz ohne Hinflufs auf die übrigen Haupteingangsthüren 
geblieben fein. 

Das Portal der Kirche zu Pont- Sainte- Marie bei Troyes, ebenfalls um 1550, 
gehört zu diefer Richtung. Es zeigt nur eine Travee, unten mit einer Korbbogen- 
thür mit einer inneren und äufseren Umrahmung korinthifcher */» Säulen und 
breiter Umrahmung mit Füllungen zwifchen beiden. Oben mit einem grofsen Rund- 
bogenfenfter mit doppelten Archivolten. Zwifchen jonifchen Pilaftern, vor welchen, 
wie am Mittelpfeiler, drei jetzt verfchwundene Statuen unter Baldachinen ftanden und 
beide Gefchofle verbanden. Ueber dem Gebälk als Bekrönung eine Art Dach- 
fenfter-Motiv mit Scgmentgiebel zwifchen Confolen und Blattwerk, deren Charakter 
an den Meirter der Schranken der Chapelle des Fonts Baptismaux in der Kathedrale 
denken lälft. Links davon ift ein zweites ähnliches, etwas früheres Portal deflelben 
Meifters mit Spitzbogenfenfter. 

An St.-Nizier zu Troyes ift der Hauptthorbau als zweigefchofliger Triumph- 
bogen zwifchen die Strebepfeiler eingebaut. Unten find vier jonifche Säulen, die 
zwei niedrigere und in der Mitte ein höheres Rundbogenthor begleiten. Im oberen 
Gefchofs find ebenfalls drei folche Arcaden, die als Fcnfter dienen, mit Pforten und 




I, dal* gerade Im Jahre 1549. wo die* Portal begonnen wird. 

Toctrte, um des Lettner in St -Stimmt tu Troye* in machen, und da» Jahr darauf, 1350. mit Jtmm U 
dil PUard. um da« Maufbleum dca CUmdt dt Ltrraimt In JoinrrÜle ni unternehmen, fo fragt mma 6ch, ob « nicht fein 
Schwiegerfohn war, der mil ihm da» Poetal too St. Andre le» Troye» aitaTükrte. oder cb er wirkUeh Co brfchifngt war, daf» 
er hier mit Ctmtil haue entwerfen muffen. Jedenfalls wird man nicht irtea, wenn man die Erfindung im 




(S. »9»), ob Dtmtnic. trota der 

' ■ ■■ -I 

■ ni Troyes 

. a Traft» berechnet. Ferner: tmm faitr. r l 

' dt mafftn. . . . tm JmS4 dt fttm J* Tömmern . . . wt Jtromi ttttmt ieSmt. mmijtrtt 
1 nart, tailttr tl af/arir Utd. /»ms. /tltm U/amtt iid. famrtrmtti . . . Daf> 

von Datmtnita war, (cht au* folgenden Stellen hervor: (19 oetobre 1549) dt /airt dtux #» trait /aurtraiet* 
/airt ltj»tti dt ttan, fttr maiflrt DamumJcant Slmmtin* ... (19 novembre i 5 «9> /* /awrtraict Ja*r fair, It juMt 
au* maiftrt Damumitant a fatU rm et ekafUrt ... (to decembr* IJ49) •*•»> >' f**riraict dt tf 
endlich (« aout 1330) . . . H* Dtminitam. *t mtajfm a fakt »mf amUrt fartraiet . . . ttfmtl tß fair tmittUr tl 
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Rundbogen als Mafswerk. Das Gebälk der korinthifchen Ordnung dient als Kämpfer 
des Mittelbogens, Uber dem ein Giebel, wenig mit ihm verbunden, angebracht id. 
Von den fchönen Ordnungen wird im bezüglichen Kapitel befonders die Rede fein. 

Das Seitenporta] von St.-Nizier aus der Zeit Heinrich II. ift ebenfalls fehr 
fchön und vielleicht etwas früher. Eine Rundbogenthür zwifchen zwei Nifchen wird 
von zwei korinthifchen Säulen eingerahmt. Ueber deren durchgehendem Gebälk 
bildet ein reiches Rundbogenfenfter zwifchen zwei jonifchen Pilaftern mit Giebel 
als zweites Gefchofs ein etwas fchmalcres Tabernakel als das erftere. Das Blatt- 
werk der Kapitelle ift fehr fein und faft beffer als das im Louvrehof. 

Dm Seitenportal von St..Niiolas zu Troyes ift eine etwas fpltere Variante vom Hauptportal von 
St.-Mtitr. Nur find unten dorifche, oben jonifche Pilafler und Aalt der Seitcnöffnangen Nifchen an- 
gebracht. Im oberen Gefchofs Hüft das Gebälk aber dem Bogen durch. In der Mitte entwickelt lieh 
die obere Hälfte des Gefimfcs an einem Giebel, ohne dafs er durch Verkröpfung des Gebfilka vorbereitet 
wäre. Die Formen find etwas claflifcher, im kalten Sinn de« Worts, vielleicht aus der Zeit der kleinen 
Galerie des Louvre. 

Das Hauptthor der Kirche zu Rofnay l' Hifital, vier Stunden von Troyes, ift ebenfalls bemerkens- 
weith. Das untere Gefchofs ift jedoch noch fpSt.gotbifch. 

Auch in der Bretagne findet man eine fehr bedeutende ftrenge, wenn auch 
fpätere Anlage diefer Art. An der Kirche St.-Cilies zu Auray hat die Thür der 
Seitenfacade durch eine ziemlich ftrenge Begleitung von gekuppelten Säulen in 
zwei Stockwerken, bekrönt von einem gebrochenen Giebel mit Attika, eine ge- 
fchickt abgeftuftc Umrahmung erhalten, deren Aufbau faft wie ein Querfchiff die 
Seitenfacade überragt. 

c) Hoch-RenaifTance. 

6js>. Als die italienifchen Renaiffanceformen in Frankreich allmählich einzudringen 

begannen, war nicht nur die Früh Renaiflance im Mailändifchen zu ihrer edelftcn 
von Hoch- Entfaltung gelangt, fondern es erlebte gleichzeitig mit Bramante und Julius II. die 
^"n,l*"n* moderne Architektur in Rom ihre vollkommenfte Blüthe. Und wenn auch in den 
35 erften Jahren des XVI. Jahrhunderts die RenaifTanceformen in Frankreich entweder 
von den Mailändifchen infpirirt waren, oder aber eine mit der dortigen Formengebung 
verwandte Weiterentwicklung durchmachten, fo darf es nicht allzu fehr befremden, 
wenn man einmal ftellenweife inmitten einer gothifch gedachten Compofition, ftatt 
italienifcher Früh-Renaifianceformen , bereits folche der Hoch-Renaiffance auftreten 
und fich mit den franzöfifchen mifchen ficht, wie z. B. an dem folgenden Denkmal. 
An der Fagade der Kirche zu St.- Calais (flehe Fig. 1 52) gehören die Pilafler 
Bespick neben der Mittelthür ihrer Stärke und Einfachheit halber fchon zur Hoch-Renaiflance- 
Richtung inmitten einer Früh-RenaifTance-Compofition. 

Die Rundcapelle des St.-Saeremtnt an der Kathedrale ru Vannes ift fchon befprochen worden '••«). 
und liefert ebenfalls und zwar in vollfUndiger Weife eine BefUtigung diefer frühen Erfcheinung von 
fporadifchen Werken oder Elementen der italienifchen Hoch-Renaiffance. 

Vielleicht ift hier der Ort, von einem anderen Werke in der Bretagne zu 
reden, von dem mir leider keine Abbildungen bekannt find. In Nantes liefs Themas 
Le Roy (a Regis) von 15 14—1524 eine fehr intereffante Capelle errichten; die mit 
der Kollegiatskirche abgebrochen, aber im archäologifchen Mufeum wieder errichtet 
wurde. Derfelbe Bauherr hatte durch Antonio da Sangallo den Jüngern vor 15 17 
in Rom den reizenden kleinen Palaft, bekannt als die Farncfina der Via de'Bau/ari, 

MOS) Si.he: Art. jo. S. S t. 
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GraUcapelle •••»\ 



Fig. 159. in der Nähe der Cancelleria errichten 

laßen 1007 ). Die Capelle wird oft Michtl 
Colombe zugefchrieben. 

Auf drei verfchiedenen Wegen dürften die 
Formen der Hoch.Renaiffance mm hier gefchtUlertcn 
Auftreten im Kirchenbau gelangt fein. 

1) Durch ein theilweifes direcle* Studium der 
antiken Denkmäler Roms. 

2) Durch das Studium der Entwürfe und Mo- 
delle RramaHlt* und feiner Nachfolger bis 1547 fUr 
die Peterskirche xu Rom und iulienifcher Hoch- 
Renaiffance-Compofitionen. 

3) Durch zunehmenden Einfluf» italienifcher 
Formen von der finimtmit khcn Stilrichtung der Can- 
celleria iu Rom und der Formen feiner letzten Manier 
auf Dispositionen der franzöfifchen Frllh-Renaiftance. 

I) Richtung der romifchen Schule. 

Es dürfte wenige damalige Werke 
geben , an welchen der Charakter der 
Hoch Renal ffance ausgefprochener und voll- 
ftändiger durchgeführt ift, als die Facade 
der Grabcapelle der Diana von Poiturs neben ihrem Schlöffe zu Anet (fiehc 
Fig. 159) 100 *). Der Eindruck diefer Architektur fcheint ein etwas verfchiedener von 
dem der Schlofscapclle des Plt. dt l'Orrnc dafelbft. Der Mafsftab der Pilafterordnung 

ift gröfser, die Behandlung des Details 
Fig^ioo. e j nc an d ere . Geflmfe und Umrahmungen 

haben weniger Glieder, find aber mit 
grofscr Präcifion ausgeführt und mit viel 
Feinheit abgeftuft. Diana ftarb 1566, Du 
l'Ornie zwei Jahre fpätcr. Haben wir über- 
haupt ein Werk des Letzteren vor uns? 
Durfte er als Architekt von Katharina und 
nach dem Sturz der Diana noch für diefe 
oder deren Erben arbeiten? Oder ftehen 
wir etwa vor einem Werk J. Bullant's- Das 
alles können wir hier nicht entfeheiden 100 *). 

Der Architekt offenbart eine Vorliebe für Attika- 
Form. Uebcr den vier inneren Thnrmoliven fitzt eine 
erfle etwas fchmalere Attika von quadratifcher Form 
und darüber eine zweite noch fchmalere mit Giebel. 
Zum befTeren VerfUndnifs haben wir in Fig. i6o"»») 
den Grundrifs diefer Capelle hinzugefugt. 

100T ) Siehe: Gullotin, i'Acrz, in: Anhivit ßtriet 
dttr Arft. Rom, Jahrgang 1S80,, S. 401. 

'«••) Facf.-Kcpr. nach: Di CtKCAV, J. Ltt Plnt 
t.rttlltntt Bitiatentt dt Frniur. a. a O , Bd. II. 

**>■': Im Jahr is64 war dat Mauerwerk der Capelle 
fertig. Die Bcfchreibung der fehlenden Holrarbciten, de< Dache« 
und det Grabes der Diamt dt Ptilitri ift noch et halte». Siehe: 
tt dt FArl frwit, ». Seile, Bd II (r86i-M), S. 379. 
low) Facf. Repr. nach: Dr CauctAi (liehe 1008). 




Schlofs zu Anet. 
Grundrifs der Grabcapelle ■•«). 
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Von befonderem InterelTe ifl die Fagade von St.-Xisier in Lyon, die PA. de l'Orme 
zugefchrieben wird und die leider nie weiter gefuhrt wurde, als es Fig. 161 101 M 
zeigt. Man hat einen Theil derfelben wieder abgetragen und die Fagade modcrn- 
gothifch ausgebaut. 

Jeut ifl nur noch die grofse, apfidenartig gcflaltete Nifche, in welcher fleh die Mittelthor bciindet. 
erhalten. Gegentiber dem kleinen Mafsrtab diefcs gothifchen Details iler Übrigen Fagade fleht fle jettt 
etwas unbeholfen and nüchtern aas. l)cr Giebel Uber der Bogenuairahmung ifl mit letzterer nicht mehr 
voliaändig im richtigen Zufammenhange. Geht man aber auf die urfprtlngliche Cefamtntcompofltion «urUck. 
fo wird die Ablicht ganz klar. 

Zwei Punkte find hier befonders hervorzuheben: Die fonft nirgends vorkommende 
grofse Nifche als Hauptmotiv der Fagade und die fofort erkennbare Thatfache, 
dafs der Meifter gewifle Entwürfe für die Fagade der Peterskirche in Rom kannte 
und eine reducirte Erinnerung an diefelben hier geben wollte. Und zwar hatte er 
an folchc Compofitionen gedacht, in welchen gröfsere und kleinere Ordnungen vor- 
kamen, die eine mit PiedefValen, die andere ohne folche (fichc Fig. 18, S. 52) 1,,ir ). 

Ferner hat er das Zurücktreten jener den Xebcnkuppeln entfprechenden Fagaden 
hier beibehalten, eben fo das Vortreten und die kräftigere Behandlung der Ecken. 
Statt der Thürme an diefer Stelle hat er fich begnügt, die Gliederung eines der 
Strebepfeiler 1013 ) annähernd wiederzugeben , wie es auch um diefc Zeit Ant. 
du Sangallo in einem Entwürfe für S. Giovanni dei Fiorcntini zu Rom gethan hatte, 
den wir in Fig. 164 wiedergeben. Die dorifche Ordnung ifl hier wie bei 
St.- Peter in allen Entwürfen vor Michelangelo für das Acufsere verwendet. Und 
wie man in St.- Peter beflrebt war, einen mächtigen Bogen in der Mitte der 
Fagade anzuordnen 1 " 11 ), fo hat in Lyon der Architekt feine auffaltend grofse Thor - 
nifche angebracht. In der eben erwähnten Fig. 164 ifl auch ein grofses Bogenmotiv 
fcflgehalten. 

Da t Jahr 154a nls angvblichet Datum diefer Facade kann nicht weit von der Wahrheil entfernt 
fein. L'eber die Autorfchaft Pt l'Orme* flehe Art. l$a, S. 144. Ohne gerade wahrfcheinlich iu fein, 
darf eine folchc Möglichkeit bis jetzt auch nicht abfotut verworfen werden. 

Ueber die Abfichten des Kirchenbaues der Hoch-Renai Dance erhält man Finger- 
zeige in Nogent-fur-Scine an einem capellenartigen Ausbau an St -Laurent. Kr 
hat drei Rundbogenfenflcr als Arcaden gebildet, mit Mafswerk zwifchen quadratifch 
vorbringenden Pilaflern, deren Gebälk einen Confolenfrtes hat und von einer Balu- 
flrade und Fialen von Obeliskcngeflalt bekrönt wird. 

Der Kämpfer ifl durch das Gebälk über kleinen korinthifchen Pilaflern gebildet, 
und die breiten Archivolte find mehrfach abgefluft und mit feinen Ornamenten 
fctilpirt. Die Glieder zeigen fchon die Einfachheit und die VerhaltnifTc der klafft- 
fchen Phafe, aber noch frei belebt. 

Ferner an St.-Jean zu Troyes, wo die Capelle zunächfl dem fogenannten 
■»minaret*. eine dorifirende Pilaflerordnung mit Diamantfpitzenfüllungen flatt Triglyphcn 
im Geifle der Hoch-RenaifTance , gutes Mafswerk und eine Baluflrade in dem der 
Früh-Renaiffance zeigt. 



»") Focf-Repr. nach: Cm Art v. D»i Weik jltbt keinen Vornamen dei AutKi, dafür dt« Btulchnuni : hx-*fi<itr 
du t*"<> maritimt. y»x*I' ffttoretfwt dam Lytn anntn il mtdtru, etc Pari» und Lyon :8»4. Bl. 3. 

>»>••) Sishe ferner: Carxl'uaH, H vo». Du »rj^rnnflit^a A\/ip»r/V /»r Sl. Ptltr etc . a. a. O., Bl *o, Fij 7: 
Bl. 41, Fi«. 3; Bl. «t, Ftg 1. 

»I») Siehe ebendaf. Bl. .0, Fi» 7: Bl. 4t. Fi;. . ind Bl. 4» Fij. 1. 

'•») Siehe ebendaf., CJ 31, Fig. 1 u t: Bl ? $. Vit tut: Bl 3«. Hl. Ii, Flj 4; Bl 41 »■ 4*. 
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2) Anfänge des Typus der römifchen Bafilika-Fagade. 

Man könnte leicht geneigt fein, zu glauben, dafs der hier angeführte Typus 
erft im XVII. Jahrhundert in Frankreich auftritt. Es ift daher von Werth zu zeigen, 
dafs er bereits ein Jahrhundert früher zuweilen den Architekten vorfchwebte 
und fie feine Elemente wie Pilafter- oder Halbfäulen -Ordnungen auszuführen be- 
gannen. 

Einen vielleicht noch frühen Verfuch, eine Pilafterfront im klaffifchen Hoch- 
Renaiflanceftil, zeigt die Kirche von Le Mesnil-Aubry lali ). Sie ift dreifchiffig. Der 
| F .*'** e ..w Thurm fteht vor dem linken Seitenfchiff; das rechte wird über dem Erdgefchofs 
durch eine leicht convexe Halbgiebelmauer mit dem Gebälk der zweiten der drei 
Ordnungen, die vor dem Mittelfchiff ftehen, verbunden. Nach Photographien zu 
urtheilen, fcheint die dorifche Ordnung des ErdgefcholTes allein aus der Zeit der 
Hoch-Renaiflance zu (lammen. Vier cannelirte Pilafter theilen das dem Mittelfchifle 
entfprechende Erdgefchofs in zwei fchmale feitliche Traveen mit Nifchen und eine 
breite mittlere, in deren unterer Hälfte das Rundbogenportal, über welchem das 
Kämpfergefims der Nifchen durchgeführt ift, liegt. In der oberen ift in der ganzen 
Breite ein Rundfenfter angebracht. 

An dem rechten Seitenfchiff ift an der Hufucren Ecke ein Strebepfeiler als dorifcher Pfeiler gebildet ; 
ftatt der Thür ift ein Tabernakel-Motiv mit Spillgiebel angebracht und darüber ein Rundfenfter mit Vier- 
paff. Am Mittelbau geht ilas dorifche Gebälk mit Triglyphen- und Metopen ohne Verkrüpfongen durch. Die 
Kapitellbildung hat etwas von der Bizarrcric, die wir am Mittelthor im hinteren KlUgel de* Schiofthofes 
zu Bcouen fehen werden und fchon am Altar dcflelben Schlöffe« bei Jtan G&h/oh als einen Einflnfs 
MUhtlangeto's erkannten (fiche Art. 140, S. 133). Eine Dlattreihe gliedert den Säulcnhals; am Echinus 
find iCWfvmt ftatt des Eierftabs, und der fehr hohe Abakus hat eine Mitlelrofette und andere Blatt- 
Motive fcitwSrts. Hier fcheint eher ein Einflufs y. Gou/on's als J. Butlanft vorhanden tu fein. 

Die zwei Entwürfe für den Neubau der ehemaligen Kirche der Sorbonne, im 
Jahre 1553 aufgeteilt, aber nicht ausgeführt, die Albert Ltnoir für Werke eines 
Italieners ausgab, zeigen drei Gcfchoffe unter dem fteilen Giebel, mit dorifchen, 
jonifchen und korinthifchen Halblauten mit verkröpftem Gebälk und Scitenpilaftcrn, 
welche die Front in drei Traveen theilen. In dem einen Entwurf fchlicfst fich links 
eine vierte Travee als Thurm an , der über dem dritten Gefchofs als runder Kuppel- 
bau endigt. Im zweiten Entwurf ift die jonifche Ordnung durch Karyatiden und die 
korinthifche durch lifenenartige Füllungen erfetzt. 

Der Gnindrifs des xweiteu Entwurfs reißt eine, der Grao-Capelte der Diane dt Ptilitrt zu Anet 
(fiehe Fig. 160) und dem letzten Gnindriffe Serlio't am Schluffe feines fünften Rudis der Tempel 
verwandte Richtung. Der Eintlnfs der Nifchen , wie fie BramanU in den Ä /V/« Entwürfen 
ift 



3) Kirchcn-Fagaden mit drei Ordnungen. 

k "f hiir * n t * er ^' rcne zu St.-Florentin , von der nur Chor und Kreuzfchifif ausgeführt 

" „ find, bietet die Nordfront des letzteren ein interefTantes Beifpiel der Gliederung mit 
s t nortmin. ^ rei Ordnungen. Wie Fig. 162 10 1 ») zeigt, find es hier Pilafter, und die Front wird 
von zwei polygonen Treppenthürmchen ftatt Strebepfeilern eingefafst. Die Gliede- 
rung der drei GefcholTe und des fteilen Giebels ift aus der Figur hinreichend erficht- 

wls ) Nach Maoni, L. (£// Vitranx dt Mmlmtrnuy tt (CEctutn, Pari« ilSS, S. 6«) wurde die Kirch« bU auf dat 
nördlich« Seiteofchiff ijli neu gebaut. Das Erdgelchoft de* Minelf'hllfi fchiinl mir unbedingt älter iu hin. 
'•") Facf -Repr. nach: Bektv, A. La Rtnaiffaact muntmtnlali tu France tlc . a. a. O., Bd I. 
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lieh. Das Eigenthümliche an diefer Front liegt darin, dafs man ihre Compofition in 
die Zeit von 1535— 1550 fetzen möchte, während fie infchriftlich 1611 begonnen 
wurde; wenigftens fahen wir im Portal die Worte Coeptum 8 MaY 161 1 und 

JVIN i6ij">ii). 



Fig. 162. 




Von diefer Art Ruckkehr zu Formen 
der Früh ■ Renaiflance »m Beginne de* 
XVII. Jahrhundert* war bereits einmal die 
Rede ""*). Da im Inneren der Kirche 
einzelne Theile 1536 und 1539 ausgeführt 
wurden, wire e» denkbar, dafs damals der 
Entwurf der Facade aufgehellt worden fei 
und dafs man aus irgend einem Gefühl der 
Pietät fUr delTen Autor an derfelben fr ge- 
halten habe. Eine andere Erklärung könnte 
richtiger fein. Die Front wurde um 1540 
blofs au* dem Rohen boffirt, aufgemauert, 
und einzelne Ornamente des Erdgefchofle* 
wurden vielleicht 1570 — 80 ausgemeifselt, 
während mit der endgiltigen Fertigftellung 
erfl 1611 begonnen wurde. 

Aehnliche* gefchah an vielen damali- 
gen Gebäuden und fogar am Louvre iu Paris. 

Man findet l'ulgende Verfchicden- 

heiten ! 

Da* unterlte Gebälk mit den Con- 
folen im Fries ift fehr gut , namentlich 
da* Profil letzterer und die Blätter, die fie 
bekleiden. Die korinthifchen Kapitelle find 
etwas mager aber gut, und fcheinen mir 
lebendiger als im Louvrehof zu fein. Rei- 
zend find die Infchrifttafeln zwifchen den 
Kapitellen. An den Pfeilern des Portal* 
find die Ornamente wie in der Zeit von 
1540 — 50 gedacht, aber roh, zum Tbeil im 
Charakter der von 161 1 ausgeführt ""•) ; 
ebenfo die des Friefcs. Viel beffer da- 
gegen find die Maskenköpfe und Kofetten 
in den Archivolten , und die Bosreliet- 
Figuren der Engel in den Bogenzwickeln. 

In der zweiten Ordnung find die 
Detail* dagegen wie von einem franzöfifchen 
Buontaltuti der Zeit Ludwig XIII. und im 
dritten Gefchofs wird Alles noch fchwerer. 

Eine befondere Erwähnung 
verdient die Facade von St.-Pitrrg 
zu Auxerre ,0 *°), die drei Ord- 



Kirche zu St.-Florentin. 
Fagade de* nördlichen KreuzfchifT» '♦'•). 



*") An emrm Kapitell de* fiidweftlichen 
Vierungtpfellert fleht dai Datum i6i< Die »cft. 
liehe Schranke der Capelle im rechten Querfchiff 
ift von 1699, wahrend die nördliche Seile derfelben 
Capelle von 1*10 ift. In der nordoftlichften Capelle 
dei QutrfchifTt Ift ein Altar in Formen de« Fiüh- 
RtnailTanceftili Franz I , aber mit dem Datum 1615 

101») Siehe Alt. at6, S. 106. 

■Ort) Am Südpuital find Tie befler. 
Siehe A.t t»6. S. 107. 
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nungen (eine jonifche und zwei korinthifche) vor dem Mittelfchiff hat, während 
vor den Seitenfchiffen über dem Erdgefchofs zwei fteile Halbgiebel blofs von einem 
kleinen Zeigenden Gefims begrenzt, zum Gefims der zweiten Ordnung des Mittel- 
baues führen. Diefe Halbgiebel find ganz glatt; nur ein Rundfenfter mit quadra- 
tifchem Rahmen, Segmentgiebel und Seitenconfolen ftechen davon ab, fo zu fagen 
als Bekrönung der unteren Travee, in welcher die Seitenfchiflsthüren find. Ueber 
diefen Halbgicbeln, in deren Flucht und äufserer Hälfte erheben fich Strebepfeiler 
bis zur halben Höhe der oberen Ordnung, mit Segmentgicbeln abgefchloflen , mit 
Nifche und Guirlandenfries verziert. Von ihnen fteigt ein Strebebogen, mit kleiner 
Arcatur, bekrönt bis zur Mitte der Höhe der dritten Ordnung hinauf. 

Durch die Gliederung de* Mittelfchiff» mit ihren zwei Seiten- und der etwa doppelt fo breiten 
Mitteltravee gehört daffelbe zur Gruppe jener thorthurniartigen Compofttionen , die man in den Fig. 315 
bis 317 finden wird. Nur daf», wie in Ecouen und Anet, in den Scitentraveen die Siulenpaare durch 
ein durchgehend*! Gebälk verbunden find . in Auxerre jede Säule ihr verkruste» Gebalk hat. Dadurch 
entliehen vier durchgehende Strebepfeiler, jeder aus drei * « Säulen übereinander, deren Aufbau durch 
die Aufladungen der Piedeftale , Kapitelle und Gebilke reich belebt wird. Eine reich durchbrochene, 
gerade durchgehende Baluftrade fchliebt das dritte Gefchofs ab, und Uber demfelben bekrönt ein giebel- 
artiger Aurbau die Fac.ade und verdeckt da» Dach. Er beAebt au* einem Rundfenfter in einer AuiVj 
mit Spitzgiebel in der Breite der unteren Mitteltravee und reichen Seitenconfolen, Vafen u. f. « . feitwar;< 
Ober den fchmalen Travien. 

Die Ordnungen find cannelirt und fo ftreng behandelt, daf» man fie faft in die /eil vou 1550 
fetzen möchte, ftatt 1623. In den Seitenrraveen ficht man drei Nifche« mit S Giebeln, Segment- und Spitz 
giebeln. In der Mitteltravee find: unten du Rundbogenthor, im erflen Stock ein Spitzbogenfcnfter mit 
<(rcitheiligem Mafswerk, im zweiten Stock ein Ruodbogenfer.fter mit ähnlichem Maf*werk. 

Die Engel, welche in den Bogentwickeln fitzen, aeigen dagegen von Stockwerk zu Stockwerk den 
Jjouit AY/A-Charakter in ausgefprochener Weife, fo daf» da» Datum von 1623 den Beginn, das von 1653 
den Abfcblufs des Baue» bezeichnen kann. Die jonifchen Pilafter der Seiienfchiffe gehören einer ««.»■> 
höheren Ordnung an als die de» Mittelfchiff» und haben, fo nie die Seitenthuren, Fenfternifchen und 
Guirlanden, den Charakter der Zeit Pk. <rV- l'Ormts. 

Diefe Facade bietet einen ganz besonderen Reiz. Das glückliche Relief und 
der ftolz durchgehende Aufbau der drei Säulcnordnungen verleiht der Compofition 
das Vornehmdecorative der Hoch-Rcnaiftance, belebt einerfeits durch halbgothifche 
Reminiscenzen , an paffender, wenn auch untergeordneter Stelle, malcrifch ab- 
gefchloffen andererfeits durch das kräftige Relief und die bekrönenden Vafen de* 
gut gegliederten und abgeftuften Giebelbaues. 



Hier mufs die fchöne, gutbehandelte Vorhalle an der rechten nördlichen Seiten- 
Fagade der Kirche von Livilliers erwähnt werden, die wie eine kleine Capelle vor- 
fpringt. Zwei Säulen vor Pilaftern mit dorifchem Gebälk und Blattkapitellen, in der 
Art jener am Thurm der Winde zu Athen, rahmen das zurückliegende Rundbogen- 
thor zwifchen zwei Nifchen mit Segmentgiebeln ein. An den Seitenfacaden ftchen je 
zwei Strebepfeiler als Pilafter mit verkröpftem Gebälk gebildet, um den Schub des caflet- 
tirten Tonnengewölbes aufzunehmen, welches zu beiden Seiten auf einer Confolenreihe 
vorfpringt. Der Bau fcheint aus der Zeit von Jean Goujon'% Altar der Schlofsca]>elle 
zu Ecouen oder des Portals von Anet zu fein (flehe Fig. 1S7 u. 108). 



An der Kreuzfchiff-Facade der Kirche Ste. Clothilde im Grand- Andelys (Fig. 1 63 10 M ] 
im Stile der Hoch-Renaiflance bleibt die Compofition die der franzöfifchen Kirchen 



4) Sonftige Kirchen-Fatjaden. 



Andel« ' 



•**') Faer-Kcpr. njich : Ruwer. F.. u A Ducu, 1. «. O., Bd I, Ht. i!. 




Fig. 163. 




Kirche Ste.-Clotkilde im Grand-Andelys. 
Kacadc des nördlichen Krcuzfchiffs l0 * 1 ). 



Digitized by Google 



4 82 



feit dem XII. und XIII. Jahrhundert. Im Erdgefchofs zwei Rundbogenthüren unter 
einem gcmeinfamen grofsen Rundbogen, im oberen Gcfchofs folgt eine Arcatur, die 
nach aufscn zu das Triforium wiederholt, mit der grofsen Rofe darüber verbunden 
ift und einen Rundbogen ausfüllt, welcher der ganzen Breite des Kreuzfchifies ent- 
fpricht. Die Strebepfeiler zu beiden Seiten werden durch gekuppelte Säulen erfetzt, 
welche Nifchen einrahmen. Das Erdgefchofs ift zugleich eines der reichften Beifpiele 
der Hoch-Renaiflance. Die obere Hälfte erfcheint nur defshalb ruhiger und einfacher, 
weil fie nicht ganz fertig wurde, indem die für Ausmeifselung des Ornaments bc 
ftimmten Bofsen hier noch glatt gelaffen find. 

Diefe Fa^ade ift ein fo fellenes Stück in der friniönfchen Architektur, dafs Einiges über den 
Architekten, deffen Name leider nicht bekannt, getagt werden mal*. Jedenfalls war er einer der be- 
dentendften Meifter, würdig, ebenbürtig neben die fünf groben franzofifchen Meifter der Hoch RenaifTance 
gedeih tu werden. Ebenfo wie Goujon hatte er die bellen Meiden» er ke Italiens ftudirt, und nach der 
intimen Art zu urtheilen, wie die fechi Karyatiden in die Architektur hineingezogen , und die Kapitelle 
mit denfelben verbunden And, fcheint man hier vor dem Werke eines Meifter» zu Heben, der gleichzeitig 
Architekt und Bildhauer war. 

Wie am Altare Gonjorit, in Chantilly, Fig. 187, ift die eigentliche Architektur fehr ftreng, während- 
dem er lieh in decorativen Theilen, wie dem Carl onchen werk, der freieren Phantafie der bizarren Richtung 
hingiebt. Die vier weiblichen Karyatiden, welche an Stt.-Clotkildt , au Andelys, die Rundbogen der 
Thoren, und die zwei männlichen, welche den gcmeinfamen Rundbogen Ober letzterer tragen, verbinden 
etwas von der ernften und würdigen Haltung der guten franzöfifeben golhifeben Statuen mit dem neu 
belebten antiken Adel, wie er fiel» in den gemalten Karyatiden Raßa*t% in der Stanta iTElitdvr» im 
Vaiicane und in denen Jtan Geujom'% wiederfindet. Es ift intcreiTant , wie in den Skulpturen GvH/tm s 
an den Thürcn von Si.-Matku zu Rotten, auch an den Sculpturen diefer Kirche der Nonnandie etwas 
vom Einflufle gemalter Figuren Reffattt anzutreffen. 

Von den weiblichen Karyatiden find zwei fo fein, dafs man an Jtan Gothen zu denken verfocht 
wird. Die Profile und die Vcrhältnifte find befler als im Louvrehof. Im Erdgefchofs ift die untere 
Hälfte noch feiner als die obere, bei welcher der Architekt nicht mehr felber die Ausführung geleitet 
haben wird. Selbft die Nifchen haben eine Calfettirung , deren Feinheit an jene der Villa Madoma bei 
Rom erinnert. Innen erinnert die Behandlung einiger Kapitelle an die San/ninc't. 

Dnttl fpricht gelegentlich diefer Kirche ■"*) von wichtigen Werken der Schule der Normaodie, 
die man an den Kirchen im Gebiete des Vexin Normend findet und nennt unter diefen das weflliche 
Portal der bereits befprochenen Kirche von Vctheuil (Seine et Oifc) 1533 — 50, und die Faoade der 
Kirche von Gifor». Unfererfeits haben wir nachgewiefen , dafs Jtan Geu/pm die Hoch Renaift« nee 
in Ronen eingeführt hat (Art. 139, S. 130) und der ältefte franzdftfche Meiner diefer Richtung in 
Frankreich ift. 

Wir wagen es noch nicht, ihm diefen Bau mit Beftimmtheit zuzufchreiben. Jedoch aus allem geht 
hervor, dafs wir uns hier wie in einer GwyVn'fchen Atmofphäre befinden. Les Andelys liegen nicht weit 
von Rotten, wo er längere Zeit gewirkt hat, nicht weit von Gifors, wo ftellenweife ebenfalls Reflexe feiner 
Art fichtbar find. Sollte man fpäter Documente finden, die ihm das Project diefes Baues zufchreiben, fo 
würden wir nicht darüber erftaunt fein. 

Die Jahreszahlen 1540 und 1560, die fich an den gemalten GLasfcnftern diefer Kirche finden, 
durften ziemlich genau der Zeit entfprechen, in welcher die Architektur diefer Kirche entftanden und in 
ihrer unteren Hälfte wenigftens ausgeführt wurde ,, ' , ). Es würde dies durchaus zu Allem, was wir über 
y. GoHjtH wiflen, paffen. 

670 Die fehr wichtige Facade der Kirche St.-Ctrvais und St.-Protais zu Gifors 

Kirche tu 

Gifor.. zeigt ebenfo interefTante als fchöne Beifpiele von faft allen Entwickelungsphafen 
der Renaiffance feit ihrem Eindringen ins Spät-Gothifche, bis zur überreichen Hoch- 
Renaiffance. Der linke Thurm war noch fpät gothifch in der Breite der Capellen 



l*U) Siehe: Roivo, E. u. A. Dajczl. a. a. O., Bd. I, S 33 

W9S) Omrctt (ebendaf-, S. 34) weilt auf den Ring um die Säulen des oberen Cefchofles hin als auf ein Zeichen, daft 
diefer Theil nwS«-UcW Weite n»ch Bc(ian der Tuilerien 1564 entitanden (ein durfte. Der (ante Charakter dieCer oberen Thatlc 
ift aber entfchieden etwa, feiler al. der der unteren Hälfte 
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und äufseren Seitenfchiflfe begonnen. Ihm entfprechend wurde der rechte Thurm 10 * 4 ) 
zur Zeit der reichften Hoch-Renaiffance 1558 in Angriff genommen und 2'/t Stock- 
werke hoch gebaut. Der Raum zwifchen beiden Thürmen wird durch kräftige 
Strebepfeiler in drei Felder getheilt, das mittlere breitere dem Mittelfchiff, die 
anderen den beiden inneren Seiten fchiffen entfprechend. 

Etwa in halber Höhe der Facade werden diefe drei Theile durch Rundbogen 
überfpannt, wodurch hohe mfchenartige Vertiefungen, in denen die Portale der 
Schiffe zurückliegen, entftehen. Ueber dem mittleren Rundbogen wird bis zur 
Vorderflucht der Strebepfeiler ein Segmentbogen gefpannt, der vorn ein Giebelfeld 
bildet und eine Terraffe trägt. Auf letzterer tritt eine Art Loggia triumphbogenartig 
wie für das Spenden des Segen, frei zwifchen den Strebepfeilern vor. In diefer Höhe ift 
über dem rechten Seitenjoch einfach eine Arcade angebracht, um das zurückliegende 
Seitenfchiffdach zu verbergen. Ueber dem linken Joch dagegen ift eine glatte 
Mauer aufgebaut, die in Gurthöhe des Glockenhaufes des anftofsenden Thurms 
durch drei Nifchen mit Figuren, Pilaftern und Medaillons unter einem Giebel ab- 
gefchloffen wird. 

Alle diefe Gliederungen find mit reichen, zum Theil vortrefflichen, oft den 
Einflufs Jean Goujorii zeigenden Ornamenten fculpirt. Stellenweife find fie beffer 
als die Lescofs im Louvrehof. Pilafterfullungen , Friefe, Füllungen, Giebelfelder, 
Archivolten, Caffetten, Confolen u. f. w. zeigen durchweg die reiche Phantafie 
und Kunftliebe der leitenden Architekten. 

Die bereits erwihoten Analogien mit dem Stile Jean Gtujrtit fielen mir bei meinen zwei Be- 
fuchen in Gifors 1884 und 1895 derraafsen auf, dafs ich jedes Mal die Theile notine, wo ich fie bemerkte. 
Meine elf Jahre auseinander liegenden Notisen hierüber ftimmten faft fllmmtlich inf/ammen and fahre ich 
folgende Stellen »n : 

Aufsen: An Mittelpfoften der Hauptthflr find die Figurchen in den Nifchen unter der alteren 
Madonnenftatue in der Art J. Geuyni*. 

Das Raakenwerk auf dem ThBrftnn Ihnlich der Schale von Jean Bulla»!. 

Die Figuren in den Bogeniwickeln der Nifchen Ober der Thür find im f?«jw.-Siil. 

Die Greifen im Fries der Tabernakel hangen mit dem Greifen-Fries Gtmjcn'% am Grabmal Brtd 
in Ronen rafammen. 

Die Stellung des träumenden Jacoi erinnert an die der Nympkt de la Sein* Geujon't and feiner 
Diana auf dem Brunnen tot) Anet, auch in der charakteriftifebeo Stellung der Fufse. 

Das Profil der geflügelten Figur im Rundbogendreieck link» erinnert an das Profil ron Gtujtri* 
Karyatiden im Louvre, auch in dem Anxug und in der Figur ift Einiges in feiner Art. 

Vielleicht liegt in der einen Figur rechts in der Lonette eine entfernte Erinnerung an eine Pro- 
phetenfigur Goujtm't in Ecouen. 

Innen: Am Thurmpfeiler, der die Ecke in der Kirche bildet, ift die lufsere korinthifche Ordnung 
hier als cannelirte Pilafler angebracht in der Gruppirung der rhjrthmifchen Travee. Das Blattwerk diefer 
Kapitelle ift fehr fein wie im Louvrehof oder an den Kapitellen J. Goujon'x in St.- Marlen zu Ronen. 
An der Bekrönong der Nifchen diefe» Pfeilers kommen Palmetten in der Richtung Bullau fs und J. Geuyen'% 
tot. Am Gefims diefer Ordnung ift eine doppelte Hingeplatte in der Art Gaujen'* in der Capelle von 
St.~R»main tu Ronen. 

An der Bafis eines Pfeilers innen, der Uebergang zweier Profile von ungleicher Höhenlage nach 
demfelben Princip wie unter einem Gefims an derfelben Capelle von Sl.-Bemäm. 

Die Bögen des Orgellcttners (feit 1569) erinnern ebenfalls an letztere Capelle. 

Ein Maskenkopf unter dem Gewölbe des neuen Thunnes (feit 1558), deffen Ausdruck an die 
Karyatiden Goujtm'* erinnert. 



Die Bildung der Beine der Figuren am felben Lettner erinnert fehr an die von Jtan Geujen, 



WM) Sieh, im FoigoadeB über die OnWfcn .. «tiefer Kirch« die BtfcKr.it,. n« derfelb«. 
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ebenfo gewiffe Coftflmtheile an die i?«//r»-Mod«n , wie dies öfters in den »Taillen« bereiu bei Gomjon 
der Fall ift. Der Frie» erinnert an den Goujon" % »m Grabmal Briti zu Roucn. 

Die zwei Engel Uber dem Spitzbogen, der vom Rachen Chor in die Marien-Capelle führt, gehören 
ebenfalls zu diefer Richtung. 

Von der anderen Seite haben die Forschungen Leon de Labordes im Archiv 
der Kirche eine Reihe von Jahreszahlen ergeben, aas welchen hervorgeht, dafs 
diefe Stilverwandtfchaft mit Goujon nicht etwa auf Modelle oder Entwürfe diefes 
Meifters zurückgeführt werden kann, die blofs von der Familie Grappin ausgeführt 
worden wären. Für den Lettner z. B. wurde erft 1569 der Stein ausgefucht, fomit 
etwa 7 Jahre nachdem J. Goujon Frankreich verladen hatte. Es mufs demnach 
Jean Graf in, von dem die Theile herrühren, an welchen diefe Analogien vorkommen, 
entweder ein directer Schüler oder ein eifriger Bewunderer Goujon's gewefen fein. 

Folgende» find die ErgebnifTe der Forfchongen Leon dt Iraker dt' % ; 

Rodert Jumtl erfelxt 1 504 feinen Schwager Pitrrt Goßt, und leitet den Bau bis 1520. 

Roheit Greppin (auch Crapin) arbeitet fchon 1521 als Bildhauer für die Facade. In 1523 und 
den folgenden Jahren gelegentlich von ihm geleiteten oder ausgeführten Arbeiten wird er als imaißrt 
maffon dt laditt iglift* bezeichnet. 1547 heuert er die vom Sturm am Langhalts verurfachten Schlden. 

Jtan Grappin, Rohtrf% Sohn, arbeitet von 1539—80 für diefe Kirche und zwar: 

1539 für da« grofse Portal eine Madonna und Heil. Michael und andere Figuren. 

1542 andere Figuren für die Wölbung (Vtmffurt) des Portals. Wir finden noch folgende Angaben: 

1558 Vollendung des Schiffs und Grundftein des grofsen Thurms. 

1569 Wahl des Steins von Vernon für den Lettner. 

1572—73 wird die Capelle von NM. dt Gamaekht erbaut. 

1574—75 der Taufftein und die Thurmlreppe hergeftellt. 

1580 wird Ragnet zu deffen Nachfolger ernannt ,M1 ). 

1552 — 53 findet man auch Pitrrt dt Memlktroult am Ban der Kirche von Cifors betheiligt. 1555 ift 
er bezeichnet als omaiflrt tondnetenr dt foewre dt figH/t*»**). 

Nach diefen Angaben ift das, was Art. 178, S. 169, aber die Familie Grapin gefagt wurde, zu 
bedingen und zu erweitern, da die Angaben Lion dt Labor eWi, die ich damals noch nicht kannte, volle 
Glaubwürdigkeit verdienen. 

671. Man Aeht hier vor einer etwas verwandten Entwickelungsftufe des Stils, der Phantafie und Detail 

Analogien in bildung mit derjenigen, die man in der fchönen 'Sacriftia mayor* der Kathedrale von Sevilla lieht, vor 
Spamen aM ' einer Beeinflnffung der Weiterentwickelung der Bramomte" fchen Schule in Mailand und Como. Ebenfo 
mit dem mHefpital dt Hanta Cruz* in Toledo, wo der Einflufs der /Wffrwr-DenkmaJer und der Porta dttta 
Rann der Kathedrale von Como handgreiflich id. 

In dem VerhUtnifs der ausgehöhlten Motive oder der tiefen und fchmalen Ausfchuitte von dennoch 
weich modellirten EierftSben u. dgl. möchte man etwas an die Behandlung einzelner Rahmen oder Details 
im Hof des Palast« Marino tu Mailand denken. Ein Theil diefes Syftems beruht auf Formen, die man 
am Echinns der Pfeiler-Kapitelle des Hof« der Canetiitria ficht und die einft am antiken Denkmal bei 
St.-Adrütno in Rom vorkamen. 

67». So weit es möglich ift, nach den Abbildungen und Nachrichten zu urtheilen, 

BenVtTe rnüfste die Fagade der Kathedrale zu Auch wenigftens als eine Compofition der 
Hoch-Renaiflancc betrachtet werden, wenn auch die Thürme dem Gervais Drouet, 
*maiftre architecte de la viUe de ThoU (Joubufe) et fculpteur du Roy*, zugefchrieben 
werden, der fie 1672 vollendet haben foll und 1661 den Bau des Lettners begann. 
Denn von der anderen Seite fcheint die Infchrift von 1560 am Sockel den Namen 
des erfindenden Architekten der Fagade zu geben. 

Die Facade der Kathedrale von Auch ••»') hat zwei viereckige Thttrme mit je drei Gefchoften. 

»v») Si«bc: Uscs. A. am de Lasoho«. Ct« Uo». Doenrnnrnf MdHt tirt, dtt »rtkkot dt Saint- Gtrwai, rt Saint 
Protoii dt Ci/or, - in den AnnaUt Arck/,U t i«»tt. Bd. IX. 

«♦») LA« «. A. DieHonnatrt, a. «. O , Bd. II, S. M9 

W) Man flaubt, daf. dk Plane rar neuen M S, begonnenen Kirche von Maikien XarmiuaA, Architekt ans der 
Touraine, herrühren. (Lame* II. »J») 
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Nur im Erdgefchofi, welches eine offene Vorhalle von drei Arcaden bildet, find fie in ihrer Vorderflucht 
verbanden. Im erften Stock tritt das Mittrlfchiff mit Rofe um die halbe Tiefe der Thurme tuiiick. Erfl 
im dritten Gefchofs ragen fie ganz frei empor. Durch diefe Unterfchiede wird eine bedeutende Wirkung 
erzielt. Wenn auch in fplterem Detail, gehurt der Gedanke der Compofition mit den Halbfaulen, 
rhvthmifchen Traveen, Arcaden und Nifchen dem Geifte der Hoch-Renaiffance an. 

Lantt 1 '**) theüt eine Reihe von Angaben Uber die aufeinander folgenden Meifler mit, die wir 
hier folgen laffen: Mine Boldoytrt, von 1536—47 bezeichnet alt *mtftre dt lobr»* (wohl Vater von Pitrrt 
Bcldht). — Zwifchen 1530—67 arbeitet ytait de ßeaujtan an der Kathedrale und wird 1547 Architekt, 
Nachfolger von BoUoytre. 

Nach der Infchrift am Sockel . JO. D. BEAVJEV ARCltlTECTE FACJE . E.V XP1 is6o . 
hat man wohl recht anzunehmen, er fei der Erfinder der Facade. 

Pierre Boldirt oder Baldctre, maitre macen et arckittrtt, ifl Nachfolger von Pierre (?) de Beut/tu, 
Er war im Amt im Jahr 1537- Jacques Beiangl flirbt 1598. Man glaubt, er fei Nachfolger von Bf /der e 
gewefen. 1599 — 1609 baut Soaffrtn (Seu front) die neue Apfis und Altire. 1629 geht Jean Ceulktn 
von Paria nach Auch, um die Leitung der Arbeiten zu Ubernehmen. 

Zu erwlhnen find ferner: die 1551 begonnene, 1556 vollendete ehemalige Capelieder Goldfchmiede 
in Pari», Pkilihtrt de VOrme zugefchrieben , die von Fnuteoie de la FUfeke und Jean .Varckand erbaut 
worden fein foll"'*). 

Nach Pmlmßre wäre durch die Reinheit der Linien der Chor von .Wttre-Dam* in La Fertl Miloo 
(Aisoe) des Pkilikert de l'Orme, dem er zugefchrieben wird, würdig. In Dieppe foll die heutige prote- 
flantifche Kirche aus der Zeit Heimritk //. oder Heinrich HI. Hammen. Das rechte Kretufchiff von 
St.- Pierre zu Dreux durfte etwa aus der Zeit von 1570 flammen. Endlich fcheint die Facade der Kirche 
zu Granville fowie die der Barfufser zu D.He in der Freigraffchaft intereffante Anordnungen zu bieten. 

5) Kirchen der Bretagne. 

Einige Denkmäler der Bretagne, die eine ziemlich unabhängige und eigen- 
tümliche nationale Gruppe bilden, feien hier erwähnt. 

In der Bretagne hat, wie Ptüuftre richtig bemerkt, die Gewohnheit der Wall- *»■ 
fahrten in der Kirchenarchitektur manches Eigentümliche entwickelt. Man findet «ukw 
vielfach einen geraden Chorabfchlufs, wenig Seitencapellen, drei etwa gleich breite 
und gleich hohe Schiffe, durch dünne Säulen getrennt, mit reichen Holzgewölben, 
unter einem Dache. An der Weftfeite ifl oft ein fchlanker Thurm. An der Süd- 
feite, häufig vortretend, ein reiches Portal und eine monumentale Sakriftei. Im an- 
ftofsenden Kirchhofe befindet fich eine Grabcapelle, ein oder mehrere Beinhäufer 
— die zuweilen »Reliquaire« genannt werden und nach dem Vorbilde von Reliquien- 
kaften gebildet find — ferner ein Calvarienberg und ein grofser Brunnen. Zu 
diefen reichen Gruppen von Gebäuden tritt man häufig durch triumphbogenartige Thore, 
wie in Saint -Thegonnec und Sizun. 

Nicht ohne Gefchick componirt und anziehend ifl die Facade der Kirche von Guimiliau bei Mortaix. 

Hier herrscht nur als einziges Motiv ein antiker Giebel auf korinthifchen canndirten »'«-Säulen, 
der das reich abgettofte Rundbogen-Portal mit grofser SchlufsAein-Confole umrahmt. Auf diefen 
flachen Giebel folgt ein Gebilk und, nicht floreud, der fleilere Dachgiebel, in deffen Feld ein 
Tabernakel mit Sfgmentgiebel und Statue fleht. Zu beiden Seiten der Facade find Aarke, diagonal 
flehende Strebepfeiler, mehr im Geifte der Fialen in Como und an der Certofa von Pavia gegliedert, als 
fonfl in Frankreich üblich ifl. Offene Tabernakel mit Kuppel und Laterne bekrönen diefelben, wahrend 
ein dritter krifliger, mit doppelter Laterne, den Giebel abfchliefst und dem Ganten eine wohlthuende 
Einheit verleiht. 

Von anziehender Erfcheinung ifl die Seitenfront der Capelle auf «lern Kirchhof neben der Kirche 
von TMgonnec, mit zwei Stockwerken von daffifcher Strenge. Unten flehen Siulen vor den Pfeilern 
der Fenfler, deren Reihe eine Arcatur bildet. Oben find flau der Fenfler Nifchen mit Mufcheln. In 



>**•) Siebe rein: DUtinuuan dtt ArckilteUi frantMii, ». ». O., unter den Namen der vfrfchiedenen Meiner. 
>**•) Lanci, A., a. «. O., Bd. I. S. 4 u. 114 
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der Milte, gefchickt verbanden dnrch beide Stockwerke, liegt da* Portal. An den Enden laufen die Glie- 
derungen an den diagonal geseilten kräftigen Strebepfeilern herum und diefe find durch geeignete Fialen- 
Tabernakel gefchickt abgefchloITen. Da« Gante teigt eine eigentümliche Verbindung von dafGfcher 
Ruhe und Reichthum mit etwa* wilder und derber Phantafte. 

Femer xu erwihnen ift die Capelle in La Roche 1 *'*} mit quadratifchem, zur Hüfte vorfpringendem 
Mittelthurra, mit xwei niedrigen Gefchoflen Ober der gefimtartig wirkenden luluftradc und einer fchlankea, 
von Giebeln und Fialen begleiteten Pyramide, da* Game ron glücklichem Umriffe. 

*«• Zum Theil bedingt durch die bei Verwendung des Granits nothwendig gewordene 

cwk*« Vereinfachung der Formen, zum Theil in Folge von Nationaleigenthümlichkeiten der 
Bretagne haben gewifTe Glieder, im Stil Frans I. gedacht, ein an Hindu-Architektur 
erinnerndes Ausfehen erhalten , z. B. gewifTe fialenartig aufgebaute , an die Kirchen- 
mauer gelehnte Strebepfeiler in Thegonnec, ebenfo ein Weihbecken aufsen am Bein- 
haus, die Fialen an den Giebeln des letzteren. An anderen Stellen dafelbft glaubt man 
ein römifches Denkmal aus der letzten Zeit des Verfalles vor fich zu haben. 
•»*• Zu den Eigentümlichkeiten der kirchlichen Architektur kommen hier noch die 

Caiirariea. c alvar : enj die ficn auf den Kirchhöfen neben der Kirche erheben. Die ftrenge Ein- 
fachheit des blofs kräftig profilirten Unterbaues flicht nur mit dem Reichthum von 
Figuren, die in Hochrelief oder frei in ein oder zwei Reihen übereinander, den Fufs 
des Kreuzes umgeben, ab und macht allein deren Gewühl erträglich. Das Kreuz, zu- 
weilen als Baumftamm oder Säule mit abgekippten Aeften gebildet, nicht roh realiftifch, 
fondern wie BramanU es in Mailand gethan. Aus dem Stamm wachfen, gefchickt 
profilirt, gebogene Confolen in einer oder zwei Höhen heraus, um die Figuren, 
welche näher am Crucifix flehen, aufzunehmen. In Thegonnec haben die Kreuze 
der Schacher je ihre befondere glatte, etwas niedrigere Säule erhalten. 

Der Calvarienberg von Guimiliau ift achteckig, von vier durch Bögen mit dem 
Kern verbundenen Pfeilern begleitet. 

Paiuftrt giebt für die wichtigeren diefer Gebinde folgende Daten, die wir nicht ru controUiren im 
Stande find: Siran, 1588; Pencran, 1594; La Martyre, 1629; Ploudry, 1635; La Roche Maarice, 1640; 
Guimiliau, 1648; Lampoul, 1667 ; das von uns befchriebene fchönfte, zu Thegonnec, fcheint er in die 
Zeit Htinritk III. zu fetzen. 



d) Zeitalter Heinrich IV., Uebergangsphafe und Beginn der neuen Periode 

(»595— »6*4)- 

Von dem Zeitalter Heinrich IV., wie wir es definirt haben 10 ' 1 ), ift es die 
Uebergangsphafe von 1595 — 1625, die hier in Betracht kommt. Während derfelben 
fehen wir die gothifche Gliederungsweife in ihre letzten Formen verlaufen und ver- 
schwinden und die neue Periode fertig auftreten. 

1) Charakter der neuen Periode. 

^ Am Eingang der zweiten Periode der Renaiflance richtet fich die Front von 

eiteades. St.- Gervais zu Paris vor uns auf. Bereits im Jahre ihrer Vollendung hält man 
keine andere in Frankreich und Italien mit ihr vergleichbar. Das ganze XVII. Jahr- 
hundert theilt die Bewunderung und im folgenden ift noch Voltaire voll derfelben 
Begeiferung. 

An der Facade von St. - Eiirnne-du- Moni zu Paris nimmt das officielle Frank 
reich der Renaiffance Abfchied von der Gothik. Es war der letzte Verfuch gewefen, 

•**») Ea (tebl drri L» Rtk* la der BnU|M. Abbilduaf bal NoMaa u. Tatlob, a. a. O , Vol. Bcetagaa O. I. 
•*»1) Sich« Art. in, S. 199. 
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beide Mafsftäbe der Compoution, ohne gemeinfame Verfchmelzung , nebeneinander 
zu verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger- 
manifchen Individualifirung jedes Einzelgtiedes vereinbar fei. 

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Fagade von St. -Gervais. 
Hier gab Solomon de Broffe das Programm der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts: 
Klarheit, Einheit, Gröfse. 

Nach den Errungenschaften des XVI. Jahrhunderts empfand der franzöfifche 
Geift und die Raifon francai/e das Bcdiirfnifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze 
zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden 
Gefetze methodifch anzuwenden. Es war dies ein grofser Theil des Programms 
des XVII. Jahrhunderts und der zweiten Periode der Renaiffance. 

Wer mit Aufmerkfamkeit unferer Befprechung der Facade von St.-Gervais 
folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urthcile über die Stellung 
Solomon' % de Broffe nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die 
Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten Corneille und Pouffin und die grofsen 
Franzofen des Grand Stiele folgen follten 10 »*). Und dafs Solomon de Broffe der 
Schöpfer des »Grand Style* war, wird durch die foforttge und Jahrhunderte währende 
Bewunderung feiner Landsleute beftätigt. Die Begeifterung, die diefe Facade hervor- 
rief, gleicht jener, welche fofort der »Cid« Corneille's erregte. Der hugenottifche 
Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft jene Klarheit und Gröfse 
vereint, wonach die Raifon francai/e verlangte. 

Während der zweiten Periode der Architektur der Renaiffance in Frankreich 
<ca. 1610 — 1745) treffen wir in chronologischer Reihenfolge folgende Typen an: 

1) Fagaden mit 1 Ordnung (nur feiten). 

2) Fagaden mit 3 Ordnungen. 

3) Fagaden mit 2 Ordnungen. 

4) Fagaden mit Thürmen. 

2) Formen des Ueberganges. 

o) Zunehmen des Mafsftabs der Ordnungen. 

Die Bewegung zu Gunften der Anwendung einer grofsen Säulenordnung gegen 'fr- 
Ende des XVI. Jahrhunderts und zur Zeit Heinrich IV., von der fchon die Rede 6 ^ 
war"»»), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wüfste nur 
das fchöne Seitenportal von 1581, an St.-Nicolas-des-Champs zu Paris und das Innere 
des ehemaligen Trmple zu Charenton (fiehc Fig. 209) zu nennen, an welchem eine 
gröfse Ordnung, wenn auch in erfterem Falle nicht von fehr grofsem Mafsftabe, 
vorkäme. 

Etwas von diefer Richtung ift immerhin vorhanden und äufsert fich in zwei 
Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen mögltchft be- 
deutenden Mafsflab 10 » 4 ) zu geben und fie mit dem einfachen antiken Spitzgiebel 
in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale fehen, und 
an der Fagade von St.-Etienne-du-Mont zu Paris antreffen werden. An St.-Gervais 
werden wir die Anwendung diefes Reliefs und Mafsftabs an der ganzen Fagade 

durchgeführt fehen. Schon bei De l'Ormt treffen wir einmal den reinen antiken 
__________ - 

WM) Siehe: An. 407, S. «98. 

«***) Siebe: Kepiicl 11, S. y/> «. 

>**<} Skhe Axt. 403 bis 409, S. «96 blt 300. 
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Giebel (flehe Fig. 195) und an der Grande Galerie du Louvre (Fig. 114) wird er 
jetzt fozufagen über jeder Travel angebracht. 

Das erfte Beifpiel diefer Richtung findet man am unteren Theil der Fagade 
von St.-Etiennt du-MotU in Paris, die 1609— 161 7 errichtet wurde. Der GrundAein 
p"h. dea Hauptportals wurde 16 10 von der erften Frau Heinrich IV., Marguerite de 
Valois. gelegt. 

Das Hauptmotiv diefer Fagade wird durch die Halbfäulen und den ftrengen 
Giebel des ErdgefcholTes geliefert, die etwas vom ernften Eindruck einer antiken 
Tempelfront geben und den monumentalen MafsAab zeigen, der in den damaligen 
Werken Solomon'* de Broffe herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der befferen 
Durchbildung der Zeit Ph. de l'Orme'a. 

Ferner ift das Mittelfchiff viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erfteres 
iA in drei Stockwerke getheilt : das untere mit antikem Giebel über vier Compofita- 
halbfäulen, das mittlere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem RadfenAer 
zwifchen zwei Nifchen von Lifenen begleitet, das obere als Aeile gothifche Giebel- 
mauer, vor welcher ein Attikamotiv, feitwärts und oben von Confolen begleitet, ein 
Rundfenfter umrahmt. 

Die Seitenpartien haben zwei GefchoflTe mit fehr einfachen glatten Mauern, 
in welche die Thüren und Fenfter mit ihren Rahmen geftellt find. Der obere Ab- 
fchlufs wird durch zahlreiche AbAufungen von Anikas und Piede Aalbauten, durch 
drei verfchieden geformte Confolen, kleine Giebel, Vafen, Candelaber und Obelisken 
verbunden, gebildet, und vermittelt ähnlich wie in Notrt-Dame zu Hävre und in 
Auxerre die Verbindung mit dem Mittelfchiff. Es herrfcht in diefer Fagade kein 
rechter Zufammenhang zwifchen dem Mittelfchiff mit feiner Ordnung und feinen 
grofsen Motiven und den glatten Scitentheilen und ihren kleinen AbAufungen. Wie 
zwei verfchiedene MafsAäbe und Stile Aehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung 
der Mittclpartie in eine ältere Fagade eingefetzt worden wäre. Es iA, als ob die Antike 
verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche Verhältniffe anzuwenden und 
fich an diefem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfchied zu nehmen. Von 
der fchönen Behandlung des Details der Compofitaordnung wird im Abfchnitt über 
letztere die Rede fein. Zum befferen VerAändnifs der hier auftretenden Compofition 
weifen wir ferner auf die Fagaden von St. Pierre zu Auxerre (fiehe Art. 668, S. 479) 
und Notre Dame zu Hävre (Art. 685, S. 495). 

P) Weitercntwickelung der römifchen Bafilika-Facade. 

Mit dem Abfchied. den die Architektur an der Fagade von St.-Ettenne du Mcmt 
von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit 
Entfchiedenheit den Weg , den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte , einer 
durchgeführten, den antiken Säulenordnungen entnommenen Gliederung. 

Zu diefem Entfchlufic wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient 
und den Jefuiten gelangt. Die Entwickelung der Cultur der Renaiffance allein hätte 
hierzu gefuhrt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der Jefuiten 
und die Erbauung ihrer Kirche // Geßt in Rom dazu beigetragen haben, für die 
dort gewählten Formen eine gewiffe Vorhebe zu erwecken. 

Wir werden «liefe Bewegung hauplftchlich an drei »erfchiedenen Typen zu verfolgen haben: l. den 
Fanden mit drei Gefchoffen nnd Ordnungen; — a. denen mit iwei ; — 3. endlich an den Facaden. 
mit Thurmcn. wie bereit» auf S. 487 gefagt oder angedeutet 
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Einiges Uber den Urfprung diefer Formen in Italien fei hier gefegt , einer feit» um den Zufammen- 
lung der franzöfifcheu Facaden mit denfelben verbindlicher zu machen und andererseits auch um die 
originellen Züge, die fie bewahren, klarer etfeheinen zu laften. 

Bei dem faft gänzlichen Mangel an ausgeführten Kirchenfacaden der Hoch- _ J& tla 
Renaiflance in Italien und befonders in Toscana ift es nöthig, diefen Zufammenhang dkret t>- P u. 
zu zeigen und daran zu erinnern, dafs, obgleich keine Veranlagung zum Bauen vor- |w £ cii 
handen war, die Stilentwickelung in den Ideen der Architekten ihren logifchen 
Fortgang nahm. Der Beweis hierfür ift in den unausgeführten Entwürfen vorhanden. 
Ebenfo blieb, trotz des Mangels an Ausführungen, der jeweils herrfchende Ideen- 
kreis und die Gefchmacksrichtung der 
tonangebenden italienifchen Meifter 
den in Italien fich aufhaltenden frem- 
den Architekten nicht unbekannt und 
galt für fie jeweils als die damalige 
» Haute Nouveauti*. 

Wir haben tum belferen Verft&ndmfs in 
Fig. l64 ,M1 ) eine italienische Compofilion wieder- 
gegeben, welche helfen wird, den r£nt wickelungs- 
gang diefer Facaden Richtung befanden klar 
zu zeigen. Es ill der Entwurf des jüngeren 
Antonio Ha San., . für die Kirche San Oh. 
vanni äti fiortnlini in Korn, die allerdings 
nicht zur Ausführung gelangte. Wenn man 
diefe Compofition mit anderen Entwürfen des- 
felben Meiners für St.-Peter in Rom vergleicht, 
fieht man deutlich, wie die Entwickelung diefe» 
Typus fchon an St.-Peter im Wefentlichen um 
1520 flatlgefunden hatte 1 »"). 

Man braucht nur an einer St.-Peter 
Facade , wie die aus der Umgebung oder der 
Schule Kaffati s flammenden , die wir Bl. 42, 
Fig. 1, gegeben haben, die Thurme fortzulaffen, 
fo ift die Gliederung und der Aufbau diefe» 
Typus fertig da. 

Um alles zufammenzufafien, kann 
man^ fagen : es ift die mehr oder 
weniger glückliche Uebertragung der 
kräftigeren Gliederungsformen mittels der rhythmifchen Travel, der Halbfäulen, 
Pilafter und Nifchen, die Bramantt in feinen St.-Peter Entwürfen entwickelte, auf 
das Gefammtmotiv , welches L. B. Alberti an der Fagade von 5. Maria Xovella zu 
Florenz aufgeftellt hatte. Diefe Kirche und die Concurrenzentwurfe des Giuliano 
da Sangallo und Michelangelo von 15 16 für die Fagade von San Lorenzo zu 
Florenz lttS "} find der erfte Wiederhall des gewaltigen Eindrucks, den die Gliede- 
rungen Bratnante'% in feinen Entwürfen und Modellen für St.-Peter in Italien 
hervorriefen. 

Die Gliederung des Erdgefchofret mittels eines durchgehenden Gebälks und eines Giebels in der 
Miilelpartie. mit Rundbogen uro die Thür darunter, zurückliegender Seitenpartie mvl vortretenden Ecken, 



'«*») F.ef Repr nach der Orifin.lieichnuni A*t,*i, dm SrnngalVi d. J bereit, in unteren „t/rpHlm/MO* Ent- 
wür/tm/Hr Sl. Ptttr Im Korn" «. >. O tnilfflheill H, 4«. Fit- » 
'***) Siehe cbendaf, Bl 41, Fig. 1 und Bl. 41. Fig 1 u. ». 

m»l Wir ruhen de fammtlkh abgebildet in den Monographien beider Meifter in " Arckilrtlnr dir Rtnaiffmntt ix 
Tcic*in tic a «. O. 



Fig 164. 




San Giovanni >lei Fiotentini zu Rom. 
Entwurf für die Facade ••**}. 
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findet fich genau vorhanden »o der fehon 1506 von Antonie da Sangallt J. J. begonnenen Kirche 
S. Maria in Piazta Trajana zu Rom, die wir ebenfalls auf Bl. 42, Fig. 5, mit der urfpranglich be- 
absichtigten Form der Kuppel publicirt haben. 

Im berühmten Modell, welches Antonio da Sangatlo im Jahre feines Todes 1547 itr St.- Peter 
vollendet hatte und das noch dafelbft erhalten ift, zeigt die Mittelpartie diefelben Elemente feines Ent- 
wurfes fttr 5. Ciovanni dti Fiorenlini, nur auf die Bedingungen von St.-Peter Übertragen. Man denke 
fich in Fig. 164 Uber der korinthifchcn Ordnung einen Bogen, wie der über der unteren, und einen 
Giebel darüber, fo erhalt man die obere Mittclpartie mit der Loggia fttr den Segen. Die Seitenpartien, 
ftatt Halbgiebel oder Confolen zu Haben, erhallen ebenfalls Uber dem oberen Gebälk ganze Giebel, unter 
denen Rundbögen, wie im Erdgefchofc, niedrigere feilliche Arcaden der Loggia ftir den Segen bilden. 

Der Umftand, dafs Michelangelo fofort nach dem Tode SangaUos die für 
St.-Peter fo notwendigen Umgänge aufgab und eine grofse Ordnung für das 
Aeutserc annahm, hat vieles in Vergeffenheit gebracht. Unter anderem den Zu- 
sammenhang der Facade des Geßt mit den St. -Peter-Studien. Giacomo della Porta'* 
Fagade von 5. Caterma dei Funari zu Rom (1549— 1564?) flellt dagegen die Ver- 
bindung mit der Facade Vignola's für den Geßt (zwifchen 1565 und 1572 entftanden) 
und der vom felben G. (Ulla Porta ausgeführten Modification derfelben vollkommen her. 

Bei dem grofsen Einflufs, den Palladio in diefem Jahrhundert ansahen follte, erinnern wir daran, 
dafs er, obgleich er an feinen Kirchen-Facaden immer eine grofse Ordnung fttr das Mittelfchiff annimmt, 
jedoch auch in demjenigen feiner beiden Projecte für die Facade von San Pelronio zu Bologna, in 
welchem er die fchon vorhandenen Thelle beibehielt, genau diefelbe Richtung verfolgt '•»*}. Ueber den 
zwei Abftufungen , die den Capellen und den Seitenfchiffen entfprechen , find Halbgiebel angenommen. 
Ebenfo im zweiten Projecte. Nirgends kommen bei Palladio als deren Erfats grofse Strebe Confolen vor. 

Auf den Einflufs der grofsen Xordiulicner oder deren Werke auf Salomen dt Broffe wurde 
bereits hinge wiefen '*'*). Wir erinnern hier an Ptlltgrini'* (ehr wichtige und fchöne Kirche 5. FtdtU in 
Mailand (1569 — 70), an die Settenfa^aie von 5. Paolo in derfelben Stadt, die mit Calltazte Altffi zu- 
lammen hängen foll, und befonders an deren Facade von Crt/fi. Sollte auch letztere etwas fpSter als die 
von St.-Gtrvaii tu Paris fein, fo ift es immerhin inlcrcfTant zu fchen, dafs auch dort mittels Ver- 
kröpfungen fchlanke, aufzeigende Linien von zwei Säulen Übereinander gefchaffen werden und eine fehr 
klare, krBftige, wirkungsvolle Gliederung der Front erreicht wird. 

Im Folgenden, gelegentlich der Fig. 170, werden wir die Hauptbeifpiele der 
Weiterentwickelung diefer Richtung befprechen. 

3) Solomon de Broffe und feine Schule. 
c4 ' Vor den» Hauptwerke Sal. de Broffe'% auf diefem Gebiete muffen wir noch von 

Kirche einer etwas früheren Kirchenfront diefes Meifters fprechen: der Schlofscapelle oder 
uie.wmi«r». Ca P uzinerkircne zu Coulommiers en-Brie. So weit man nach der Abbildung (Fig. 165 1 
ue.*.m«r». urthei | en tritt auch hier ejne der Haupteigenfchaften Salomon's: Klarheit der 

Compofltion und des Motivs, ganz befonders hervor. 

Der fchon mehrfach erwähnte Gedanke 1<u0 ) eines die ganze Höhe der Facade 

einnehmenden Motivs, welches einerfeits etwas zum Eintreten Einladendes ausfpricht, 

andererfeits die Form des Innenraums aufsen errathen läfst, kommt auch hier wieder 

vor. Er ift vielleicht nirgends klarer ausgefprochen als an der Facade diefer 

Capuzinerkirche, wie in Fig. 165 10 « 1 ) erfichtlich ift. Hier ift es eine grofse Nifche, 

die das Motiv bildet. 

Die Kirche mit Klofter, füdlich neben dem Schlöffe gelegen'"«;, wurde ebenf.lU von Catiar»,* 

MM) Unter den in der Sacriftei von S. Pelronio erhaltenen Projecten träft dietei dl« Nr rl. 
«•») Siehe Art. 17t, S. ti« u. Art. 399, S »93 
MO) Siehe Alt. 6«j. S. 4A0. 

l) Fucf. Repr. nach einen Stiche l/rmel Sitvtjlrt'% im Cn.'intt du &am/tt tu Par» 
iwi) Durch den Stich Slh>,ßr,\ «urde die L.gt der Kirch« »mfekehx, fie li«(t link, ftatt reehu. Geiallife M l- 
t*ieil»nc de» Herrn Minifteri I.ardy in Pari». 
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von Gonzaga erbaut, und da de am 19. April 1617 den Grundftein legte, darf man annehmen, dafs der 
Entwurf zu dcrfelben ebenfalls, wie beim Schlofa, von Sakmo» dt Brofft XM ) ift, um fo mehr, al» die 
Kirche bereits am 13. Juli 1625, wenn auch nicht gaiu fertig, eingeweiht wurde; das Klofler wurde erft 
1630 vollendet. Sie ift noch erhalten, dient aber ökonoraifchen Zwecken. 

Der Hof wurde 1622 gepflaftert. Au» der Rechnung von diefem Jahre fleht man, dafs auch hier 
Charlts Du Ry uml fein Sohn Matthitu die Ausfuhrung leiteten. 

Aus der Befchreibung Dttuvergnt'% ,0 *') ift nicht klar iu erfehen, ob 
Fig. 165. die Ausführung dem Stiche Sylreftre's entfpricht. Im Inneren wSre nichts 

Brmerkenswcrthes, nur die reiche Decoration im Charakter des geschmack- 
lofen italicnifchen Capuzinerftyls der Grotte , welche unter dem erhöhten 
Altarsraum angebracht ilt und als Gräberftätte von Cathar'ma beftimmt 
war. — Die Kirche ift cinfehiffig (83 ™ lang und 16 m hoch) und mit einem 
Scbeinge wölbe aus Latten und Gyps bedeckt. 

Wir gelangen nun zur fo lange berühmten Fagadc von ^ ^l\ m 
Sf.-Grrvais (Fig. l66) ,0 * r> ) zu Paris, die Salomen de Brojfe st..G<m,; » 
als Abfchlufs vor diefer fpätgothifchen Kirche errichtete und 
die fchon vielfach erwähnt wurde 101 «). 

Der Grundftein der Facade wurde von Ludwig- XIII. 
am 14. Juli 16 16 gelegt; fic wurde 1621 vollendet 10IT ). Man 
fieht aus der unten mitgetheilten Schrift, dafs man Tic fchon 
im Jahre ihrer Vollendung für die »vollkommenfte und voll- 
endetfte unter den antiken und modernen, fowohl von Frank- 
reich als von Italien hielt«. 

Der Werth diefer Front felbft beruht auf der einfachen 
Compofition, der klaren, feften und fehönen Gliederung, der 
Harmonie der VcrhältnilTc und auf dem Mafsftab und der 
ernften, mächtigen Bildung der Saulcnordnungcn. Ihre Strenge 
wird dadurch vermehrt, dafs aufser an den vier oberen 
korinthifchen Kapitellen Laubformen nur in den vier Rck- 
metopen an Kränzen und Guirlanden um das Monogramm SG. 
verwendet find. 

Alles ficht fehr feft aus, ohne gerade fchwer zu wirken. 

10*1) Sich« Art. 393, S. 980 u, tyo; ferner An. 413, S. 301 

UM) Dtuvaacss, AüATOLS. Xetiee /nr Ii ekiteau Sin/ tl ttgli/t dii Cm/mint 
de Cenlemmiert in dt Cnnmenl't Bulletin Monumental, Caea 1(53. S. 13 Ms »4. 
MM) Facf.-Repr nach: Bi..)ND«L, J. Fr. Artkiltttnrt /rnntai/r ttt., a. a. O, Bd. II, Fol tjj. 
■*••) Siehe Alt. 40t bi« 418, S. 19s bii 305, ferner S. 48* u. 4(7. 

IMT) Sanvai , Le Maine, Rt*hrt und andere haben den Beginn 1609 gelegt, Ftlibitn dagegen 1617. Dat genau« 
ergiebt uch jedoch ans dem Archive drr Kirche au« folgender Aufzeichnung , die ich der fchon erwähnten Güte von 
' (liehe Art. fft, S. »«») verdanke. 

*Ctmfiructteu Jet ferfnil tt Grand keßtl dt In dite-eglilt.' 
• Lt XIII I' jene dt JnilUt .VIV'.VIV (1616), Lernt» XIII'. r*y dl Frame tt dt Savarre, anttfutt grandt alle- 
grtjjt tt ftnr ttergnei, Iremfttte* tt inßrmmtntl mn/canx, mi/l tl feßi dr /n main In /rentiert fitrre dm grmnd tl /uferte 
fnrlnil fni ft WtU, /nitt dt nett/ en Ind. tf litt Senil laenelle fterrt il miß dtnx mtdnillet , tunt d'argenl, »1 tautri 
dt Brenn en eßetenl /tl fignni tl defi/tt. l.eri eßerent mnrguillitrt Me//ituri dt Feurtj, Cenitiller dl /n Mnjtflt, 
tn /et Cen/eih d'Eflat, tl Intendant du iaßimenU de Frantt, tl Dt De/nen. an//i Cen/eilkr dt /* d Mn/tßt, tt t <n- 
trelenr glittet dtt diele Ktiitm.nl.! Lei Stenn de St. Gtnjret.' XitelUt eeurgeeit Mnrgnltlieri lennttt le temftt dn rtvtnn 
tt demaint de lad. /alritfm. Lei d. Sri. dt Fenrtj tt Po/neu ent eßi Itlltment t/tt ttllemenl (fit) cnriettM de tel tdi/ficr, 
tut nt /t/t-tnli tententet dt lenri cnfaiilti tt leugne tx/trierne .in /nitt dtl laflimentm, tn ent eenmnnitfut dtverl dej 'eint 
antx ftm grnndi arckittttti tl meillenrt Mtl. Untern dt la Frnnet, tl eufin l'ent rendut In plnt fnr/aicte tt actemfl/e 
eavragt , fni /e trenw tntrt Iti nnlicfnet et medtrnet , Inn! en Frnnet f * en Itaifyt. Cent tut tnttndtnt In dt/fei gm, 
eengnei/font lei erdr.-i tl rtiglet de t nrckitttturt , tn jlrjrfiVStt 1 j'nger. Sur le /nhjett d> tt grand dtf/ting , C eu eentinnn 
leid. Mnrgttiltieri adteeur, dt tfur tem/l, la cenduiett en /n/1 meillrttri , .1 ,'ntkcotmevt flm frem/t Ce f it n'araut /trn, 
In ißt dn f/uj dtfnii in annlei MV!' XX fiöio) tt XXI di la Margnillerrr de M'J/ienn de FUttllti an//? een/till'r 
d'tßat et rung dtl gn/fitrl dn teufet!, dl Sellin, eeuj eitler dt ja Majißt et cen/eiller gtneral • 

tSI Gervaii. Inventaire d. t /.mdatieut. Fegijlrc L L 7ti r f-at de fnginmthn). Ct fa//agi a ttt ttrit tn ran tön 
il tß an J» rtt te dt rinlrednctien' 
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Fig. 167. 




Ehemalige Kirche der FiuUkmtt zu Pari«. 



1 '~~ 

■ Facade von Fr. Man/ard '♦"). 



Der Umftand, M J 
dafs dies die erfte, D «ühi n «h«it 

klar , entfehieden 
und vollftändig im 

neuen claffifchen 
Stile ausgeführte 
Kirchenfacade in 
Paris war, hat ge- 
wifs dazu beigetra- 
gen, die Aufmerk - 
famkeit ganz be- 
fonders auf Tie zu 
lenken. Aus der 

Nothwendigkeit, 
den hohen gothi- 
fchen Giebel zu glie- 
dern, ift das dritte 
Mittelgcfchofs ent- 
ftanden. Hierdurch 
hat die Mitte der 
Front etwas von 
jenen Thurmthoren 

erhalten, welche 
den Hingang der 
Schlöffer zu Ecouen 
und Anet (fiehe 

Fig 315 u- 317) "»d 
eine der Eigcnthüm- 
lichkeitenderfranzö- 
fifchen Renaiffance 
bilden. Dies dritte 
Gefchofs unterfchei- 
det nicht nur die 
Fa%adc Solomons 
de liroffe von den 



italienischen ; es wurde ihr vielmehr hierdurch in zweifacher Weife etwas Nationales 
verliehen. Dies allein hätte aber nicht genügt, um ihr während zweier Jahrhunderte 
ein fo hohes Anfehen zu erhalten. Es konnte nur aus ganz beftimmten archi- 
tektonifchen Eigenfchaften hervorgehen. Es lohnt fich daher, zu zeigen, welcher 
Art fie waren , und zwar um fo mehr , als fie einen Feind in fich felbft zu über- 
winden haben: die Kälte und Mangel an lebendigem Detail. 

Die Facade von Sl.-litrvais und die kleine Gruppe der von ihr abgeleiteten unterfcheidet fich 
von den meiften anderen in Krankreich und Italien dadurch, dafs hier das hoch Emporhebende fo ftark 
ausgedruckt ift. Vor der ganten Breite der Front bildet eine auch feitwarts aufzeigende Freitreppe einen 
durchgehenden Unterbau. Aber dadurch , dafs die Bafen der Säulen mehr als anderthalb Mannshöhe 
Uber dem Platte und der Strafte liegen, wird fchon der Befchauer genöthigt, nach dem Beginn der Em 
Wickelung der Front emportufchauen. 

Die Art der Verwendung der Säulen fowie ihre Behandlung wird hier tu einem Element von 
Handbuch der Architektur. II. 6, b. 3* 
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gröfster Wichtigkeit. Ohne coloffat >u fein, find Tie fo grofs, dafs fie zu einer idealen Hohe empor- 
Aeigen. Wie wichtig die Cannelirungen hier wirken, kann man erfehen, wenn man diefe Front mit deren 
Nachbildung an der nahen Kirche .St.-Patd *t St.-fj>uit, wo die Schafte glatt find , vergleicht. Hiezu 
kommt «1er klare einheitliche Gedanke in ihrer Verwendung und Cruppirung. 

Befonders wohlthuend ifl die Klarheit , mit welcher die Miffion der Säulen hier uni entgegentritt 
und daher auch fofort mächtig wirkt. Nirgend» tritt eine einzelne Säule auf oder fieht man mehrere in 
verfchiedenen Intervallen gruppirt, fondern Überall enggekuppclt, engverbunden tum gleichen feftAehenden 
Saulenpaare, flehen fie kraftvoll da. Diet Engverbundene wird noch erhöht durch das, nur Ober fie 
verkröpfte gemeinfchaftliche Gebälk und die gemeinfamen Piedeltale. 

Gcfleigert wird diefe Wirkung durch den mächtigen, viermal ausgekrochenen Rhythmus diefer ge- 
kuppelten Saulenpaare, der fieh in zwei Stockwerken wiederholt und vor dem breiten Mittelschiff in einem 
dritten Stockwerke fortfetzt. 

Ungemein fchon wirken die zwei hoch emporftrebenden langen Linien der mittleren Saulenpaare wie 
ein einzige« zufammengehöriges fenk rechte» Element. Hier mag etwa» von der luftigen Wirkung des damals 
noch vorhandenen Scptizoniums in Rom auf uns gekommen fein. Dadurch, dafs in jeder Ordnung der 
Durchmeffer der Säulen abnimmt, wird in jedem Stockwerke der Säulenbau luftiger. Im Erdgefchofs 
berühren fich I'ilaftcr und Schäfte und flehen die Schäfte fo nahe vor den Pilaftern , dafs die dorifchen 
Kapitelle einen geineinfamen Abaku« haben. Im zweiten Obergcfchofs flehen die Säulen der dritten Ordnung 
fo frei vor den Pilaftern, dafs man dazwifchen fich aufhalten kann. Das Eraporftreben , Aufzeigen der 
Strebeglieder wird nicht durch das Gebälk und die Piedeflale der Ordnungen unterbrochen. Im Gegen 
iheil, fie kräftigen die Macht der Säulen in ihrem feft verbundenen Auftreten. Schon dadurch, dafs diefe 
Säulen gekuppelt find, erfcheinen fie in fo luftiger Höhe ftabiler. 

An den Seilen umfchlieften fie je ein zwei Gefchofs hohes zurückliegendes Feld. Dadurch, dafs 
im Mittelbau das Gebälk der dritten Ordnung,- nicht aber der Segment-Giebel verkröpft ifl, bildet diefer 
eine abrundende Bogendecke, durch welche diefes Feld zu einer hohen wirkungsvollen Nifche wird, in 
welcher zweimal übereinander mächtige Arcaden-Rundbogenfenfter fich öffnen, deren tiefe Laibungen die 
Kelicfwirkung fteigern. Im Erdgefchofs dagegen wird diefer einporftrebende Bau dadurch gefiebert . dafs 
das Gebälk Uber den Säulenpaaren des Mittelbaues nicht verkröpft ifl, vielmehr gerade und kräftig von 
einem Paare zum anderen reicht und beide mit feinem ruhigen Giebel Uberfpannt und verbindet. — 
Mit feinen feiten Ecken erinnert die Maflengliedcrung des ErdgefchofTes an S. .Varia di Lortto in 
Piazza /rojaua zu Rom "•••). 

6*4 Wie kommt es nun, dafs eine To einfache, fofort klar überfichtliche Compofition, 

Ihre 

Eigcnfchafim obendrein noch mit einem zuerft etwas kalten Aeufseren, dennoch eine eigentüm- 
liche Anziehungskraft ausübt, fobald man vor ihr Hille hält und fie auf fich wirken 
läfst? Warum fühlt man fich wie durch eine myfteriöfc Schönheit emporgehoben 
und in ein architektonifches Träumen verfetzt? Ich glaube, die Ur fache hierfür 
liegt in der Harmonie und deren unerschöpflichem Zauber, in dem geheimnifs- 
vollen Reize des Zufammenftimmens von Theüen, die wirklich in harmonifchen 
Verhältniffen zu einander ftehen. Ferner aber in der Zahl und Natur ihrer guten 
Eigenfchaften. 

Die Zahl der guten Eigenfchaften kommt daher, dafs jedes Einzelbild an clerfelben fchön componirt 
ifl und gute VerhältnilTe hat. 

An diefer Fajade lohnt es fich , jedes Stockwerk mit feiner unter fich verfchiedenen Ordnung für 
fich zu betrachten. Es bietet ein fchönes architektonifches Einzelbild, fchün gruppirt und mit verschiedener, 
»ber flets harmonifcher Steigerung nach der Mitte zu. Im Mittelbau wirken dann die drei grofsen gleichen 
Kogenöffnungen der Thür und der ab Arcaden gebildeten Fenfter eigentümlich mächtig und einheitlich. 

In diefer Gefammtcompofition find ferner wie zwei in fich vollfländige architektonische Bilder zu 
unlösbarer Einheit verfchmolzen : Die fefte Kraft unzertrennlich gepaart mit dem ideal Emporftrebenden. 
Hiezu kommt die Wirkung gewiffer Zahlen verhall nifTe : Die Dreitheilong und die Art, wie fie als hori- 
zontales Element und als verticales auftritt. 

Im erden Bilde, der quadratifchen Front als Ausdruck fchüner feficr Kraft, find zwei horizontale, 
unter fich verfchiedene, aber tufammenflimmemle Dreiteilungen innerhalb gemeinfamer Elemente zu einer 

Mi«) Di. EntgefcW« der in Kig. 194 ttargelteUten Capelle von .\"*trt D*mt du ArdilHtrt Iii Samur , wie die 
S auc Capelle überhaupt fcheint «benf.II. »on «liefer Kirche Arnum, 4* » beeinflufft .» fein. 
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in fleh fchon vollkommenen fchönen Facade vereint. Im dritten Gcfchoft volUieht fich die Entziehung 
de» zweiten Bilde« und die Verbindung de» erden mit dem letzten zu einer neuen einheitlichen Gefammt- 
compofition. Jedes Eintclbild wirkt, wenn auch in verfchiedener Weife, als ein Theit der beiden con- 
traAirenden Geh ergänzenden Hauptbilder. Durch die lutluftrade und die zwei grofsen Figuren wiederholt 
fich hier eine dritte horizontale Dreitheilung, aber anderer Art. Sie wirkt als ideale Bekrönung und 
Abfchlufs des unteren nuadrattfehen Baues und zugleich als Verbindung und Uebergang zum anderen hier 
fleh bildenden Gedanken an diefer Facade. 

Das tweite ift das Höhenbild. Im Mittelbau ist eine verticale Dreitheilung gefchaffen, ebenfall« 
in fich vollkommen, mit der Verschiedenheit der Giebel-Bekrönungen und immer luftigeren Saulenpaarcn 
und dem machtigen einheitlichen Trio der drei gleich grofsen BogenöfTnungen. 

Dadurch, dast in jedem Einzelgefchofs eine fo klare und fiarke Steigerung nach der Milte zu 
betont Hl, ergiebt fich fozufagen, dafs ans ihr ein höherer Mittelbau hervorgehen und emporsteigen mufs. 

Auf diefer Facade ruht der Segen von mehrfachen architektonifchen Tugenden 
und Wahrheiten, die Solomon de Broffe in ihr zu vereinigen verftand. Solches zu 
verwirklichen, ift die Miffion der wahren Compofition. Ihr bleibender Werth befteht 
daher darin, dafs fie Elemente fchafft oder wählt, die durch ihren inneren Gehalt 
zu einander ftimmen, und diefelben fo vereint, dafs ihre harmonifchen Affinitäten zu 
Verbindungen fuhren, aus denen neue reichere Harmonien hervorgehen. 

Wir hatten bereits Gelegenheit, den Einflufs, den die Facade von St. -Gervais 6t *- 
auf Francois Manfard ausübte, als er die Facade der Kirche des FeuiUaitts zu Paris rar » M dür 
baute "*•), die jetzt verfchwunden ift, kennen zu lernen. Es genügt, die von uns ****■■«• 
(Fig. 167) ,oso ) gegebene Abbildung derfelben mit Fig. 166 zu vergleichen, um zu 
fehen, wie feine Facade fo zu fagen eine genaue Wiederholung der zwei oberen 
GefchofTc derjenigen von Solomon de Broffe war. 

Die Facade von Notrc-Dame zu Havre fteht unter dem Einfluffe derer von 
St.-Etienne-du-Mont zu Paris. Sie ift eine Art Adaptirung der beiden oberen Ge- 
fchofTe von St.-Gervais auf breitere Verhältniffe. Die Säulenpaare, ftatt gekuppelt 
zu fein, find durch Nifchen verbunden. Ueber den Seitenpaaren ift, wie in der 
oberen Mitte, ein Segmentgiebcl. Zwei zurückliegende Aufsentraveen mit Eck- 
pilafter entfprechen den Capellen. Die Verbindung der niedrigen Seitenpartien 
mit dem Mittelbau ift ähnlich der an der Facade von St.-Etienne-du-Mont in Paris 
und gefchieht mittels je vier Confolen von verfchiedener Gröfse in drei abgestuften 
Höhen in Verbindung mit Baluftraden und Piedeftalen von Vafen bekrönt. Die 
Behandlung der unteren jonifchen Säulen erinnert ebenfalls an diefe Parifer Kirche. 
Cannelirte und Ringtrommeln von glatter Ruftica alterniren. Die Kapitelle find 
kräftig in der Art derer auf Fig. 167, darüber cannelirte korinthifche Säulen. 

Mit diefem Charakter fcheint auch die Angabe Lanct'% zu ftimmen, dafs fie feit 1630 bis zu den 
korinthifchen Kapitellen von Marc Rtttli* ans Paris errichtet worden fei. 

Die Facade von St.-Rbny zu Dieppe dürfte etwa gleichzeitig mit der vorigen 
fein. Sie zeigt eine dreifchiffige Kirche zwifchen zwei Thürmen, von denen der 
rechte drei, der linke blofs ein Gefchofs hat. Pilafter gliedern die Ecken und zu 
beiden Seiten des MittelfchifTs fteht ein Säulenpaar: Unten dorifch, oben jonifch. 
Eine Attika mit kleinen korinthifchen Pilaftern (vielleicht 1862 hinzugefügt) bildet 
zu beiden Seiten den Stützpunkt des fteilen Giebels des Mittelfchifis. 

In letzteren find unten zwei Thüren unter einem Rundbogen, im erften Stock 
eine Rofe und im Giebel ein Tabernakel. Vor den Seitenfchiffstraveen find unten 

<«♦) Siehe Art. 40«. S. »99 und Art. eil, S. joj. Die Kirche ••*« F**Ul*mt,> tu Pniie wurde 1(00 »on Jim Crr/fi» 
besonnen, i6o«-i6oj m U Ttttitr weite» gerührt. Die Facade wurde Ipitcr tob f. Mmn/ard «Hunt- «Laxcs. DictitHnmirt, 
». ». O., B»ch Btrty) 

!**♦) Facf-Repr. nach: BLOWOat, J. F«. ArckiUctm Jrmmtmijt, a. a. O., Bd. 11t, Bt. $»«. 
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Rundbogenthorc mit Segmentgiebeln , darüber drei Nifchen, die mittlere höhere, 
und zuletzt ein Rundbogenfenfter, getheilt durch zwei Zwillingsbogen. 

Von den iwei Thurmen ifl vom nördlichen nur du Erdgefchors ausgeführt. Nach Ct. Korwand 
(La CSle Nor munde, Dürfte, Pari* 1900, S. 60) tragt er das Datum 1633. der flldliche 1630—86. 

e) Zeit Ludwig XIII. Frühe PhaTe der zweiten Periode der Renaiflance. 

Ein Theil der Kirchen, die fcheinbar zu diefer Zeit gehören, wurde im Zeit- 
alter Heinrich IV. bereits befp rochen. Ein anderer Theil wird etwas weiter im 
Abfchnitt über die Bauten der Jefuiten und über den Kuppelbau zur Sprache kommen, 
während die übrigen Erfcheinungen hier angeführt werden follen. 



Wir haben früher fchon die Aufmerkfamkcit auf die Verfchiedenartigkeit der 



erführt. Typ.o Richtungen der Zeit Ludwig XIII. gerichtet (fiehc S. 228-254). Man darf mit 



Sicherheit annehmen, dafs wenigftens in der Phantafie der Architekten diefer 
Zeit Ludwig XIII. Compofitionen für Kirchenfacaden entftanden, die eine von den 
fchon erwähnten verfchiedene Geftaltung des Aufbaus verfuchten. Die Architek- 
turen in Gemälden fpiegeln oft folche Compofitionen wieder, und bei diefen wird 
der Architekt, der mit der Gcfchichte der Zeit vertraut ift, nicht allzufchwer die 
Grenzen ziehen können zwifchen dem, was reine Phantafie des Malers ift und was 
er nicht felbft erfunden, fondern in einem Entwürfe gefehen hat, oder aber dem, 
was in feiner Zeit unter den Architekten ein häufig vorkommender Typus war. So 
ift es der Fall mit den in Fig. 168 105 *) und iöcj 105 *) dargeltellten Facaden, deren 
Gegenftände aus den Schriften, die fie begleiten, fich hinreichend ergeben. Im Ab- 
fchnitt über die Jefuitenbauten werden wir eine Studie des Martellange mit einem 
Rundgicbel erwähnen, wie ihn die in Fig. 168 dargeftellte Facade eines Jefuiten- 
baucs zeigt. 

Von der Facade an Fra»(oii Afanfard'i Kirche Sie. -Motu tu Parii (fiehe Fig. 62) war früher 
febon die Rede. Sie wurde lange als ein hervorragendes Werk betrachtet. J. F. Bloitdel fchreibt: 
Lt fameux frvntifpite du Temfle de Sit. -Marie fitue a Parii, Rut Saint- Anteine, du deffeing de Manfard. 
Diefe Berühmtheit war wohl auf ihrem, für damalige Zeiten neuen, nackten Realismus und dem Fehlen 
jeder Ordnung begründet. Wie in Fig. 168, kommt auch hier ein Halbkreisgiebel vor. 

An der unlängft abgetragenen Facade der Minmus zu Nevers wurde das Erd- 
gefchofs von einem Rundbogenthor zwifchen gekuppelten Säulen gebildet. Ueber 
diefen im oberen Gefchofs zwei Nifchen mit kräftigen Segmentgiebeln und Con- 
folen. Zwifchen beiden ein höheres Spitzbogenfenfter innerhalb breiter Umrahmung 
mit einem Flachgiebel. Diefe drei Motive waren einfach in die glatte Mauer gefetzt, 
die keine weitere Gliederung hatte und als fteile Giebelmauer endigte (fiehe Art 419, 
S. 309). Auf die Facade von Str. Marie zu Nevers wird, wegen ihrer grofsen Ord- 
nung, etwas weiter zurückzukommen fein. 

Wir erwähnen noch folgende drei Facaden, ohne fie näher in Gaden theilen 
zu können. Die Kirche der Carmeliter in Troyes, von Francois Levau. Die von 
Jacques Lebaron infehriftlich 1620— 162 1 erbaute Kirche St. -Nicolas zu Coutances. 



'•»!) Farf-Repr. mh einem aJtta Stich von Abraham Beffe, im Cmümel de, KAamfre «• Pari«. Bd Ed. 30, S. 
••»») F.cf-Repr. o.ch «i.e. ahn Stich deflelbea. ebe.dat. Bd. Ed. joa. S. ,j. 



1) Verfchiedene Facadenbildungen. 




497 



Fiß. 16S. Ferner noch das Portal der unterge- 

gangenen Kirche der Feuillantuus zu 
Paris von Jean Marot. Sie ift nicht mit 
der Fig. 167 abgebildeten Kirche der 
Feuillants zu verwechfeln. 

2) Abteikirche zu St.-Amand. 

Wohl einzig in ihrer Art ift die 
Eagade der grofsen Abteikirche zu St- 
Amand bei Valenciennes. Der Umftand, 
dafs fie unter der fpanifchen Herrfchaft 
errichtet wurde — über der Uhr des 
Thurmes fleht das Datum 1633 — , er- 
klärt manches in ihrer Erfcheinung. In 
der unteren Hälfte, die in fünf ziemlich 
gleich hohe Stockwerke getheilt ift, ent- 
fprechen quadratische thurmartige Vor- 
fprünge den Seitenfchiflen. In der oberen 
Hälfte entfpricht ein dreiftöckiger acht- 
eckiger Thurm dem Mittelbau und wird 
von einer Kuppel mit einem aus zwei 
Laternen übereinander gekrönten fchlan- 
ken Auffatz abgefchloflfcn. Die Seitenthürme werden mit cinftöckigen achteckigen 
Abfchlüffen bekrönt, die ebenfalls Kuppeln mit Doppel laternen haben. 

Jeder der drei Fronttheile wird in je 

Kit». 




F»t*de im Hintergrund eines alten Stiches mit 
Ludwig AV//.'" 1 ). 




Der .Tempel von Ephefus. auf 

Coropofition von fignen inr ). 



Stockwerk durch zwei Pilafter mit Siulcn 
gegliedert. An den Thttrmen find fie l'j Durch- 
mclTer von den Ecken entfernt angebracht, in der 
Mitlelparlie bilden fie ein breiteres Feld xwifchen 
awei fchtnaleren. In Folge der Verkröpfungen der 
Cebälkc entliehen hiedurch ftrebepfeilerarlig durch- 
gehende Gliederungen. In der Miltelpartie befinden 
iich unten Thurcn mit gradem Sturz und Kreis- 
fcnfler darüber in den Seitenfeldern; in dem mitt- 
leren ein breites Kundbogenportal. Im erften Stock 
bilden drei Arcaden , in Scheinperfpective , eine 
ofTcne Loggia von drei Jochen Tiefe, in welcher 
eine heilige Scene in Reliefperfpective dargeftellt 
id. Halb im dritten und halb im vierten oberen 
Stockwerk, ftatt einer Kofe, eine runde Vertiefung 
mit Kelieffiguren. 

Im Hauptfelde der Thllnne find im unteren, 
mittleren und oberen Stockwerke Nifchen, in den 
beiden anderen Feldern reich umrahmte Füllungen 
angebracht. An der oberen Hälfte haben die ThUrmc 
doppelte Uogenfenftcr oder kleinere Oeffnungcn und 
Dachfenlter. die rund oder kreisähnlich gebddet lind. 

Die geringe Zahl der Oeffnungcn 
verleiht diefem breiten, hoch emporftre- 
benden Bau etwas Befremdendes. Die 
Ruftica, welche die drei unteren Stock- 
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werke in abnehmender Quantität gliedert, die riefigen, flatternden Reliefbänder, wie 
man fie an fpanifchen Denkmälern antrifft, bekräftigen diefen Eindruck. In den zum 
Theil wilden Formen der ausgefchnittenen grofsen Flachrahmen ift man geradezu 
berechtigt, an mexikanifche Erinnerungen, die bei diefem fpanifch-vlämifchen Werke 
möglich find, zu denken 10 ''*). Und obgleich die kuppeiförmigen Abfchlüffe der 
Thürme an ähnliche der Kathedrale von Tours erinnern, entfleht durch ihre drei- 
malige Wiederholung und die bizarre Form der Details und einzelner Umrifslinien 
ein Eindruck, der an gewiffe Gruppirungen von fchlanken Kuppelabfchlüffen denken 
läfst, wie man fie im Königreiche Siam, in der *Architecture Kmcr*. zu Ankor-Wal 
antrifft. Abt Nicolas Dubois fclbft foll der Architekt gewefen fein. 

Die Säulenfchlftc der vier Ordnungen werden Aatl von einem Kreife durch vier aneinander Rodende 
Halbkreife gebildet und vermehren den exolifchen Eindruck. 

Tmudem die Ornamentik nichts weniger als edel ift, wirken hier eine Reihe von Elementen tu- 
fammen, um wenigflens unfere Phantafie in eigentümlicher Weife au intereffiren. Die horizontalen 
Theilungen durch fünf Gebalke, die fenkrechten mittels fecht Strebepfeilern, der Reichthum der iculptirten 
Ornamente, die Abwechfelung derfelben mit ruhigeren glatten Fliehen eimclner Stockwerke, der ein- 
heitliche Gedanke der reich gegliederten Compofition , deren Abfchlufs durch die hohe mittlere Kuppel 
durch Gruppirung mit den twei niedrigeren Seitenkuppeln gefteigert ift, alles die* verbunden mit den 
bedeutenden AbincflTangen der etwa 'J7 m breiten Facade, wirkt gewallig. 

Das Erdgefchofs mit feiner Diamantruftica an den Pfeilern ift als Unterbau der Facade mit ihren 
vier Ordnungen gedacht, und das energifche Krantgefinu mit kräftigen Confolen im Fries, welches Uber 
dem Gebälk der oberften fünften Ordnung angebracht ift, verleiht diefer unteren Hälfte der Facade einen 
wohlthucnden Abfchlufs. 

Ueber demfelben kann nun ungetrübt die obere Hälfte der Compofition mit ihren drei bekrönenden 
Kuppelbauten als Thurmhelme beginnen und einen hoctift originellen Abfchlufs geben. 



Von Facaden, an welchen eine grofse Ordnung oder wenigflens eine ent- 



sdienhei«. fchiedene Hauptordnung vorkäme, find mir gegenwärtig nur zwei erinnerlich. Die 



erfte der freien, die zweite der ftrengen Richtung angehörig. 

Von dem wenig franzöfifchen Charakter der Facade von Ste.-Marie zu N'evers 
war Art. 259, S. 220 die Rede. Das kräftige Gefims und Gebälk der einzigen 
grofsen Ordnung trennt fcharf die Mauern vom Dachgiebel. Vor diefem fteigt in 
der Mitteltravcc eine zweite Ordnung, welche den kräftigen Segmentgiebel, mit dem 
der Bau abfchlicfst, trägt. Sie bildet gleichzeitig ein Tabernakel für die an ftch 
fchon fehr kräftige und überladene Nifche, in welcher die Madonna mit dem Kinde 
fleht. Nur über den beiden Seitentravccn ift die Schräge der (teilen Giebelmauer 
fichtbar und fchliefst fich dem Gebälk der Mitteltravec an, gegen de (Ten kräftiges 
Relief fie ganz untergeordnet wirkt. 

Die 1661 — 1668 erbaute Facade der Kirche des College des Quatre-Nations y 
jetzt Inftitut de Frame von Levettt, deren Durchfchnitt Fig. 198 zu fehen ift, dürfte 
eine der wenigen fein, an der nur eine Ordnung vorkommt. Säulen und an den 
Ecken Pilaftcr tragen einen wenig vorfpringenden Giebel. Sie flehen in einem 
guten Verhältnifs zur Ordnung des Tambour. Ihre Wirkung ift nicht fchlecht und 
wird durch die zwei kleinen Ordnungen der anftofsenden, im Krcisfegment gebogenen 
Flügel der Facade des Collrge, derc-n Mittelmotiv die Kirche bildet, erhöht. Kurze, 
zweimal zurücktretende Seitentraveen mit Pilafler verbinden den Portikus mit den 

•♦Mf Als BtfUtiguoc dief«r meiilunifctirii oder peruanifchtn Einltufic kinn angefühlt «erden. d*f< man im 
XIX Jahrhundert noch in Valenciennes raw eilen «ine Flu d<t /r»«t» mit großem Umiuft feiert«. 
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in der Mitte zurückliegenden Flügeln. Auch am Pavillon des Louvre, den Levau 
gegenüber jenfeits der Seine baute (fiehe Fig. 332), verwendete er eine grofse 
Ordnung. Vielleicht war dies für das Colligt des Qiiatre NaHons beftimmend. 



«) Giebt es einen Jefuiten -Stil? 

Wir hatten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thätigkeit der beiden . **»•, 
Hauptarchitekten des Jefuitenordcns , Marttllange und Derand zu fchildern (fiehe mp. 
Art. 419 — 420, S. 307 — 310), ferner einiges über die Bauten des Jefuitenordens zu 
fagen und über die Verbindung und Analogie des Einfluffes des Ordens mit dem 
Vignola's, ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung des Stils Ludwig XIV. 
und dem Jefuitenftile hinzuweifen (fiehe Art. 319 — 321, S. 248 — 249). 

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem Je(uitenftile , wie fo 
häufig gefchieht, fprechen kann, haben wir Tür diefe Stelle aufbewahrt. 

Es will uns fcheinen, als ob die Vorftellungen über dasjenige, worin der 
Jefuitenftil beliehen foll , nicht immer ganz präcis begrenzt find und (ich daher 
widerfprechen ; ferner als ob zuweilen als Eigenschaften ihres Stils folche angefehen 1 
werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören. 

Die Worte , mit welchen Htmri Marlin »•»«) dasjenige fehildert, was er unter Jefuitenftil verlieht, 
find beieichnend genug, uro hier angeführt zu werden : 

Die Jefuiten trachteten, (ich eine eigene Architektur zu fchaflen, aber fie,, konnten nur eine Aus- 
artung (diginiratiom) jener Renaiffance , die fie verneinten, erreichen. Sie wollten grob und flark fein; 
fie waren fchwerfUlig und linkifch. In Rom erreichten fie durch da* Ucbcnnafs der Verhfiltniffe eine 
gewiffe materielle Gröfsc, wo da* Schwere fich mit dem Gefachten verband, mit dem Subtilen (tuitiliii) 
und dem Gewundenen (ttnlturmi): e» war da» ihre heroifche Periode, bewundert von Gefchlechtern, die 
mehr und mehr den Sinn für das Schöne in der monumentalen Kunfl verloren. Sie blieben nicht dabei, 
wollten von der Kraft zur Grazie übergehen, ftrebten nach dem Hübfchen (jtli), um in Harmonie mit 
den kleinen koketten, gefchminkten, mit falfchen Blumen vertierten Decoratioaen tu flehen, und flUrxten 
fich in jenen letzten Abgrund von Unvernunft und fchlechtem Gefchmack, den man die «Architektur der 
Jefuiten« benannt hat. 

Di« Vorflellung, die fich Pfamai von diefem Stile macht, rauf» wohl eine andere, vielleicht ziemlich 
unbeftimmte fein; denn der Grund, wefshalb er unter den Parifer Kirchen Netrt-Damt-eüj-Victotrts und 
St.-Ratk alt Beifpiele des Jefuitenftil* anfuhrt, und nicht ebenfowohl fammtlichc von 1610 — 1745, ift 



Der Umftand, dafs die Väter ihre Architekten im Orden felbft hatten, könnte 
zwar den Glauben an einen eigenen Stil betätigen; dennoch war die Unabhängig- 
keit des Ordens auf politifch-religiöfem Gebiete viel gröfser als auf dem künft- 
lerifch-architektonifchen. 

Gelegentlich des Briefs des P. Cd/im, Beichtvater Heinrich /K, an den Jefuitfngeneral AfHaviva 
in Rom bezüglich MarUllatigt fagt Beut ktt *•*■) : Der König hatte keine grofse Macht Ober die Jefuiten, 
da der »Provmeia/* endgiltig die Betheiligung feines Architekten dem König gefUtten oder verweigern 
konnte '•»•). 

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, ftreng genommen, ganz berechtigt ift, 
von einem Jefuitenftile zu fprechen. Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent- 
wickelung der römifchen Renaifiance. Weil im Norden der Moment, wo die 

WM) Stehe ». a. O., Bd. X, S. 47). 

Bouotor, K. Ntlitti Jur Murtillauft ttt., ». a. O., S. 7 u. t». 

lai») Die lUuvoifchnftea des Architekten MtrttlUMgt für Erbauung de« J«ruilea • CoUegium« tu Mouline, vom 
«7. Jan. »603, enthalten manche« Detail aber Teehaifche« und Uber dl« Gewohnheiten bei Jcfaitenbauten. Ebenfo die für 
du Ctttlgt von Vefonl, 161«. Siehe: C«a«v.t, L. EtUnnt MmrMUngt. Lyon 1(74- 5. s* bb «o u. S. 74 bi» »o- 



4) Die Bauten der Jefuiten. 



unerklärlich. 




Soo 



Renaiffance in den Kirchenbau überhaupt eindrang, mit dem zufammenfallt, wo die 
Jefuiten am thätigften waren und aufzutreten begannen, weil man ferner dort bisher 
gothifche Kirchen gebaut hatte, fo glaubte man, der neue Stil fei der der Jefuiten. 
Die dominirende Stellung, die fie vielfach inne hatten, ihre Mittel und Energie 
verliehen diefer Anfleht eine Art Berechtigung. 
«*>• Und wenn man mit Jefuitenftil oft den Gedanken von Ueberladung und Ge- 

c^.r.ki^n. fchmacklofigkeit verbindet, fo ift das wiederum ein blofser Zufall, aber keine charak- 
teriftifche Eigenfchaft ihrer Architektur und nicht immer richtig. Diefe Eigenfchaften 
waren überhaupt die Charakterzüge des damals herrfchenden vlämifch-römifchen 
Baroccos. Und weil fleh in vielen Gegenden Deutfchlands von den Niederlanden 
aus diefer Stil verbreitete, fo glaubte man, es fei der Jefuitenftil. — In Italien ge- 
hören Jefuitencollegien , wie die Brera in Mailand und die jetzige Univerfität in 
Genua, gerade zu den ftrengften, edelften Gebäuden der damaligen italienifchen 
Architektur. 

So haben wir hervorgehoben, d»fs der Stil des berühmten Jefuiten-Architekten Marlellang< 
(1569—1641) durch feine Strenge an den des grofsen Hugenottenmeifters S*l«me* dt Brafft erinnere und 
durch feine Einfachheit auf feine Zeitgenoffen einen gefunden Einflufi ausgeübt habe (fiehe Art. 419, S. 308). 

Endlich werden wir die twei wichtigften Bauten der Jefuiten in Paris, die Kirche der Maifon 
Profefft ("jetzt St.-Pbul tt S/.-Lvuii) und du Noviciat, gani abhängig von twei anderen Gebluden fehen: 
die erftere von der Facade von St.-Gtrvais, das letttere von der Facade des Ctfu «u Rom. Die Abkunft 
aber diefer Front von Kirchen aus der Zeit , wo der Jefuitenorden noch gar nicht beftand , haben wir 
nachgewiefen (fiehe Art. 680, S. 489). 

Aus diefen Gründen fcheint die Frage für Frankreich verneint werden zu 
muffen. Ebenfo wie es zur Charakteriftik der franzöflfehen Renaiflance gehört, dafs 
es in Frankreich weder einen wirklichen Barocco- noch einen Rococoftil gibt, ebenfo 
wenig, fcheint mir, unterfcheidet fleh der Stil der Jefuiten von den anderen gleich- 
zeitigen Stilrichtungen. 

Die Jefuiten, blofs als Orden betrachtet, haben keine Zeit gehabt, einen eigenen 
Stil zu erfinden. Sie hatten ja andere Fragen, die fle weit mehr intcrefflrten. 
Dagegen darf man vielleicht von einer Jcfuitendecoration reden. 
«•■• Man mufs fleh hierunter die reichfte denken, dann die, welche nach dem 

n«ftr«bun £ ea. gröfsten Effecte ftrebt, zugleich aber die gröfstc Seelenöde bekundet. Ueberall 
fühlt man eine empörende Verachtung für jedes künfilerifche Ideal oder für fchöne 
Vollendung. Nirgends eine fcharfe, edle Linie; alles ift fchwer aufgeblafen oder 
wie aus fettem, inhaltlofen Teig. 

Und dennoch mufa man auch hier wiederum (ich fragen, ob et billig ift, auf ihre Schultern allein 
das Privilegium diefer traurigen Decorationsphafe tu legen. War das nicht die allgemeine Geschmacks- 
richtung einer der damaligen Kunftftrömungenr Wir wagen es nicht zu entfeheiden. In weiterem Sinne 
dagegen haben die Jefuiten lieber ihren Anthcil von Verantwortung, indem fie auf den religiöfen Charakter 
ihrer Zeit, auf die kirchliche Architektur und durch diefe dann auch auf die Profanarchitektur gewirkt. 
Indem ihre Auffaflung der Religion fich vor der Betonung de* Individuellen und Snbjectiven befonders 
fürchtete und diefe tu regeln beflrebt war, hat fie offenbar dazu beigetragen, die fo häufige Seelenlofigkeit 
und den M.mgel an persönlichem Charakter und kunftlerifch individuell belebten Formen der damaligen 
Kunftperiode von 1610 — 1745 tu fordern. 

Das Refullat , tu welchem wir hier gelangt find , fcheint mir im Wefentlichen mit den Anfichlen 
Ubereiiuuftimmen, zu denen Ltmomtitr in feiner oft erwähnten vortrefflichen Studie Uber die Kunft diefer 
Zeit gelangt ift. Er fchreibt IMr ) hierüber Folgendes: «Unter Ludwig XII/. waren die Jefuiten von 
Frankreich noch nicht, wa» fie unter Ludwig XIV. durch deffen Schuld wurden. Sie fuchten fich be- 
fonders des Unterrichts tu bemächtigen. — Au* der intellectnelleo Cultnr machten fie, was diefe für eine 

M»n Siebe: VArt/ra*t*it *m uw+t dt Mclulim tt d. tfmtmrim. Pari. llgy. S. »j. 
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1«M) Boucmot , H. Netitt /ur la vit rt ttt traraaa a"EI. Marit/lamft. Pari« 1M6. {Extrait dt Im . 
dt fEttJt dtt Charit i, Bd. XLVII. 1U6.) S. 18 n. i*. 

Au> den Zeichnungen der Bind« hat Btmkrl folgende Lifte der CoJUgien aufgeftellt, an deren Errichtung Marli Hangt 
in irgend einer Werfe betheiligt war. Die Zahlen in Klammern »eigen den Beginn feiner Thätigkeit bei dcafclben. Die 
de« rrdher angeführten Werke« von Ckarv.1 Gber MarUllaagt , wo von dielen die Rede ift. haben wir ebenfalt« bei- 

CtUigt dm Fat (r«o 5 ). Ckamt S. > 3 CalUft dt la Flickt (r«ii). Charvtt S. 88 

• «V Vir Hat (rAoj). Ckarvtl S. «4 « dt Ntatrt (161*) 

• dl Si/ltman (1605) « *7 Bilit (1616) 

• dt Car/tatrat (1607). Ckarvtl S. 6; < dt Ckamttry (161t) 
« aV ta Triaiii in Lyon («607). Ckarvet S. rji « d'OrUaal (joio) 

Noeielat von Lyon (1617). Ckanrrt S. «01 »V Xr««/r (16*4) 

C««//r r* Navisi* d"Avi t a*n • atr 4M( (1614 bi. i6ij) 

. aV Z>a*V (1610) C»«^»rf S. >8 u iBS Mai /im fr*f,//t dt la rat Sl-Aataial in Paria (i6« 7 ) 

• dt Bt/aafta (1610) Novkiat in Paria (i6»8) 

• dt Vt/aal (1610}. Ckaratt S. 71 C«//V r * dt Stm, UM) 
. *V Dijtm, (1610). CA-rrvr S. 81 • aV MtaJin, {it..) 

• aV Raaaae (t6io). Ckarvtl S. ioj • d'Fjntraa, Ckarart S 184 
1 (1611) • «V A*«**«. C*«<-bv' S. 186 



Fraaftit Dtraad rir; d< 

und 1*41 den Bau vollendete. Von den angeblichen Rathfchligen Ltmtrtltr'% für die Orienürruig der Kirche war 
Art. 4 >6. S. J04 die Rede, ebenfn von den Gutachten und dem Entwürfe Marltllaagtt Art. 419, S. joj Uii 508 und 
Art. 4*0, S. joo. 

►*♦•) Im Frie» der erden Ordnung war früher in Coldbuehftebco folgende Infchrift: SA ff CTO LVDOVICO REGl, 
LVDOVICVS Xlll, REX BAS1UCAM ARMANDVS CARDINALIS, DVX DE RICHELIEV, BASILICM FROSTEM 
FOSV1T. Cha«t«t, L. EUtnat Marttllaag, ttt., a a. O. Lyon 1874. S. »09 

■MI) E. wird diefer Eindruck durch da» fehr flach verkröpf.e Gebalke de« halben Pilafter. in der einbringenden Ecke 



weltliche Ariftokratie fein mufste. — Sie geftatteten der obertllchlichen Einbildung alles, was fie dem 
Raifonnement vertagten — bedacht vor allen, die Orthodoxie de* Dogma* ta retten. 

«Sie wirkten in «wei Weifen auf die Künde. Erftens indem fie eigene KOnfte hatten, befonder* 
eine Architektur und Architekten, tweitens indem Tie den Kunden, die nicht ihnen gehörten, einen ge- 
wiflen Geift einflöfsten. Ihnen ift tum Theil die decorative Auffaffung der religiofen Malerei, die Physio- 
gnomie der Kirchen mit einem gewilTen Manierismus nuufchreiben, obwohl die Neigungen der Hofwelt 
hierin ihren guten Antheil haben.« 

Von der Thätigkeit, welche die Jefuiten in Frankreich zu entwickeln begannen, w «»» 
wird man aus der untenftehenden Angabe über die Zahl der Colleges, mit denen 
ftets eine Kirche verbunden war, eine Vorftellung gewinnen. 

Boixktt '•*•) fpricht von einer Zeichnung .<tW arehitttto (sie) dtl duca di Ataimf (Majrenne) vom 
Jahr 1585 für das Jefoiten-Collegium zn Dijon, die nach Rom tur Begutachtung gefchickt wurde, turtlck- 
kam, aber nicht befolgt wurde und deren Anordnung Morteliangi 1610 tadelt. 

Als Htimrith IV. im Jahr 1603 Frankreich wieder den Jefuiten öffnete, liefsen fie lieh in La Fleche 
nieder, und diefes Collegium wurde vom Konig besonders begnnftigt, weil feine Eltern hier die erfle Zeit 
ihrer Ehe tuhrachten. Das Aeufsere des College des Jituiltt tu D61e bietet verfchiedenes InterelTante. 

?) Vcrfchiedene Kirchen in Paris. 

Zuerft zur Kirche der ehemaligen Mai/on Profeffe der Jefuiten in Paris, früher *«■ 
St. -Louis , jetzt St. -Paul et St. -Louis , in der Rue St.-Antoine gelegen. Sie zeigt rt 
mit St.-Gervais die einzige Facade in Paris, die drei Gefchofle und Ordnungen hat. si.-lh>ü 
Sowohl wegen ihrer Verwandtfchaft mit St.-Gervais, als wegen ihrer Unterfchiede m 
verdient fie etwas eingehend befprochen zu werden I0S »). Der Grundftein wurde 
am 16. März 1627 gelegt, 164 1 ward der Bau fertig. Die Facade der Kirche wurde 
auf Köllen von Richelieu errichtet I06 °). 

Durch da» kräftige, nicht verkrttpfte Vortreten des GebUks im Erdgefchofs und da* einheitliche 
Vortreten des Segmentgiebel» im Mittelfchiff '••') wirkt das Erdgefchofs als ein kräftiger Unterbau und 
eine durchgehende fefte Verankerung der ganzen Front. Die emporfteigende Verticalgliedentng beginnt 
erft Uber «liefern feilen Erdgefchofs, nicht wie die der Säulenpaare in St.-Ctrvait von unten an. Diefes 
mittels Verkröpfungen ftark ausgefprochene , durch twei Gefchoffe geführte Aufflogen findet 
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überhaupt nur an den Ecken des Mittelbaues. In den zwei GefchofTen der Seitenfronten beliehen «war 
auch gewiffe aufftetgende Beziehungen zwifchen den unteren und oberen Dreiviertel-Säulen und -Pilaftern, 
aber das einheitlich Durchgehende ift durch das immer noch kräftig vortretende Gebälk unterbrochen und 
mufs darüber von Neuem beginnen. Es gefchieht dies ohne die geringftc kflnfllcrifche Störung, nur ift 
der Gedanke ein anderer als in St.- Gervais. 

Sehr gefchickt hat Dtramd hier feine Gliederung angebracht. Seine Dreiviertel Säulen werden tu 
beiden Seiten von flachen PiUftern begleitet und flehen daher einen Durchraeffer von den beiden Enden 
ab. Ueber der Dreivierld-Siule, welche dem Mittelbau zunächft ift, wird das Gebälk nicht verkropft, 
fondern verbindet fich mit feinem ganten Vorfprung mit dem Mittelbau. Hiedurch wird die Dreiviertel- 
Säule kräftig mit letzteren verbunden und dient als fchöne feitliche Strebe und Verftärkung des Mittel- 
baues. Als Fortfetzung diefer Strebe, und nicht fchwer Ober die ganze Breite der Seitenschiffs- Front 
liegend, fteigt Uber der Baloftradc die Confole empor, welche die zweigefchoffige Seitenfront mit dem 
dreigefchoffigen Mittelbau verbindet. Die Confole erhält hiedurch kleine Dimenfionen, durch welche ihr 
Mafsftab den der Facade nicht vermindert, und bringt die im erften Gefchofs begonnene Bewegung 
einer fettlichen Strebe gefchickt zum Abfchlufs. 

Wir können die verächtliche Verhöhnung, mit welcher zuweilen diefe Facade 
als Jefuitenbau im Gegenfatz zur Front von St.-Gen>ais behandelt worden ift, nicht 
billigen. Sie fteht in mehreren Punkten der letzteren nach, hat aber immer noch 
Eigenfchaften genug, um gerade durch den Vergleich mit St.-Gervais lehrreich zu 
fein und als architektonischer Aufbau im Verein mit der Kuppel malerifch und 
impofant zu wirken. 

Dadurch dafs die Facade nur mittels Dreiviertel-Säulen gegliedert ift, ftuft fich der Aufbau durch 
das Abnehmen der Durchmcffcr (lockweife zurück, bleibt aber fo zu fagen gleich kräftig oben wie unten. 
In St.-Gervais, wo vorgeflellte Freif&ulen find, mufste die Axe der unteren bis oben feilgehalten werden. 
Durch das Abnehmen der Durchmcffcr find oben die Säulen frei Hellender als unten und wirken dort 
luftig-idealer. Durch das Zurücktreten der Front wirkt der oberfte Giebel, trotzdem fein fteigendes Gefims, 
wie in St.Gervaii, nicht verkröpft vortritt, dennoch nicht für den nifchenartig zurücktretenden Theil der 
Fa C ade des Mittelfchiffs fchön deckend. 

Dadurch dafs Dtrand feine Ordnungen nicht cannelirte, find Tie weniger fefiarf behandelt und 
betont. Weniger individualifirt hängen fie mehr mit der Mauer als Ganzes zufammen. Umgekehrt endlich 
von St.Gertais hat Dtrami im Mittelbau unten einen Segmcntgicbel und oben als Abfchlufs einen Spitz- 
giebet angebracht. Beide Löfungen haben ihre eigenen Schönheiten und Vortheile. In St.-Gervetis ift 
^ der Gcfammtabfchlufs ein fanfter abgerundeter, mehr ruhiger. In St.-Laseis ift er mehr lebendig zugefpitzt 
Vaiianten <>nd entfchloffen emporragend. 

wfe» Typu». Y)a\% Motiv zweier Gefchoffe mit einem fchmaleren dritten in der Mitte wird 

auch an den beiden folgenden Kirchen feftgehalten, aber freier behandelt und ent- 
wickelt. 

Das edle Beifpiel foll fogar um einige Jahre älter fein als St.- Gervais. Es ift die nicht unange- 
nehme Far;ade der Carmeliter-Kirche zu Dijon. angeblich 1609 von Nicolas Taf/tn begonnen. Eine breite 
Mittel- und zwei fchmalere Scitentravecn gehen durch zwei Gefchoffe. Ueber der Mitteltravee wird Uber 
einem Sockel ein drittes Gefchofs, eine quadratifchc Atlika mit Giebel bildend, durch gebrochene Confolen- 
Streben mit den unteren Seitenpartien verbunden. — Die Traveen find durch jonifche und korinthifche 
Dreiviertel-Säulen in der Weife markirt, dafs im Erdgefchofs die mittlere Travee mit einem Segmentgiebel 
vorfpringt , während im erften Stock die Seitentravlen vortreten. Die zwei Segmentgiebel, welche diefe 
bekrönen , werden erfl durch den Spiltgiebel der oberen Attika zu einem Ganzen , während das ganze 
Mittelfeld im erften Stock, ähnlich wie in Fig. i68 10<T ), von einer grofsen ovalen Cartooche um das 
Rundfenftcr eingenommen wird. Durch diefe Abwechfelungen und das Aufdrehende bietet diefe Com- 
pofition ein gewiffes Intereffe. 

Eine hUbfch fich aufbauende, bewegte und doch ftreng componirte Facade aus der Zeit Ltuhoig XII!. 
oder Ludwig XIV. zeigt St.-Jo/efh zu Chalons-fur-Marne. Die Mittelparlie hat in zwei GefchofTen 
dorifche und jonifche Pilafter, die zwei fchmalere und eine breitere Travee in der Mitte bilden; fic wird 
von einem Giebel bekrönt und darüber nochmals über der mittleren Travee allein von einer dritten 
korinthifchen Ordnung überragt, die zwifchen zwei Confolen einen tabernakelartigen Abfchlufs mit Segment- 

•«•1 Abgebildet In: Ckahbit, H. MtnttMfttt et S>«w«irl 140 Pkttafranret. Dijon 1(94. 
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giebel bildet. An die zwei unteren Ordnungen fchliefst Och zu beiden Seiten noch eine Trave> »U coneaver 
Viertellkreis, der die Mittelpartie in lebendiger Weife hervorhebt. Die dorifche Ordnung ift derjenigen 
Bramante'% an San Pittre in Mentorio nachgebildet. 

Nicht minder wichtig als die Kirche der Maifon Prof e ff e , war die nun zu er- *»»• 

_ Kirche 

wähnende Kirche des Noviciat des Ji/uites bei St.-Germain-des-Pris zu Paris. Hier «j«, Norkuw 
trat die ftrenge Front unverkröpft um eine Pilafterbreite vor den Schmalfeiten vor ,u 
und hatte unten vier dorifche, oben jonifche Pilafter mit einem Giebel über der 
ganzen Front. In den fchmaleren Seitentravlen waren Nifchen , in den mittleren : 
unten die Thür mit Giebel, oben ein Fenfter mit Segmentgiebel. Die zurückliegenden 
Seitenpartien zu beiden Seiten des Giebelbaues, den Capellen entfprechend, wieder- 
holten unten die fchmalen Traveen der Mittelpartie, und oben begleiteten fteile 
Voluten, die als jonifche Pilafter mit Gebälk endigten, ftrebepfeilerartig den vor- 
fpringenden Giebel der Front. 

Das Noviciat der Jefuiten zu Paris befteht nicht mehr. Die Facade der Kirche war in der /tue 
Pol dt Ftr und die Gefammtanlage ging bis zur Rttt Caffttlt. Die ftrenge Facade konnte ebenfo gut in 
Rom als in Paris flehen. Wie in S- Catarina dt" fumtri, von G. dtlta Porta oder in S. Maria dt" Afonti 
find die Gebalke nicht Uber den einzelnen Pilaftern verkröpft, fondern laufen in der ganzen Breite des 
Mittelfchifls, welches etwas vorfpringt, gerade durch ,M *). J. F. Blondtl lobt fie als einen der regel- 
m&fsigften von Paris. 

Die Unlerfchiede der beiden vorgehenden Facaden unter (ich und mit den folgenden beweifen, dafs » 
die Jefuiten nicht ausfehl tefslich an einen Typus gebunden waren. 

Eine Studie des Jefuiten Architekten El. MarttUangt vom Jahr 1627 für die Facade der Mahon 
fraftfft der Jtut St.Antoint zu Paris zeigt eine im Halbkreis gekrönte Facade 10 * 4 ). L'nfere Fig. 16S 
zeigt einen in diefer Art bekrönten Jefuitenbau. 

Der Facade der Kirche des Jefuitencol legi ums zu Lyon l09S ) gab Marlellange 
161 7 zwei ein wenig vorfpringende Thürme, den Capellen entfprechend. Sie waren 
tiefer ab breit und dem Charakter des Collcgiums entfprechend mehr wie einfache 
Schlofsthürme mit einem Satteldach geftaltet. 

Gelegentlich des Inneren der Kirchen werden wir einige der Jefuiten anzuführen haben , ebenfo 
wird gelegentlich der Decoration der Kirchen von ihrer Richtung die Rede fein. 



f) Jcfuiten-Decoration. 

Wir fahen Art. 691, S. 500, dafs man berechtigt ift, von einer Jefuiten- 
Decoration zu fprechen. Hierzu fei Folgendes bemerkt: 

Ckarvtt hebt den Werth der Cartouchen hervor, die die Tafeln des Werks des Pater Dt r and Uber 
den Steinfchnitt begleiten '•••) , und bildet eines derfelbcn ab ,4,T ). Er vermuthet auch , fie feien Com- 
pofitionen von Dtrami und MarttUangt . der iu einigem f.ch an diefem Werke betheiligte. Er hebt 
anch hier die fortwährende Mifchung von Heiligem und Profanem hervor, von angefchwollcnen Engeln 
und mythologifchen Figuren, die einen Zug der von den Jefuiten angenommenen Art bildet. 

Ueberall an den Gewölben der Kirche St. -Paul tt St.Lcuit zu Paris (fcharfgratige Kreuzgewölbe 
und Relief-Gurtbögen) zeigt die Ornamentik des Stils Ludwig XIII. die Ledercartouchen und Medaillons 
mit gekrauften Lederfchnörkeln. Im Fries herrfcht ein durchgehendes Rankenwerk. 

Diefc Decoration ift gefchickt, jedoch gefchäftsmifaig , aber mit ficherer Sachkenntnifs vertheilt 
und ausgeführt. 

Die böhmifchen Kappen der Capellen find durch Laieis -T///. Schnörkel als ein Ganzes decorirt. 
An den Kapitellen find die flachen Blatter wie aus Lcder ausgefchnitten. 



«»«) Abgebildet nach den Weiken von % Mar* und y. F. Bindet bei: Chaivit, L. Stiemae Martellamg,. 
Lyon 1874. Neben dem Titeiblalt. 

m*) Boucmot, H. Natiee, m. >. O. Im Band Hd <b (Fol. •■8 Ut »» S ), S. 30. 
»•») Abgebildet bei : Ckaxvkt. I. Etienne MarteUange He. Lyon 187« S, 171. 
>•*•) Siehe den Titel in der Fufuiot« Nr. 766. S. M o. 

"•') Siebe: Cnarvbt, L. Stiemte Martetlnnfe He., a. e. O. Lyon 1874. S. »ij. 
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In Folge des reichlich vertheilten Ornament* hat mtii nirgend» den kalten Eindruck der Kirchen 
aus der Zeit Ludwig XIV'., wie St.Su//irt und S/.-/!mA zu Paris oder die Kathedrale und Netrt- Daiu 
iu Verfailks 

Cbarvet ,Ma ) giebt die Befchreibung der in Leimfarbe gemalten Grifaille-Decoration der Kreuz- 
gewölbe der Kirche de* Jefuiten-Collegiums zu Lyon, deren Anordnung er auf Martellange (ca. 1621) 
zurückfuhrt. Es find Figuren von Tugenden auf den vom Eingang au* fichtbaren Fliehen ; und graue 
Arabesken auf blauem Grund in den anderen Feldern. Die verfchiedenen Rippen der Gurt-, Diagonal 
und Schildbogen, Profilirungen und Ornamente find in Grifaillc dargcftellt. 

Der grofie Hof des Jefuiten-Collegiums zu Lyon wurde 1622 mit Malereien gefchmUckt. Vier 
Ordnungen über einander und da, wo der Bau höhere Theile hatte, wurden Compofitahermen verwendet. 
Sieben grobe Sonnenuhren bildeten einen Theil diefer Decoration "••♦), welche ein Bild der »Mrtt; 
WifTcnfchaften und Lyoner Gefchichte, vor die Augen der Schaler (teilte. 

Die Kirche des Jefuiten-Collegiums von La Fleche, entworfen 1 606 und 1607 begonnen, hat ein 
Schiff mit dorifchen Pilaftern , zwifchen welchen unten die Capellen , darüber die Tribunen . beide als 
Rundbogenarcaden fteh Offnen. Die ftrenge Behandlung und die breiten Verhiltniffe find mit denen des 
Salomen dt Broffe verwandt '•*•). Sie wurde vollendet um 1620 und flellt angeblich im Kleinen da» 
vor , was MarttUangt'x Kirche de» Novictals in Paris im Groben war Nach Charvtt wire der Einflufs 
diefe* Meifters auf erflere Kirche betrSchllich gewefen. 

Nach einer Skizze von MarttUangt"'*) zu urtheilen, war die Kirche des von ihm erbauten 
Jefuiten-Collegiums La Triniti zu Lyon in ihrem urfprttnglichen Zuftande im Arengen einfachen Stil von 
Dt B refft gehalten. Die Stirnfeilen der Capellenräume bildeten toscanifche Pilafter. Zwifchen diefen 
find, auf Confolen, die Korbbögen der Capellen, weiter oben, Uber einem durchgehenden KKmpfergeiims, 
find die Rundbogen der Tribünen gefpannt. üeber diefem Kämpfer fetzen fich die Pilafter bis zum Kapitell 
fort. Letztere fprangen confolenartig etwas vor, um für die Gurtbogen des Gewölbes Uber dem ver- 
knüpften Gebfilk mehr Auflager zu bekommen. Die Archivolte der Trihuttrnbogen wurden von den 
Kanten der Pilafter durchfehnitten. Die Rundbogen fentter waren in den fpitzbogenförmigen Schildbogen- 
mauern angebracht. 

Der reiche Altar der Jefuitenkirche von Iji Fleche ""), das Werk des Architekten Fitrrt C fr iura u 
aus I.aval, wurde 1633 begonnen für den Preis von 7000 Livrtt und Einige* in Korn und Wein. Er zeigt 
den reichften vl&mifch römifchen Barocco des Rubensftil«. Er bildet einen förmlichen Bau. benimmt, der 
Apfis ein reicheres architektonisches Ausfehen zu verleihen. — Die Anlage folgt der Rundung des Chore*. 
Der Mittelbau mit dem Altargemtide und die Stirnfeiten der Flügel find mit gebrochenen Segment- und 
S-Giebeln gekrönt, über korinthifchen Halbfltalen und reichen Nifchen. — Im oberen Stock drei getrennte 
tabcraakelartige Attikabauten mit reichen Giebelbckrönungcn. Im Mittelbau ift diefe durch reiche Ab- 
ftufungen noch gefteigert. 

Ueber die Altire und AuifchmUckong des Noviciats der Jefuiten zu Paris hat Charvtl Verfchtedenes 
gefammelt und mitgelheilt. Ebenfo Uber diejenigen der Kirche des Jefuiten-Collegiums zu Lyon '•"). 



f) Zeit Ludwig XIV. und Ludwig XV. 
1) Römifche Bafilika-Fagaden. 

«,,. Es wurde bereits in der Ucbergangs-Phafe die vollständige Durchführung der 

tftfteUun B Sa U | en . und Püafterordnungen an den Facaden befprochen und ein Blick auf die 
Typu,. Entwickelung diefer Richtung in Italien geworfen (ftehe Art. 680, S. 689). Wir 
erinnern ferner an einzelne Beifpiele, die gleichfam Stationen diefer Strömung bilden. 
Der Entwurf Tür eine Facade der Sorbonne von 1553 (Art. 666, S. 478). Die Fagade 
der Kirche zu Mesnil-Aubry (Art. 665, S. 478). Die Grabcapelle des Schlofles zu 
Anet (Fig. 159, Art. 661, S. 475), und die Kirche der Feuillanls (Fig. 167). In der 

MM) Siehe: Charvbt, L. Stimme MarlttUmf tlc. Lyon 1874. S. 174. 
MM) Stehe: Ebe»d»f. S. 164. 
•"») Abgebildet ebendaf. S. 91. 
■MI) Abgebildet ebeadaf. S. 171. 
IM») Abgebildet ebendaf. S. 90. 

IM») lo: Klirmne Marltllottf ttc. Lyon 1I74. S. tee bi» to» u. tjj bi< 165. 
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als La grande Chartreufe dt Pavit bezeichneten Compofition Du Ctrceaus 101 *) 
fehen wir ebenfalls eine Vorftufe des Typus der römifchen Pilafter und Halb- 
faulenfacade. 

Man wird hieraus erkennen, dafs diefe Löfung fchon feit 1520 etwa eines der 
Typen des Programms der Renaiflfance bildet. Es ift wie eine Weiterentwickelung 
derjenigen, die das Romanifche in Toscana an der Fagade von 5. Miniato al Monte 
bei Florenz oder an 5. Pietro zu Toscanella verfolgt. 

Nach diefer Schilderung der Hauten des Jefuitenordens wollen wir zum befferen 
Verftändnifs nun die Kirchenfacaden mit zwei Ordnungen ohne Thürme im Zu- 
sammenhang befprechen und auf die beflTeren Beifpiele bis zum Schlufs der zweiten 
Periode (ca. 1745) hinweifen. 

Im Abfchnitt über den Kuppelbau werden andere wichtige Facaden diefer 
Periode, wie die der Sorbonne, des Valde-Gr&ce und des Invalidendoms eingehend 
befchrieben werden. Die beiden QuerfchiftTa^aden von Si.-Sulpice werden mit dem 
Innern diefer Kirche im Zufammenhang erwähnt werden. 

Vielleicht die wichligfte Bedingung hei allen Facaden die/es Syftems ift die richtige Beftiramung 
der Intercolumnien. Je geringer die Anzahl der Verfchiedenheiten hierin ift, je einheitlicher und mächtiger 
ift die Wirkung. Geradezu verhängnisvoll ift jeder Unterfchicd in den Siutenabftänden , defTen Zweck 
nicht fofort dem Auge crfafslich ift und (ich aus der Compofition der Mafien klar als nothwendig und 
legitim ergiebt. 

Das blofse Sündigen hiergegen macht aus der Facade der Peterskirche eine der unglUcklichften 
und fehlerhafteften Compofitionen der Baukunft, obgleich deren Elemente, anders verwendet, fie zu einer 
fehr großartigen gemacht bitten. 

Keftxu (leiten , wo eine Wiederholung gleicher AbfUnde, wo eine regelmäßige Allernirung zweier 
Intercolumnien , oder endlich ein Cructndo , eine Steigerung derfelben Intercolumnien , aber nach einer 
»fühlbaren., klaren Ordnung durch die Compofition der Grundidee geboten find, darin liegt die Million 
de* Architekten, der zugleich Kttnftler fein will. 

Das erfte zu erwähnende Denkmal diefer Richtung dürfte die von Lcmercier *»» 
erbaute Kirche der Sorbonne zu Paris bieten. Soibonn. 

An ihr (fiche Fig. 202 u. 257) giebt es zwei Facaden: die des Langhaufes ««Pari*, 
und die des nördlichen Kreuzfchiffs, die den Mittelpunkt der oberen Schmalfeite des 
Hofs bildete. Letztere ift eine Ausnahme unter den franzöfifchen Facaden, indem 
fie unten eine korinthifche Tempelfront, fechs Säulen breit und zwei an den Seiten 
tief, als Vorhalle hat und darüber zurücktretend die Kreuzfchiff-Front mit einem grofsen 
Fenfter, Baluftrade und abgewalmten Dach, von der Kuppe) bekrönt. 

An der Faqade des Langhaufes der Sorbonne-Kirche (Fig. 257) gehen die Gebalke 
ohne Verkröpfungen durch , dagegen fp ringt der ganze Theil vor dem MittelfchitT 
wie am Noviciat der Jefuiten um eine Pilafterbreite vor. Hier ftchen fechs korin- 
tifche Säulen unmittelbar vor ihren Pilaftern und tragen einen Balcon, während die 
zweite Ordnung von Compofitapilaftern über den unteren weiter zurückliegt und 
einen Giebel trägt. An den Ecken find die Säulen gekuppelt; das zweite Inter- 
columnium ift breiter und durch eine Nifche gefüllt, das dritte mittlere, viel 
breitere, enthält die Thür und darüber ein Rundbogenfenfter. 

Die Fagade wirkt eher ruhiger als die gleichzeitigen Facaden in Rom. Dadurch dafs unten vor- 699, 
gefetzte Säulen, oben aber nur Pilafter auftreten, verliert der Bau an Einheit und hannonifcher Abftufung Andtr» 
der Reliefgliederung. Die ungenügend durchbrochene Baluftrade des Balcons wirkt fchwer. Die Ver- ***** 
bindung der Seitenfchiffe mit dem oberen Miitelfchiff wiederholt den einfachen convexen Anlaufbogen der 
Strebe mauern und bildet oben und unten nur kleine Voluten. 

Die Facade dei Val-Ht-Grait , ebenfalls mit einer kleinen tempelartigen Vorhalle im Erdgefchofs 

">») Sieh« Act. 644. S 461 
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die hier anzurühren wlre, wird, wie erwähnt, fpfiter eingehend behandelt werden. Hier fei nur gefegt, 
dafs bei der Höhe der beiden Säulenordnungen, wie Fig. 103 zeigt, keine Rücklicht auf die Innen- 
architektur genommen wurde. Die untere dorifche Ordnung ift niedriger als die innere korinthifcbe, und 
dai Gebalk der oberen korintbifchen liegt höher alt dasjenige Ober den Kuppelbogen. 

Aus diefer Zeit ia die Facade der Dominikanerkirche zu Lyon, 1674 von J. U Puatrt erbaut; 
dann die von St.-Pitrrt zu Saumur (1675) mit zweigefchoffigem Triumphbogen-Motiv, unten dorifch mit 
Spitzgiebel, oben jonifch mit Segmentgiebel. Sie erhebt fich zwifchen den gothifchen Strebepfeilern, die 
durch Tempietli bekrönt find, während ein gröfserer, höherer in Laternenfonn den Mittelbau abfchliefit. 
Ferner die Facade der Carmeliterkirche zu Lyon, 168a von Dfriay. Diefe hat im Erdgefchots einen 
Giebel in ihrer ganten Breite, das obere Gcfchofs einen etwas fchmaleren Segmentgiebel. 

An der Facade von Natrc Damc zu Bordeaux (Ende des XVII. Jahrhundert» oder Beginn des 
folgenden) fpringt der Mittelbau mit Giebel vor und wird durch eine Travee, die einen convexen Vicrtels- 
kreis bildet, mit den rUckwärtsliegenden Seiten verbunden. 

An der Facade der Eglift dts Jatoiins, ebenfalls zu Bordeaux (1707), mit zwei korintbifchen 
Ordnungen, fpringt die Miltelpartie mit Giebel vor. 

Die beiden Kreutfchiff-Facaden von St.-S*lpia zu Paris gehören in diefe Kategorie: fie find grofs, 
einfach, ziemlich kräftig, aber nichtsfagend. 

Die Facade des jetzigen Temflt rreltßaitt zu Nancy, früher wohl die Kirche St.-Jten auf dem 
gleichnamigen Platze, ift eine höbfehe Compofition des XVIII. Jahrhunderts. 

Von den Facaden von St.- Roch zu Paris und der Kathedrale St.- Louis zu Ver- 
failles, die wir gemeinschaftlich be Sprechen wollen, kann man Tagen, dafs Tie, für 
Architekten wenigflens, wirklich fchönc Elemente enthalten. 

Die Fagade von St.-Roch, von Robert de Cotte entworfen und 1738, drei Jahre 
nach feinem Tode, von feinem Sohne ausgeführt, wurde bereits erwähnt 107 *). Die 
perfpectivifche Wirkung ift eine beffere, als unferc Fig. ijo 101ü ) erwarten läfst. Die 
Seiten-Arcaden haben viertelkreisformige Laibungen, die fie zu Flachnifchen gehalten. 

Durch das paarweife Verkröpfen des Gebälks wirken die Stöttengruppen der vier Ecken klar und 
einheitlich , trotzdem die zwei mittleren weitgekuppelt find. Diefes klare Kräftigauffteigende einerfeits, 
verbunden mit der Betonung des Horizontalen durch den dreimaligen Schwung der gleich grofsen Arcaden 
andererfeits, das kräftige Relief der Dreiviertel-Säulen und der Pilafter an den Ecken, alles das verbunden 
ruft einen lebendigen Rhythmus hervor, der trotz der kalten Behandlung der Formen und des geringen 
Mafsllabs in jene belfere Zeit zurUckverfetzt , in welcher in den Entwürfen für die Peterskirche in Rom 
Herrliches beabfichtigt worden war. 

Die Kathedrale von Verfailles, nicht zu verwechfeln mit der Notre-Dawe-Kirchc 
des Jules Hardouin Manfard dafelbft, wurde 1742 von deffen Enkel Jacques-Har- 
douin Manfard de Sagonne begonnen und 1754 vollendet 107 7 ). 

Sie ift in der Compofition mit St.-Roch fehr verwandt, und doch ift in Folge 
der Durchbildung der Eindruck ein ganz verschiedener. Sowohl im Grundrifs als 
Aufbau ift die Anordnung der Säulen- und Pfeiler- Gruppen , ihr Vortreten, die 
Verkröpfungen und das Zusammenhängen des unteren und oberen Mittelraums unter 
den Schrägen diefelbe. Der Hauptunterfchied liegt darin, dafs in Verfailles flatt 
-Säulen, überall freie Säulen vor Pilaftern ftehen und dafs die Säulen enggekuppelt 
find (weniger als ein Durchmeffer Zwischenraum), während diefer in St.-Roch faft 
zwei Durchmeffer beträgt. 

Man denke fich in Fig. 170 im Miltelbaue die zwei Säulen neben den Bogen ebenfo nahe zur 
Mittelfaule gerückt, wie diefe zur Aufsenfäule fleht, und ftatt eines Pilafter* an den Aufsenecken eine 
zweite Säule , fo wird man die Axen-Compofition der Facade von Verfailles vor fich haben. Auch an 
den Seitenfehiffen wird durch die freien Säulen vor Pilaftern ftatt Dreiviertel Säulen das perfpectivifche 
Relief viel gröfser, reicher und phantafievoller. 

»'») Siehe Art. 308, S. 144. 

Facf. Repr. nach: Bi.o-.nn, J. Fa. ArekUrctmre frmufijt rtc, a «. O , Bd. III, Bl. 419. 
'•"| Skh« Alt. j»4. S. ij», Art. 441, S. }»» u. 319. 
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Dadurch dafs in Vcrfaillcs die Säulen enger gekuppelt find, wirkt die Stützen- 
Gruppe fchlanker cmporftrebend und compacter. Die verticale Richtung wird mehr 
betont, während an St.-Rock die breitere Front mit ihren drei gleich hohen Arcaden 
etwas vom feften Eindruck des griechifchen Altdorifchen hat. Im Gegenfatz zu der 
eleganteren Fertigkeit diefer Stützen-Gruppen fcheint das MittelfchifT zwifchen beiden 
deutlicher von unten bis zur Giebelfchräge als eine einheitlich zurücktretende, 



Kig. 170. 




St. Ktxh zu Paris. — Haupt-Facade '•'*). 



hohe, weite, zum Eintritt ladende Art Nifche, in welcher die Thür und das Fenfter 
übereinander flehen. 

Die Verbindung der vorfpringenden Säulengruppen des Mittelfchiff» mit den Seitenfchiffen wird 
nach detnfelbcn Princip wie an der Facade ron St Paul tt St -Leun (fiehe Art. 693, S. 501) gebildet, nur 
ifl (latt einer DrciviertelSäule hier eine freie Säule in die innere Ecke des Seitenfchiffi geftellt, die in 
der Flucht des Säulenpaars an der äufseren Ecke fleht. 

Leber diefer Einzelfaule fleht eine zweite obere. Beide, Übereinander aufgeteilt, bilden eine 
hochauffleigendc , elegante, freiftehende Linie von befonderem Reiz. Durch Gebtlk und Piedeflal mit 
dem Baukurper kräftig verbunden, bilden fie zugleich eine fchüne feitliche Säulendrebe der beiden Säulen- 
gruppen des Mittelbaues und auch einen fchönen bereichernden Theil derfelben. 

An den Pilafter, der ihr entfpricht, fchliefst fich feitlich die Confole, welche 
das SeitenfchiflT mit dem hohen Mittelbau verknüpft. 
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Diefe Confole hat f»ft alles Widerwärtige verloren , das ihnen meiden* in diefer Function und 
und Grobe anhaftet. Der Louis -Vf '.-Stil vermochte ihr eine flraffe, leicht gefchwungene Linie zu geben, 
welche ihr mehr den Charakter einer lebendigen Strebemauer verleiht , die unten durch eine mUfsige 
Volute von dem horizontalen Fufs fich trennt und oben durch eine kleinere (ich mit dem verticalen Ende 
gut verbindet und Tie befähigt, das abfchliefsende Gebälke zu tragen. 



Fig. 171. 




Schlott-Capelle zu Verfaille». — Seiten-Facade ">'*). 



Da wo die coneave Curve in die convexe übergeht, bilden fie ftatt eines eckigen Abfatzes, der 
den Schwung unterbricht, eine kleine obere Spitze, die hinreicht, um der zweiten Curve einen folchen 
Anlauf zu geben , dafs fie zum Emporragen des Mittelbaues mitwirkt und fich ihm vollkommen natürlich 
anfchliefst. 

Die zwei nicht fehr breiten Thürme , die am Ende der Scitenfchiffe um etwa 
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zwei Modul zurückliegen und blofs durch einen erlten Stock jonifcher Ordnung Uber die- 
felben fich erheben, find untergeordnet, etwa wie in S. Filippo Neri zu Neapel und am 
Dome von Frascati. Vielleicht auch find fie nicht fertig geworden. Durch ihre gefchweif- 
ten Linien erinnern fie im kleinen und einfachen etwas an jene von St.-Paul zu London. 

Eine Ausnahmeftellung unter den damaligen Kirchenbauten gebührt der grofsen * 6 ' 
Schlofscapelle zu Verfailles (Fig. 171) 101 *). Sie hat keine Hauptfront, fondern nur „ 
eine Seiten- und eine ChorfaQade. Im engen, hofartigen Durchgang, wo man das v«rr»uu«. 
Mittclfchiflf und das Dach nicht fieht und die obere Baluftrade die Facade abfchliefst, 
ift die Wirkung eine ganz eigentümliche. Die fünf hohen Arcadenfenfter mit ihren 
auf den Bogen fitzenden Engeln, die fchlanke Reihe der Pilafter von beinahe 
clafflfcher Schönheit, die Baluftrade dazwifchen, das fchönc Gebälk mit Confolen- 
gefims und die kräftigen WaflTerfpeier über jedem Fenfter, das fefte Vortreten 
der Ecktravee über dem ruhigen Unterbau, die prächtigen Quadern endlich ver- 
bunden mit der edlen Zeichnung, forgfältigen Ausführung, dies alles grenzt fall an 
antikrömifche Grofsartigkeit. Prächtig und einfach grofs ift ferner die hintere Anficht 
mit der Rundung des Chorumgangs, wo die gekuppelten korinthifchen Pilafter als 
Strebepfeiler fehr fchön vortreten. Das wirklich claffifchc Gebälk und die Detail 
bildung nehmen fogar den glatten gleich hohen Quaderfchichten den Hauch der 
Kälte, der in Frankreich diefen oft anhaftet. 

Hier ift wohl der Ort, eine nicht mehr vorhandene Kirche von Paris zu er- 
wähnen, über die ich leider nur fehr geringe Angaben befitze. Es ift die von dem 
berühmten Italicner Padre Guarini begonnene Kirche der Theatiner am gleichnamigen 
Quai. Sie wurde 17 14 von Lievaiu weitergeführt 1079 ) und lag am heutigen Quai 
Voltaire, an der Stelle des jetzigen Hotel du Monde Illußri. Durch eine gicbcl- 
gekrönte Front mit zwei Säulcnordnungen am Quai gelangte man zum weiter hinten 
liegenden, höher emporfteigenden Hauptbau, der parallel mit dem Quai war. 

Das letzte Wort der freieren Ausbildung diefes Facadentypus fcheint das 1726 
entftandene, nicht ausgeführte Project des Turiners Meiffonnier für die Facade von 
St.-Sulpicc in Paris zu fein, das in Fig. 172 »»»"*) abgebildet ift. Abgefehen von 
den gefchweiften Linien, die unfere Figur zeigt, ift auch zu bemerken, dafs die 
Pilafter und Halbfäulcn zu gcfchlolTenen Gruppen zufammen gezogen find, wodurch 
fie faft zu Bündelpfeilern werden, die im Mittelbau in Folge der Verkröpfungen 
fchlank emporfteigende Linien bilden. 

Au* der kälteren, ftrengeren Strömung jener Zeit können folgende Beifpielc erwähnt werden: P>i 
In Pari» : Die Facade "von Nttrt-Dame ifei l'it/firti , 1739 von CnrlauJ , kalt aber ziemlich 
gut, unten jonifch, oben korinthifch. Dann die Facade der Kirche de* tOraUiif , ftreng und kalt, 
1745 angeblich nach dem Entwürfe von Returt Je Co/ft*** 1 ), der fchon 1735 flarb , von Pierre Caane 
errichtet. An ihr find keine Verkröpfungen vorhanden; die game Breite des MittclfchifTs tritt etwa um 
einen Modul vor. Unten dorifche DreiviertelSSulen, oben korinthifche freiflebendc mit einem Spitzgiebel. 

Ferner die Facade von St. Thomas ä'Aütiia, von dem Klofterbruder C/aut/t 1740, unlen dorifch, 
oben jonifch , ift ähnlich behandelt wie die de« Oratoirt. Endlich die Facade von St.-Etitntu tu Dijon. 

Fragt man fich, ob es unter allen Facaden diefes Typus folche giebt, die yverth dictv» 
einen höheren Kunftwerth befitzen und im Stande find, einen erfreuenden Eindruck i>pu» 
hervorzurufen, fo mufs man, blofs als Menfch redend, letzteres verneinen. Auch im 

!•») F.cf .R.pr nach: Bl-ux»«., J. F« ArcUtnlxre framiAi/, ,lc , Bd IV, Bl 493 

l» 5 *? Si«he: Lasc«, A. DktUnnmir, det ArchiUcItt /r»ntait fie., » a O . Bd. II, S 86. 

>o*o> K*cf. Repr. .»ch <i«« all« Stich d» CUnci rf« £/t*m/ei tu Pari», Bd H d. iBt. Sitb« ferner Art 4 JS. S. 3.3 
!•»•) Ijwic«, A. in feinem Dicturnnmirt dti ArchilttUi /r.,ucmt , » ». O , fuhrt dkfe K»tade unter dco Welken 
twidrr Meifter an. S. 144 11. jij wurde fit ron un« einfach alt Werk 4t Crttei angeführt Unfeic 
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Architekten wird keine höhere Freude geweckt; dagegen mufs man bei mehreren 
als Fachmann anerkennen, dafs die Gefetze der Compofition und Gliederung mit 
entfchiedenem Talent angewendet und gute Bilder entftanden find. Wenn die 

Fig. 172. 



Projtl du Portad de, LEyluc de St Sulpuc de P.iru 





Entwurf J. A. Mtiffennier's fllr die F»gatie von St.-Sulpict ru Paris I9 " 1 ). 



Detailltrung derfelben um 1540 — 60 erfolgt wäre, würden es fehr fchöne Werke 
geworden fein. 

Dagegen ift an fämmtlichen nicht ein guter Gedanke, nicht eine Gruppirung, 
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nicht eine Gliederung, die nicht in den Entwürfen Bramantes für St. -Peter und 
in denen feiner Schüler zu Raffael's Lebzeiten, irgendwo edler und befler vorkäme. 

Kig. 173- 




'Trrrrrrrrrrrrrn 




St.-Sulpict r.a Paris. — Fa^adc mit den beal>fichtigien Thürmen Strvandony's '•• , ). 



Die drei bcflcn Fagadcn diefer Gruppe fcheinen mir die des Val-de-Gräce, 
befonders im Erdgefchofs, und die von St.-Roch und der Kathedrale St-Louis zu 
Verfailles zu fein. 
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Am Noviciat der Jefuiten war der Rhythmus der Gliederung klar, gut und 
ftreng gedacht, wenn auch ohne irgend etwas Neues ; aber die Verhältniffe, in welchen 
alles das gegeben wurde, waren eher fchwer; befonders die Seitenconfolen , das 
Mittelfenfter und die Cartouche im Giebelfeld. Dagegen möchte die jonifche Pilafter- 
Ordnung im Verhältnifs zur dorifchen 2u klein gewefen fein. 

Im Charakter ihrer Detaillirung reihen fie fich der ftrengen Richtung Palladio's 
würdig an. Sie vermeiden auch die Mängel einer Anzahl italienifcher Baroccofagaden, 
an welchen die Detailbehandlung das Ausfterben jedes individuellen religiöfen und 
künftlerifchen Gefühls offenbart und diefen Mangel durch die Frechheit inhaltlofer 
Formenexercitien zu verbergen fucht, die für jede edle künftlerifche Empfindung 
ebenfo beleidigend als troftlos find. 

Immerhin giebt es auch unter den Barockfacaden in Italien hie und da einige, 
die man fcbliefslich doch den kälteren franzöfifchen vorziehen wird, da fie entweder 
einen grofsartigeren Zug in den Mafsen und deren Gliederung entfalten, oder aber 
in letzterer ein gröfseres belebteres Relief und eine beffere fehärfere Profilirung 
zeigen, wie z. B. Cresfii's Facadc von S. Paolo oder Pellegrini's von 5. FedeU, 
beide zu Mailand, oder auch Itevaras Facade von S. Criftina (1718) in Turin mit 
dem malerifchen Relief ihrer Gliederung, den erfreuenden VerhältniflTen und den 
rcichbclcbten Bekrönungen. 



70$ 

Einlotende» 



VI- 
St.Su//ict 
iu 



2) Fayadcn mit Thürmen. 

Wir hatten bereits Gelegenheit, zu fehen, dafs in der erften Periode der Re- 
naifl'ance gothifche Thürme ausgebaut, andere, wie in Gifors, begonnen wurden. 
Auch in der zweiten Periode der Renaiffancc, 1610 — 1745, fcheint das gothifche 
Ideal einer Front mit zwei Thürmen dasjenige der Architekten für gröfsere Kirchen 
und Kathedralen geblieben zu fein. 

Die von Bernini begonnene Ausfchmückung der Facadc von St.-Petcr zu Rom 
mittels zwei Thürmen kam aufserdem diefer Richtung in Frankreich noch zu Hilfe. 

Von Notre-Dame zu Verfailles (1684—86) gefchah bereits die nöthige Kr- 
wahnung ,08 *). Dafs hier die freien Säulen blofs vor dem Mittelbau ftehen, an den 
Thürmen aber nur Pilaftcr find, macht fich gut. Sie find weit gekuppelt, mit paarweifc 
verkröpftem Gebälk. Im oberen Gefchofs ift letzteres und ihr Giebel gerade durch- 
geführt. Dies Alles, fowic das Vortreten der Thürme an den Ecken der Facadc, 
das noch ftärkere Vortreten des Mittelbaues find lauter gute Elemente. J. H. Afmt- 
fard hatte offenbar Befferes mit ihr beabfichtigt . als die Mittel gematteten. Der 
kümmerliche Oberbau der Thürme ftört fehr 'o» 5 ). 

Das Project Meiffonnier* (1726) für die Facadc von Sl.-Sulpice wurde wegen 
des Typus, dem fie angehört, bereits befchrieben (fiche Art. 702, S. 509). Wir 
haben jedoch ihre Darftellung in Fig. 172 neben Fig. 173 geftcllt, damit man 
durch den Vergleich zweier faft gleichzeitig für denfclben Bau entftandener Facaden 
den Unterfchied in den damals herrfchenden Strömungen beffer erfaffen könne. 

Unfere Fig. 173 108 1 ) zeigt die in der Concurrenz von 1732 preisgekrönte Facadc 
für St. Sulpice, wie fie von Servandony ,084 ) entworfen und bis auf die Thürme aus- 



findet fich auch um diefc Zeit in Italien an det Käthe- 



ml l Sieh« Art. J07. S »«j 
'•") Diefer Typn. mit 1 
<l>ate ron fraecati (1700 fettig) und in Neapel an 5 FlHfH ff tri 

»•*) Faef-Repr nach Bm*DEi. J. I « ArthiltctHrt /r«n C i,i/t, a a O , Bd. il, Fol i6» 
I«»») Siehe A.t. S 3.7 
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geführt wurde. Der rechte, aber nur aus dem Rauhen boffirte Thurm ift bis auf 
den helmartigen Auffatz, der fortblieb, der 1749 von Maclaurin ausgeführte. Der 
linke Thurm ift nach dem Entwürfe von Chalgrin umgebaut worden ,08 *). Das 
erfte Thurmgefchofs wiederholt in korinthifcher Ordnung genau das jonifche und 
hat einen Spitzgiebel über der ganzen Front. Darauf folgt das letzte Gefchofs als 
korinthifcher Rundbau mit vier Rundbogenfenftem, durch je zwei */« -Säulen getrennt. 
Sitzende Statuen vermitteln den Uebergang vom Quadrat- zum Rundbau, und eine 
Baluftrade fchliefst den Bau ab. 

Wie bereits erwähnt wurde (fiehe Art. 439, S. 327), nimmt man an, es habe 
mit diefer Fagade Servandony den Kampf der ftrengen Richtung gegen die Aus- 
gelaflfenheiten des Lotus XV.- Stils begonnen. In diefer Front ift in der That der 
ernfte, ftrenge, ja fogar grofsartige Charakter des Monumentalen in höherem Grade 
ausgefprochen, als es an den meiden ähnlichen franzöfifchen Bauten der Fall ift. 

Von der bedeutenden Wirkung des Mafsftabs der Säulen an diefem Geblude und deren Verwandt- 
fchaft mit SjUmm dt Brtfft war bereits Art. 403 und 40S, S. 296 und 299 die Rede. An den Thllrmen 
treten Tie als Halb Halen , in den Loggien unten als cannelirle und nicht, wie in der Figur, als glatte 
Säulen auf. Unten find Tie der Tiefe nach gekuppelt, oben (leben fie vor Arcaden. 

Die Fagade von St.-Sulpice ift eine der echteften Renaiffancefagaden , wenn 
man diefes Wort als Bündnifs des Gothifchen und der antiken Kunft auffafst; denn 
an wenigen ift es wie hier gelungen, die verticalcn und horizontalen Ideale, die 
Thürme und die Säulenhallen, trotz der Mängel der Thürmc, in fchöner, harmonifcher, 
idealer Großartigkeit zu vereinen. 

Um diefe Fagade ganz tu würdigen, tnufs man bedenken, dafs Tie urfprünglich , ftatt an einein 
Platze, in einer nicht fehr breiten Strafte ftand und nur unter ftarker Verkürzung zu fehen war. Die glatte 
Fliehe zwifeben dem Geflms der unteren Halle und den Piedeftalen der oberen, die in Wirklichkeit höher 
ill, als unfere Figur angiebt , wurde durch den Vorfprung des dorifchen Gefimfes ganz verdeckt und die 
jonifche Kalle dadurch belTer fichtbar. Letztere erfcheint perf|iectivifch wie eine zweite Säulenhalle, 
da die Arcaden Uber die innere Reihe der nach der Tiefe tu gekuppelten Säulen zurückliegen. Letztere 
Anordnung trägt fehr dazu bei, der Fagade ein prächtiges monumentales Relief und malerifche Tiefe zu 
verleihen. 

Diefe Fagade, wie auch die von S. Putlo in Mailand, bewein, dafs Architekten, die zugleich Maler 
find, oft glücklichere Werke fehaflen können als folebe, die vor Allem ihre Aufmerkfamkeit mit Vorliebe 
auf die »technifche« Behandlung des »Materials« richten. Ihr kllnftlerifcher Horizont ill ein weiterer. Wir 
l&flen ans den monumentalen architcktonifchen Genufs, den fie gewährt, durch das einfeitige Spötteln 
gewitTer rationatiftifcher Gothiker um kein Haar breit fchmälern, wenn fie diefe obere ideale Hille anter 
dem Vonvandc tadeln, dafs fie eine Loggia für den päpfllichen Segen in Rom zu fein fcheine , daher 
ganz unntttz und verdammenswerth fei. Darf man fie fragen , wozu denn die Arcatur mit den Statuen 
der Könige Juda's an der Facade von Notri- Dornt in Paris angebracht fei, oder warum denn an den 
herrlichen franzöfifchen Kathedralen, da wo ein Glockenthurm genügt hätte, zwei, drei, fünf oder fieben 
ftolze Thürme zum Himmel emporfteigen als Zeichen des ewigen BedurfnilTes der Menfchenfeele , ihren 
Idealen Ausdruck zu verleihen : 

Die Fagade eines Cultusgebäudes bedarf, fobald die Kunft überhaupt an deffen 
Herftellung fich bctheiligt, einiger Elemente, die gar keine »praktische« ßeftimmung 
haben, fondern allein die Gedanken zum »Ueberpraktifchene und Ewigen empor- 
heben und nur dadurch tröften und erquicken. Es ift eine grofse Ehre für das Paris 
des XVIII. Jahrhunderts, dafs es einem Architekten die Möglichkeit gab, diefes Werk 
zu fehaflen. 



WW) Da die Zeichnung der Thürme S.rv»4,n, t der Baubehörde nicht gefiel, wurden diefe nach einem neue» Ent- 
wart. MatUnrim-t 17,9 erriehlet. Aber auch dich mißfielen und 1777 wurde C«-r>"» mit der Erriehcung neuer Thurm, 
beauftragt Der Nordthurm allein wurde abgeführt und der rechte Thurm Jf«A»*r»V» ift b» auf heute flehen geblieben. 
(Lmci, A. Dktintuairt ttt., a a. O. Artikel über beide Mtifter.) 
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J° 8 Die Kathedrale von Nancy fcheint aufsen und innen aus einem Gufs zu fein 

F»f»d«n in de-, un d wirkt grofsartig im Mafsftab. An der Facade find die zwei gleichen Thürme 
^ vi " | " n . zwar mc ht all zu grofs zum Mittel fchiff, wirken jedoch noch hinreichend. Durch 
den Mafsflab der drei Ordnungen ruft jedes Stockwerk für fich, fowie deren Zu- 
sammenwirken einen eigenthümlich grofsartigen Eindruck hervor. Der Mittelbau, 
dem Hauptfchiff entfprechend , kann als eine Wiederholung der Mittelpartie von 
St.-Gen>ais zu Paris angefehen werden, unten korinthifche und darüber zwei Ord- 
nungen gekuppelter, vorgeftellter Compofitafaulcn, bekrönt von einem Segmentgiebel. 



Fig. 174. 




I >en Seitenfchiffen entfprechen blofs iweigefchoffige Partien. Die Thürme fpringen etwas vor ohne 
Einzelvcrkröpfungen , haben drei Stockwerke von quadratifchem Grundrifi, ein viertes all Rundbau ge- 
bildet, Uber welchem riemlich hohe kuppelförmige Helme den Abfchluf» bilden. 
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Fagade für St.-Eußache zu Paris. Entwurf von Manfard de Jouy 10 **). 
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St.-Jacques, die Hauptkirche von Luneville, hat zwei Thiirme, die mit Kuppeln 
von Spitzbogenform endigen. Krabben gliedern ihre Rippen. Eine Statue bildet 
den Abfchlufs jedes Thurms. Durch diefe und andere Zuthaten ift der Gefammt- 
charakter ihrer Silhouette viel bewegter und barocker als bei der Kathedrale von 
Nancy. 

Dti Erdgefchofs der Thurm« mit einer grofien Ordnung ift quadnlifch ; dann folgt ein rundes 
Gefchofs mit Dreiviertel- SSulen und Halbpilaftern. Das tweile obere Gefchofs mit Unterhau, Tambour 
und Kuppel bildet den Abfchlufs. 

Für die Ideen, die man um 1750 für Kirchenfacaden hatte, geben zwei Entwürfe 
für eine neue Facade von St.Eußache zu Paris einen intereffanten Auffchlufs. Wir 
bilden fie (Fig. i74 I0>r ) und Fig. 175) nebeneinander ab. Die erftere, von Patte 
entworfen, ift ftiliftifch die vorgefchrittenere und hat gar nichts Mittelalterliches, 
weder in der Gliederung, noch in den Verhältniffen. Sie hat ganz den Charakter 
einer wirklichen Louis A"K/.-Facade, wie das Pantheon von Soufflot, jedoch weniger 
kalt aufsen. 

Jean Manfard de Jouy dagegen ging in feinem Entwürfe, der mehr den 
Charakter der Zeit Ludwig XV. zeigt, wieder auf die Maffcnverhältniffe der gothifchen 
Thurmfacaden , wie jene von Notre-Dame zu Paris, zurück, was für diefe Kirche 
richtiger war. Für fich betrachtet, wäre fie eine der glücklichsten Thurmfacaden 
diefer Zeit gewefen, wie fie Fig. 175 10 ") zeigt. Manfard hatte fie 1754 begonnen. 
Leider wurde fie von feinem Nachfolger fchon im erften jonifchen Gefchoffe modi 
ficirt, erhielt einen Giebel vor dem MittelfchifT und eine viel niedrigere, fchlecht 
entwickelte Thurmbildung, fo dafs ihr Eindruck ein kalter, ganz verfehlter ift. 

Das Modell A/au/ards de J»ny wurde 1753 am Heilig-Ludwigsfeft iu Vcrfailles in der Salle des 
gardts Jt lü Keint ausgefeilt, am I. Mai 1754 der Grundftein gelegt 101 *). Er hatte feinen Entwurf 
unentgeltlich gemacht. Von 1772— 1787 wurde der Bau von Moreau Deiprettx, Architekt der Stadt Paris, 
mit wenig glücklichen Veränderungen weitergeführt und blieb mit blofs einem niedrigeren Thurme un- 
vollendet. Er brachte einen Giebel Uber der Loggia an. 

Wenn man fich das vorletxte Stockwerk der Thurme in Kig. 175 fünfmal Übereinander wiederholt 
denkt, fo hat man eine Idee der Front der Kathedrale tu Renne« mit ihren xwei Thurmcn. Am oberften 
Stockwerk find die Ecken abgefchnitten. Der Eindruck ift monoton und die Silhouette des Aufbaues in 
Folge der Art de* Abfelxens der xwei oberften Stockwerke wenig glücklich. Inwiefern fie vom grofsen 
Brande vom 22. Dccembcr 1720, dem ein grofser Theil von Rennes sum Opfer fiel, becinflufst wurde, 
vermögen wir nicht tu fagen. 

Die Facade der Kirche La Teuffainl tu Rennes seigt ein ziemlich hohes Rechteck mit drei 
Ordnungen von Pilaftem und Halbpilaflern in drei Trareen getheilt. Ueber den feillichen follen acht- 
eckige Kuppelbauten einen verfehlten thurmartigen Abfchlufs geben. 



Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cabinet det Bßamiftt zu Paria. Bd. Hd, itt. 
ml) Facf.-Repr. nach einem allen Stich von J. B de P*itlf, im Befiti de* V«ifa(T«r». 

'***) Die aoeh von Patußre wiederholte Angab«, dafi durch den Hau dar neuen Facade da* Lanthans tun eine 
Ttavce vtrkürtt werden fei, (chemt mir umichti», denn an der rüdlichen Seitenfacad« ift die hintere Ecke der alten, 17J1 
abgetragenen Facade mit dodfehen Klaftern Im I. Gefchof» noch erhalten. Heim Neubau können höchHent die Seitencapellen 
diefer Tiare* unterdrückt worden (ein. 
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i 5- Kapitel. 
Inneres der Kirchen. 

a) Pfeiler- und Traveenbildung. 

Die Thatfache, dafs die Grundrifsdispofition , die fich in den romanifchen >°» 

Einleitet 

Schulen ausgebildet und mit der Gothik ihren Abfchlufs gefunden hatte, im Wesent- 
lichen beibehalten wurde, ift von grofsem EinfluiTe auf die innere Erscheinung der 
Kirchen des Renaiffanceftils in Frankreich gewefen. Die erftc Folge hievon war, 
dafs die Renaiflance in diefem Lande fich nicht ganz frei ihrem Wefen gemäfs ent- 
falten konnte. Eine zweite Folge war, dafs mit wenigen Ausnahmen die innere 
Erfcheinung der Kirchen durch die Form der Pfeiler und der aus ihnen entwickelten 
Traveen bedingt wird. Eine weitere Folge war, dafs die Bildung der Pfeiler einer 
der wichtigften Punkte wurde, auf den fich die Phantafie der Architekten concentrirte. 

Es fchien uns daher nützlich , am Eingang des Abfchnittes über das Innere 
der Kirchen einige Beifpiele zu geben, welche die Formen und Gedanken zeigen, 
die hier den Meirtern vorfchwebten. Zur Erläuterung der Frage haben wir Fig. 176 
bis 179 nebeneinander geftellt. Man erkennt fofort, dafs die Beibehaltung des mittel- 
alterlichen Bündelpfeilers als Regel gilt. 



1) Pfeilerbildung der Früh-Renaiffance. 

Es giebt eine Reihe von Kirchen, in welchen die Stützen als Rundpfeiler, die » ,0 
oft nicht fehr glücklich als Säulen gegliedert find, ausgebildet wurden. Die Wirkung f>chj-efcJcc ' uod 
ift meiftens eine ziemlich ärmliche, kalte und nüchterne. »eht«ki«« 

Pfc 1I0 

In der Kirche von Jouy-le-Moutier fetzen die Gewölbe- und Arcaden-Gurte un- 
mittelbar auf dem Kapitell von Rundfäulen auf. Das Kapitell befteht blofs aus 
einem riefigen Eierftabe zwifchen zwei kleinen Stäbchen, und bietet keinen har- 
monifchen Anblick. 

Das Innere der Kirche von Ribctnont (cm. 154O?) in der Picardie hat dorifche Stolen, aber deren 
Kapitelle die Bogen und zwifchen diefen der Dienlt für die Gewölbe »offenen. Diefer Gedanke 
wurde noch in St.-NiceUu-dti-Ckampt tu Pari», wohl 1576—1581, feftgehalten. Von der fiebenten Travee 
an find die Pfeiler durch cannelirte dorifche Säulen von ellipüfcher Grundrifsform gebildet . auf deren 
Kapitellen feitwarts Rnndbogen-Archivolte mit rechtwinkeliger Umrahmung und Gefims, vorne jonifche 
cannelirte Pilafler aufzeigen. Letalere nehmen Uber ihrem gefimsartigen Architrav die Rippen des Mitlel- 
fchiff» auf, und die Fenfter zwifchen diefen gehen bis zum Gefims Uber den Arcaden herunter. An den 
glatten Schiften der Dreivlertel-Siulen , an welche Geh die Trennungsmauern zwifchen den Capellen an- 
fchliefsen, Aeigen drei fehr flache lifeuenartige Streifen empor, um die Rippen der Kreuzgewölbe auf- 
zunehmen. 

In folgenden Beifpielen werden aufserdem zu verfchiedenen Zwecken Aus- 
kragungen an den Schäften gemacht. 

In St.-Etümt-tlm-Mmt xt **) tu Paris gehen glatte Rundfaulen nachtern durch bis zu den Gewölben des 
Mittelfchiffa empor, wo fie mit halslichen dorifirenden Kapitellbildungen endigen. In halber Höhe werden 
fie durch Rundbögen verbunden, die, ohne K&mpfer, in die Siulen einschneiden und einen fcbmalen Gang 
zwifchen zwei Baluftraden tragen , der mittels einer Auskragung nach den Seitenfchiffen um die Stulen 
herumgeführt wird. Nach dem Mittelfchiff tu gehen die oberen Glieder des Gefimfes diefes Balcons vorn 
an den SSulen gerade durch; die unteren werden an ihnen herumgeführt 



"**) Der Bau wurde 1517 mit dar Apfu b«f©«u>eo; die betreffenden Pfeiler dürften aber nrifehea 1^0-1560 er- 
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St.-Pantalian zu Troyes hat fehr fchlanke, hohe, doch kräftige korinthifche Säulen, in deren halber 
Höhe auf tellerförmigen Auskragungen ein fchmaler Gang herumfuhrt. Ueber dem GeUlk feUt ein 
Holagewölbe tonnenformig mit Rippen «n, deffen Hohe im Vergleich in den hohen Stolen ungenügend 
erlebe! nt. 

Man findet aber auch zuweilen ganz verfchiedene und zwar glückliche Aus- 
bildungen der Rundpfeiler. 

In St. -Jean au Elbeuf giebt es Halbfäulen oder halbe Rundpfeiler von etwa 1 » DurchmefTer, die 
(latt Kapitellen ein Rundgebälk haben , deffen Gefim» von Confolen am Fries getragen wird. Oberhalb 
defTelben entfpringen die Rippen. Die Wirkung ifl dank der guten Pronlirung eine fehr glückliche 
(fiehe Fig. 89). An den Pfeilern des Schiffs legen fich vier folche Halbfäulen um einen quadratifchen 
Pfeiler, deffen Kanten fo xo fagen allein fichtbar bleiben. 

In der Kirche zu L'Isle-Adam werden die Arcaden Ton Rundpfeilcrn getragen, an welchen Halt 
Kapitellen ein dorifches Triglyphen Gebälk ohne Architrav herumgeführt ift. Die Wirkung ifl keine 
fchlechte. An einzelnen Stellen wird der Theil des Pfeilers, der an der Obermauer vorfpringt, als Dienft 
emporgefohrt, um die Gewölbe des Mittelfchiffs aufzunehmen. 

Die Seitenfcbiffspfeiler in St. Bafilt zu Etampes haben ebenfalls nur ein Gefims. 

In einer Anzahl von Kirchen begegnet man ftatt der Rundpfeiler folchen von 
polygoncr Form, fechseckig, meift aber achteckig, mit verschiedenartiger Deco- 
ration. In der Kirche zu Gifors haben, vom Thurm aus gerechnet, die Pfeiler 1, 
3 und 4 zwifchen den beiden rechten Seitcnfchifien einen ganz befonderen Charakter. 

Der erfte ifl fechseckig und feine Fliehen find wie PilafterfuUungen in Relief mit Arabcskenwcrk, 
Wappen, Monogrammen u. f. w. verziert. Der zweite ift achteckig, hat einen doppelten Ring in halber 
Höhe, und ftellenweife treten regelmäfsig aus den Fliehen fpiralförmige Kanten hervor, wie beim Gewinde 
einer Schraube, deren DurchmefTer gleich der Diagonale des Acktccks ift. Im oberen Viertel werden die 
Kanten abwechfelnd durch einen profilirten Stab und durch Baldachine verziert, die durch Dreipäfle mit 
dem kleinen Kämpferprofil verbunden werden. Der dritte Pfeiler ift rund, und acht dünne Silbe ziehen 
fpiralfbrmig an ihm hinauf. In halber Höhe bildet eine Krone einen Ring um den Schaft und Mafswerk 
verbindet unter ihr die Stibe. In der oberen Hälfte und unter dem Kämpferring bilden delphlnenartige 
Motive zwifchen den Stäben drei Ringe um den Schaft. Diefe Pfeilerbildungen fcheinen feiten zu fein 
und erinnern an gewifle Pfeilermotivc im Schlöffe zu Gaillon. 

In der Note 237, gelegentlich des Art. 105, S. 100, fagten wir, in Frankreich 
fei uns kein Beifpiel bekannt, welches eine Pfeilcrbildung im Sinne der Schule von 
Gaillon zeige, wie fie in Portugal in der Kirche zu Beiern zu finden fei. Inzwifchen 
haben wir in unferen Notizen dennoch ein folches gefunden: Die ruinirte Abtei von 
Aubrac 1091 ) zeigt ebenfalls einige Pfeiler mit Arabesken an den zurückliegenden 
Flächen, in der Art jener aus Gaillon jetzt in der EcoU des Beaux-Arts zu Paris. 
in. Wir gehen nun zu den Umwandlungen des gothifchen Bündelpfeilers über. 

BünddpfeiicT. Man könnte diefen auch einen »Bündnifspfeiler« nennen, weil er in der That, meiftens 
fchon von unten auf, fo viele Einzelglicder zu einem Ganzen verbindet, als nöthig 
find, um jede der verfchiedenen Functionen, die der Pfeiler während feines Auf- 
fteigens in Verbindung mit den Rippen bis zum Gewölbefcheitel zu vollbringen hat, 
vorzubereiten und zu individualifiren. 

Die Thätigkeit der Renaiffance-Architekten befteht nun darin, diefes Princip 
mittels der antiken Säulenordnungen in neue Formen einfach zu überfetzen. Bei 
der Gefammtbildung wird der gothifche Gedanke des Emporwachfens beibehalten, 
aber für die Entwickclung der Formen wird ftatt des organifchen Princips des 
» Wachfenst und des Auseinander-ftch-Entwickclns das antike Princip des Aufeinander- 
fetzens des »mechanifchen Aufbauest durch tragende und getragene Structurglieder 
wieder angenommen. 

I» 1 ) Abgebildet bei: Nnore* «: Tayuj», ». a. O., L**futde<, Bd. II, Fol 84 
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Es mag hierin zuerft ein fcheinbarer Widerfpruch liegen, indem der einheit- 
liche, ununterbrochene 'Trieb« des Emporwachfens durch die aufeinander folgende 
Abwechfelung von verticalen und horizontalen Theilen gehemmt wird. 

Wenn man jedoch bedenkt, dafs das gothifche Princip der Formengebung die 
Folge einer fubjectiven, idealen, künftlerifchen Fiction ift, fo wird man vielleicht 
auch zugeben dürfen, dafs man berechtigt ift, einem folchen Aufbaue Formen zu 
geben, die etwas mehr die Abwechfelung von tragenden und getragenen Functionen 
ausfprechen. Es ift dies eine Auffaffung, die der ftructiven Wirklichkeit im Grunde 
mehr entfpricht als erftere und die als eine realiftifchere bezeichnet werden kann. 

Vom Standpunkte der künftlerifchen Fiction , die jeder Kund tu Grunde liegt , ift ei geftattet, in 
einem folchen Aufbau der Travee eben fo wohl einen hannooifchen Rhythmus in der Abwechfelung von 
tragenden und getragenen Gliedern in erftreben, als ein aus einer einzigen Wurtel emporgefchoffenes Ge- 
bilde, wie es die Gothik verwirklicht hatte. 

In der Kirche zu GoulTainville (Fig. 176 l09 *) beginnt, wie in vielen fruh- 
gothifchen Kirchen mit Rundfäulen, ein Theil der Gliederung erft oberhalb des 
Kämpfers der Arcaden; unterhalb desselben find vier Halbfaulen um einen quadra- 
tischen Pfeiler geftellt. Die Kanten des letzteren werden emporgefühtt und nehmen 
die Schildbogen der Gewölbe auf. An anderen Pfeilern diefer Kirche find es ein- 
fach Rundfäulen, über deren Gebälk die Arcaden entfpringen und zwifchen welchen 
jonifche Pilafter emporfteigen. Ueber deren Gebälk entwickeln fich die Rippen mit 
geringerem Vorfprung. 

In der Kirche zu Epiais (Fig. 177 loOS ) ift bei gleicher unterer Pfcilerform die 
vordere Halbfäule mit der Pfeilerkante als grofse Ordnung bis zur Aufnahme der 
Mittelfchiff-Gewölbe emporgeführt. 

Aehnlich wie in Epiais ift auch die Pfeilerbildung der Kirche iu Mesnil-Aubry ; aber die YerhSlt- 
nifle der beiden dorifchen Halbfftulenordnungen find fchlanker und die Formen flofßger und claffifcher, 
die grofsen Halbflulen von keinen Pilafterkanlen begleitet. In den Seitenfchiffen find letttere vorhanden. 
An den Pfeilern des polygonen Chors geht je eine Halbfaule mit ihrem Gebälk bis zu den Gewölben 
empor. Die Arcaden haben noch Spitzbogen. Von den Seitenfchiffen aus wirkt die Gruppe der drei 
Halbflulen fehr gut 

In der Kirche so Mafliers (ca. 1545?) werden die Gewölbe von einer faft identifchen grofsen Ord- 
nung fchlanker dorifcher Halbflulen mit GebJLlkauffitzen getragen. Die Bogen der Arcaden fteigen von 
Halbflulen der gleichen Ordnung ebenfalls mit Gebälk auf. Ihre Behandlung erinnert an jene in der Kirche 
zu GouflainviUc. Der Architekt fucht einige Glieder durch fculpirte Ornamente tu beleben. Der Säulen- 
hals hat einen Hlattkranz. 

Fig. 178 ,0 '*) Hellt den Vierungspfeiler und erften Chorpfeiler der Kirche zu 
Ennery dar. Eine durchgehende grofse Pilafterordnung ift für die Gurtbögen ge- 
fchaflen, während zu dem für die Diagonalrippen, die um einen Grad weniger be- 
laftet und als zur Ausfüllung gehörig betrachtet werden, zwei leichtere Säulen- 
Ordnungen gewählt wurden. Diefen Unterschied findet man an den Pfeilern von 
St.-EuJIache, Fig. 180, und an den Pfeilern der Capellen in St.-Maclou zu Pontoife 
wieder. 

Wenn anch der Pfeiler, den Fig. 1 79 darftellt, nicht im Innem einer Kirche vorkommt, fondern 
an der Ecke der Vorhalle der Kirche La Triniti zu Falaife , fo haben wir ihn dennoch hier mit den 
anderen zufammen geftellt, da er die Vorftellung von den Ideen, die bei der Pfetlergliederung herrfehten, 
verroll (Undigt. 

Im Mittelfchiff der Kirche von Villiers-le-Bel fteigen die Gewölberippen aus dem verkropften Ge- 
bälk einer grofsen korinthifchen Ordnung, deren Schafte als Segmente ftatt als Halbfäulen au* der Wand 



10*1), JOM), 10«») Nach Photographien von F M S im \etla» von Girandtm in Pari- 
»») Nach einer Phototriphie ohne Autonomen. 
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vortreten. Statt cannelirt xu fein, werden durch Kehlen vier rippenartige Dienfte gebildet. Die Arcaden, 
welche etwas (Iber ihre halbe Höhe haben, find noch fpiubogig. 

In den Seitenfchiffen tragen korinthifche Halbfltalen mit CebSlk die Rippen. 

Im Mittelfchiff der Kirche St.-Maclou zu Pontoife tritt eine wirklich grofse 
korinthifche Pilafterordnung aus den Rundpfeilern heraus. Die Schäfte haben ftatt 



Fig. 176. Fig. 177. 




Kirche in Gouftainville '♦"). Kirche zu Epiais ,,, »). 



Cannelirungen einen einzigen Profilrahmen. Sie nehmen direct mittels eines kleinen 
Gebälks, welches nicht an der Mauer weiterläuft, die Gewölbe auf. 
7 „ Wir gehen nun zur Pfeilerbildung der berühmteften Kirche diefer ganzen Stil- 

richtung St.-Eußache zu Paris über (fiehe Fig. 84 u. i8o) 105S ). Bei dem gewählten 

F.cf Repr. r.«h: Caujat, V. VBgHu 4, St En/lock* P«U i8<o 
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Grundprincip der Compofition kam es hier darauf an, Formen, welche das durch- 
gehende Auffteigen der Pfeiler ausfprechen, mit folchen zu verbinden, die beftimmt 
waren, die zwifchen diefen vorkommenden Gebälkformen zu ftützen. Man mufste 
daher an gegebenen Stellen des Aufbaues des Pfeilers antikifirende Säulen oder 



Fig. 178- Fig. 179 




Kirche zu Ennery '<>•«). Kirche zu FsLife ,0, \\ 



Pilafter bilden, die fähig waren, fowohl die horizontalen Gebälke aufzunehmen als die 
Wiederholungen derjenigen, die an den Seitenfchiffsmauern vorkamen und die man der 
einheitlichen Wirkung zu lieb an den freiftehenden Pfeilern ebenfalls anzubringen ge- 
nöthigt war. Unfere Fig. 84, die einen der freiftehenden Seitenfchiffspfeiler darflellt, 
zeigt dies fchr deutlich. Die punktirten Linien zeigen das Gebälk über den Capellen, 
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welches an den freien Pfeilern ebenfalls auftritt. Fig. 180 zeigt den Unterfchied in 
der Gliederung der Vierungspfeiler und der übrigen. Man ficht, wie das Gebälk über 
den Arcaden des Mittel fchifls mit den Pfeilern verbunden ift. An dem Vierungspfeiler 
mit feinen drei direct bis zu ihrem Ziele durchgehenden Ordnungen wird es von einer 
von unten aufzeigenden jonifchcn Ordnung getragen. An den anderen Pfeilern hat 
letztere nur die Höhe der Seitenfchiffsfenfter über den Capellen. In Fig. 184 fieht 
man, wie die Pfeiler des Mittelfchiffs an der Seite nach den Seitenfchiffen zu eine 
andere Gliederung als nach dem Mittelfchiffe zu haben, um die Höheneintheilung 
der erfteren wiederzugeben. 

Die Arcadenpfeiler det Mittel- und Querfchiffa weifen noch andere Varianten in der Gliederung auf. 

Die geringe Höhe der Rundbögen diefer Arcaden im VerhUtoifs n» den groben Kapitellen bei 
einer eintigen Ordnung bi* zur Kftmpferhöhe der Arcaden, wie man He an den Vierungspfeilern fieht, 
veranlaffte wohl den Architekten, wie Fig. 180, 182 u. 184 zeigen, für die übrigen Pfeiler eine niedrigere 
Kampfer Bildung antunehmen. 

Auch in der eigentlichen Detailbildung deffelben Pfeilers herrfcbt eine gewiffe Mannigfaltigkeit vor. 
Am vorderen linken Vierungspfeiler hat der Arcadcn-Pilafter nach dem Krcuzfchiff zu ein korinthifcbe* 
Kapitell mit enormen Eckvoluten und kleine mittlere. Der Pilafter der Langhaus-Arcade hat ein Com- 
pofiu-Kapitell mit groften wie in Chambord durchbrochenen Voluten. TroUdem find die Kapitelle im 
Ganren fchön. geiftreieh und lebendig, und frei durch die Varietät der Watt forin. Die Voluten treten 
fein aus dem Stengel hervor und werden breit und glatt profiltrt. Die oberen Kapitelle diefer Pfeiler 
unter den Vierungsbogen fcheinen den gleichen Charakter tu haben. 

Man fieht, Fig. 30, S. 109, wie die niedrigen Kapitelle der kleinen Ordnungen zwifchen den gro&en 
Kapitellen eingefchoben find und einen getneinfamen etwas gefimiartig behandelten Architrav tragen, Uber 
welchem die Archivolte und Rippen entfpringen. 

Welches ift nun der Gefammteindruck, der aas diefer Pfcilcrbildung von Sl.-Eu- 
flache hervorgeht? Der Eindruck des kühn Emporfteigenden wird durch die grofse 
Zahl der hohen, fchlanken Pfeiler, namentlich der ganz freiftehenden zwifchen den 
inneren und aufseren Seitenfchiffen, ohnehin fo ftark ausgefprochen , dafs er durch 
die horizontalen Gliederungen der Diagonaldienfte (flehe Fig. 84) in wefentlich künft- 
lerifcher Beziehung nicht beeinträchtigt wird. Die Compofition ift eine fo feltene 
und eine fo fehr das InterelTe des Architekten anregende, dafs hierin ein Erfatz für 
die Punkte, die der Vorwurf betrifft, liegt. Ferner find durch das Profil der Pfeiler, 
die übereinander flehenden kleinen Ordnungen mit den Hauptdienften dennoch zu 
einer feften Einheit verschmolzen. 
vi- Man begegnet, befonders in der Zeit des Ueberganges der Früh-Renaiffance 

IfeiUr- zur claffifchen Phafe, zuweilen hochft willkürlichen Gliederungen, wo die Phantafie 
bitdang«». fich ins Wunderlich-Bizarre verirrt, ähnlich wie es in der Schlofscapelle von Anet an 
den Fenfterpfeilern der Fall ift. (Siehe: Art. 742, S. 557.) 

In der Kirche zu Gifors, an dem Uebergang des Langhaufes ins Querfchiff, wurden wohl um 1 $40 
einige VerAärkungspfeiler mit Kapitellformen von eigenthOmlicher Geftalt verfehen. Sie bilden fönf Seiten 
eines Achtecks, haben fünf bis zum Kampfer reichende jonifche Pilafter, deren Kapitelle mit fehr hohem 
Hals Canneluren und je drei Rofetten zeigen. Auf diefen Kapitellen liegt ein gefimsarliger Architrav, Uber 
welchem die acht Eckfeiten weiter fteigen bis zu ihrer Durchfchneidung mit den Gurt- oder Schildbögen. 
An diefen oberen Seiten find Tabernakel mit Pilaftem und Giebel angebracht, um Kapitelle, Gurte und 
Kippen zu verbinden. In den Hauptaxen find zuweilen etwas fchmalere korinthifche Pilafter vor die joni 
fchen gelegt, die deren Kapitelle etwa dreiviertel verdecken. Im Mittelfchiff ift an der Diagonalfeite ein 
fchmaler Dienft vorgelegt, der ebenfalls ein Tabernakel tragt, über welchem der Dienft pilafterattig 
wieder erfcheiot und Uber feinem Geflmschen zwei Dingonalrippen aufnimmt. 



Hochft wunderlich und fchwer zu fchildern ift die Bildung der Pfeiler, die man 
an der Vierung von Slc.-Clotilde in Le Grand Andely fieht. Unmittelbar über den 
korinthifchen Bafen und unter dem mit fchönen Blattreihen verfehenen Kämpfer ift 
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Fig. 1S0. 




St.-Euflatkc zu Paris. 
Travce de» Chor» '•*•), 



der Pfeiler wie eine kräftige Halbräule 
gebildet, die fich an die reiche Pro- 
filirung eines fpätgothifchen Pfeilers 
anlehnt. Um fich an diefe beffer als 
durch eine gewöhnliche Cannelirung 
anzufchliefsen , hat man die Halbfäule 
dann fenkrecht nach dem Profil eines 
Gefimfes gegliedert, das in den Halb- 
kreis eingefchrieben ift, und Viertels- 
ftäbe, Hängeplatte, Aftragale und Keh- 
len zeigt. Oberhalb der Bafen und 
unterhalb des Kämpfers fpringt die 
Profilirung mit einer Kehrung recht- 
winkelig um, wird wagrecht, und ihre 
Durchfchneidung mit der Cylinderfläche 
der Halbfäule bildet auf letzterer ge- 
bogene gefimsartige Profile, die na- 
mentlich unten, wo die Gefimslinie 
verkehrt liegt, einen befremdenden, 
nicht angenehmen Ausfchnitt hervor- 
bringen. 

Am vorderen, rechten Vierungs- 
pfeiler in St.-Maclou zu Pontoife, erft 
1585 ausgeführt, der aus verfchiedenen 
korinthifchen Pilaftern zufammengefetzt 
ift, folgt faft unmittelbar auf dem 
Abacus ein Gefims, offenbar um ein 
befferes Auflager für die Rippen zu 
bieten als der gebogene Abacus. Die 
Höhe von Gefims und Kapitell zu- 
fammen ift an den fchmaleren Pilaftern 
eine geringere als an den breiten. In 
diefer Lage fuchen die ungleichen 
Blätter und Volutenftängel in verfchie- 
denen Höhelagen möglichft friedlich 
miteinander auszukommen. Das Eigen- 
thümlichftc aber ift, dafs an den drei 
fchmäleren zufammen gruppirten Pi- 
laftern und Halbpilaftern , etwa zwei 
Kapitellhöhen unter diefen, ein jonifches 
Gebälk mit Kapitellen als Kämpfer der 
Scitenfchifle die Pilafter umfafst und 
zwar fo, dafs das Gebälk der drei Pilafter 
durchgeht, aber an den Halbpilaftern 
unter demfelben die Höhe der jonifchen 
Kapitelle nur die Hälfte derer an den 
ganzen Pilaftern beträgt. 



Digitized by Google 



524 



2) Pfeilerbildung der Hoch-Renaiffance und der fpäteren Phafen 

bis 1745. 

7M ' Kirchen, oder auch nur Theile von Kirchen, aus der Blüthezeit der Hoch- 

Bewpiele _ . ' 

au« der Hoch- Renaiffance find fo feiten, dafs die Befprechung der Pfeilerbildungen fich zuweilen 
Rcn.itTi.Ke bei der Beschreibung der Bauwerke felber als nützlicher erweift. Im XVII. und 
XVIII. Jahrhundert dagegen herrfcht fo wenig Verfchiedenheit in den von Pilaftern 
gegliederten Arcadenpfeilern, dafs wir hier nur wenige derfelben anzuführen brauchen. 

In St.-Laurent zu Nogent-fur-Seine zeigt ein Seiten fchi ff und feine Capellen 
Renaiffanceformen , die vielleicht fich an die Säulenordnung im Innern des Karya- 
tidenfaals des Louvre anfchliefsen. Je drei dorifche cannelirte Pilaftcr ohne Gebälk, 
von einem Modul Vorfprung, tragen die drei Rundbogengurten, die von jedem. Pfeiler 
zwifchen den Capellen ausgehen. Kleinere Pilafterkanten in den einfpringenden Ecken 
entfprechen den Diagonalrippen. Der Säulenhals und die Glieder der Kapitelle find 
fculpirt. 

Im Innern der ehemaligen Abtei von Autrey findet man eine ganz verfchiedene 
Form der Pfeilerbildung. An den Wänden find wirkliche halbquadratifche Pfeiler 
angelehnt, um die Kreuzgewölbe aufzunehmen. Sie haben Gliederungen, die an 
ähnliche in den Kathedralen von Como und Pavia erinnern. Unten find zwei 
Piedeftale übereinander, der obere mit zwei Füllungen; dann folgt der eigentliche 
Pfeiler eines Erdgefchoffes , über welchem ein herumgeführtes Gebälk und das 
Picdcftal der oberen gröfseren Hälfte des Pfeilers liegt, der bis zum Kämpfer der 
Gewölbe geführt ift. Fries und Piedeftal haben Qucrfullungen , die hohen Pfeiler- 
thcile ein einziges vertieftes Feld, welches einen feften glatten Rand rings um den 
Pfeiler läfst. 

Die Pfeiler- und Arcadenbildung der Chapelie du Colligc zu Chaumont in der 
Champagne bietet, foweit man aus Abbildungen urthcilen kann, verfchiedene in- 
tereffante Dispofitionen. 

In Notre-Dame zu Havre, deren Parade fchon befprochen wurde (fiehe Art. 685. 
S. 495;. find noch einige mittelalterliche Freiheiten und Elemente vorhanden. Die 
Arcadenbogen und Seitenfchiffsgurte ruhen direct auf den dorifirenden Kapitellen 
von Rund faulen, an die, nach dem Mittelfchiffe zu, kräftige dorifche Pilafler ge- 
lehnt find, die höher fteigen, mit Kapitell und Gebälk die Bogenzwickel der Ar- 
caden zum Theil ausfüllen und die Rippen der Kreuzgewölbe des Mittelfchiffs auf- 
nehmen, in deren Lünetten Rundbogenfenfter flehen 10 • 7 ). 
,i 5 . Schon im XVI. Jahrhundert begegnet man einzelnen Verfuchen mit dem antik- 

valkn. ,ömiJ " cncn Arcadenpfeiler, der im XVII. Jahrhundert fo zu fagen zur Allcinherrfchaft 
1'r.ii« gelangt ift. 

In der kleinen Kirche zu Berville fieht man einen frühen Verfuch, quadratifche 
Arcadenpfeiler mit Pilaftern anzuwenden. Letztere von dorifcher Ordnung, etwas 
über den Scheitel der Arcaden geführt , nehmen mit dem Abacus direct die Rippen 
der Gewölbe auf. 

»»<] SUtUt Dmcktmin beginn 1574 die Kirche Xttrc-Damt in Hlvre, er ftarb 159a (j. Mii.. PUrrt Lartitrt 
imafitr und Etxmu HaUingHtr (etilen den erft 1817 vollendeten Bio weiter. Siebe: Arthmi it CArt /r**(ait. Doc 
Bd VI, S 3* (i«5g-6o ) 

Pitrrt L*gnuf*oit am Ronen wird 1619 durch Lucas Gntramml erteilt Dieter wird i6ao nach Parii jefehicltt zu 
LnurtUr, der mit ihm den Bau iiumiflV Stimmt Hatliufwtr baut die Seitcnfchiflc . Capellen und Seitenportale tSeiten- 
facaden.'!. I.ua, A , a » 0 , Ed I, S 533 u 349 



Digitized by Google 



525 



Fig. 181 



Die Fig. 181 l098 ) zeigt 
ein anderes Beifpiel im nörd- 
licheren der zwei Joche im 
linken Kreuzfchiff von SU.- 
Clotilde in Lc Grand Andely. 
Hier ift die Arcade noch als 
Spitzbogen gebildet, vielleicht 
weil es fich um den Ausbau 
einer Kirche des XIII. Jahr- 
hunderts handelte. Im an- 
ftofsenden Joche dagegen hat 
die Arcade die feltene Form 
einer HUipfe, deren grofse Axe 
vertical fteht. Die Archivolte 
ift gefimsartig profilirt, mit 
Confolen verfehen, durchbricht 
den Architrav des Gebalks und 
hat ihren Scheitel unter deflen 
Gefims. 

Man fieht in unferer Figur, wie 
der quadratifchc Pfeiler im antiken 
Sinne mit einem korinthifchen Pilifler 
gegliedert ift. In Wirklichkeit ift er 
nicht glatt, wie in der Figur, fondern 
cannelirt. Es durfte diefe* einet der 
wenigen Beifpiele einer Kirche mit 
zwei inneren Ordnungen fein. Auch 
in der oberen ift die Bildung des 
Pfeilers eine ähnliche. 

Vielleicht die einzige ori- 
ginelle Pfeilerform, die wir 
noch im XVII. Jahrhundert 
antreffen, ift die in der ehe- 
maligen grofsen Abteikirche 
zu St.-Amand bei Valenciennes 
um 1633. Die Stützen hatten 
einen fäulenartigen Charakter, 
aber ftatt einen kreisförmigen 
Querfchnitt zu zeigen, befteht 
er, wie an den Schäften der 
Fagade, aus vier aneinander 
gelehnten Halbkreifen. Die 
Korbbögen der Arcaden be- 
ginnen über dem Gebälk, die 
der Scitcnfchiffsgurte unmittelbar auf den Kapitellen. 

Die Beifpiele, die noch zu erwähnen find, zeigen nur Varianten in der Be- 
handlung des römifchen Arcadenpfeilers. 

>*»») Facf -Repr nach: RolvBk, K u A Daicii. L'Art aMMtoftaNafM Fr**(4. J. Baudry, Ed«. P.>ri> ij«« 
Handbuch der Architektur. II. », b. 34 




716 
XVII. Jahr, 
hundert. 



XU — 



Sie.-Clotildt su Le Grand Andely '••*). 
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An den Arcaden Ltmertitr'%, im Innern von St.-A'uch tu Pari*, haben die dorifchen Pilafter mit 
ihren Herzblättern, Eier- nnd I'erlftäben, den Rofetten am Halt der Kapitelle and den ziemlich feinen Rofetten 
in den Metopen noch etwas vom Reiz der Hoch-Renaifliance, tu dem die Limit A7K.-Cartouchen der Schluft- 
fteine der Arcaden wenig paiTen. 

In der Kirche det Pttitt-Pirtt (XctrtDamt det Vitltirtt), 1656 von Pitrrt Ltmttt begonnen, von 
Lithal Brnant und Gibitl Ltduc weitergeführt, tu Paris, ift an den Archivolten noch ein gleich breiter, 
glatter, rechtwinkeliger Rahmen an drei Seiten herumgeführt. Dadurch werden die Pfeiler mit ihren 
jonifchen Pilaftem faft fo breit wie die Arcaden im Lichten. 

Die Arcaden in Notrt-Damt tu Verfailles von y. Hardoum Afanfard, 1684 — 86, find gut. Sie 
haben dorifche Pilaller, deren Kapitelle durch Perlfchnüre und *Gvudrenu am Echinut belebt werden. 

3) Triforien und Baluftraden. 

Im Anfchlufs an die Pfeilerbildung, von welcher die der Arcaden unzertrenn- 
lich ift, fcheint hier die geeignetfte Stelle, auf einige Beifpiele von Trifolien- und 
Tribünen-Bildungen hinzuweifen, die ebenfalls mit der Geftalt der Pfeiler eng ver- 
bunden find. 

In der Kirche St. -Mortui tu Argentan liegt Ober den golhischen Arcaden ein RenaiflanceTriforium 
von Rundbogen auf, im Querfchnitt quadratifchen Pfeilern. In den Bogendreiecken twifchen den Archi- 
volten find grofse Plachconfolen angebracht, die mit denen der Schlufalleine ein dorifche» GebSlk unter 
den Fenftern tragen. Die Pfeiler ruhen auf der Raluftrade über jonifchen Pilaftern, twifchen welchen 
durchbrochene Füllungen angebracht find. 

Refondert huhfeh ift die triforiumartige Gliederung der Mauer twifchen Arcaden und Fenfter in 
Stt.-CMilJt in Le Grand Andel». Angedeutet ift fie in Fig. 181. Eine kleine korinthifche Ordnung mit 
cannelirten Säulen, deren Gebälk mit Confolen und fein fculptirten Ornamenten verfehen ift, umrahmt die 
in der Hintermauer angebrachten, je nach den Jochen abwechfelnd quadratifchen und runden oder ovalen 
Fenfterchen. 

Zu erwähnen ift auch da* Triforium der Kirche von Bar fur Seine. 

Hier find ferner die hölzerne Baluftraile, die gekuppelten Säulen, Bogenfelder und Wappen tu nennen, 
welche die CbortribUne in der Schlofscapelle zu Ecouen alt Einbau in eine gröfscre Rundbogen-Oeffhung 
bilden. Die Arbeit ift fehr fchön und wahrfchcinlich ein Werk Jtan Gtnjoni. Die prächtige Baluftrade 
der Orgeltribüne tu Ecouen wurde l>crcits als Beifpiel der rhythmifchen Travee befchrieben. (Siehe 
Art. 531, S. 393 und auch Art. 134, S. 127.) 

b) Innere Anlagen der Früh-Renaiffance. 
1) St.-EuJ lache in Paris und St.- Maclou in Pontoife. 

7>7 Mit dem Inneren von St.-Euftache zu Paris gelangen wir nicht nur zu einem 

der Glanzpunkte der franzöftfehen Renaiffance, fondern der Kirchen-Baukunft über- 
und.h« haupt. Die Zahl der Kirchen, die eine einheitliche Anlage und innere Ausbildung 
wkh.ick«,,. erhalten haben, ift eine fo geringe, dafs wir uns da, wo wir einer folchen be- 
gegnen, länger mit derfelben befallen muffen, weil fie Veranlaflung giebt, zu 
einem beffern Einblick in die damaligen Abfichten des Kirchenbaues zu gelangen. 
Die Autorfchaft diefes grofsartigen Denkmals verdient nicht nur defshalb fchon 
näher erörtert zu werden, fondern weil in neuerer Zeit über fie Theorien auf- 
gestellt worden find, die einer eingehenden Prüfung bedürfen. Der Klarheit halber 
behandeln wir daher im Zufammenhange mit der grofsen Parifer Kirche diejenige 
von Si.-Maclou zu Pontoife, mit welcher Palußre fic in engen Zusammenhang zu 
bringen gefucht hat. 

St.-Euftachc , von welchem fchon öfters die Rede war 109 »), wurde als Pfarr- 

>*•*) Sich«: Art. tos, S. 101 ; An in, S. )■*; Fif. »9 u jo, S. io« u. 109: Art. 114, S. 110; Att.ij«. S. i»s; 
Art. iBj. S. 1C1; Art. 4«3. S 310; Art jo«, 8.514 u. 515. 
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kirche der damals reichften und bevölkertften Gemeinde von Paris, derjenigen der 
Markthallen errichtet. Sie ift, wie Anthyme Saint-Paul richtig bemerkt, die einzige 
grofse Kirche der Renaiflance, die aus einem Gufs, oder richtiger gefagt, fo weit der 
Gefammteindruck geht, nach dem urfprünglichen einheitlichen Entwürfe bis zur 
Vollendung immer weiter gebaut wurde. 

Nach Calliat beträgt die Lange der Kirche 88,4t«, die Breite 4.5.:« <•>■ Die Scheitelhöhe des Mittel- 
fchiffes ift 38,4i m - Vom Extrados bis zum Firft find IS,»!"". Die Axen der SeitenfchifTspfeiler meffen 8«. 



Fig. 182. 




St.-Enftache iu Paris. — Schnitt durch Vierung, Chor und Umginge 11 "). 



St.-Euftache ift im Grunde eine grofse fünffchiffige Kathedrale, wie Fig. 182 1,0 °) 
zeigt, mit doppelten Umgängen und durchgeführten Capellen und zwei Thürmen an 
der Fagade. Structurfyftem , VerhältnilTe und Gliederung find vollftändig gothifch 
gedacht, aber ganz in FrühRenailTance-Formcn überfetzt. (Siehe auch Fig. 184.) 
Mit Ausnahme der Apfis find die Bögen überall rund. Die beiden Seitenfchiffe und 
Umgänge haben die gleiche Höhe; die Capellen find etwa halb fo hoch und über 
ihnen liegen die grofsen Fenfter des äufseren SeitenfchifTs. 

11») Facf.Rtpr. nach: Caiiiat. V. u. La Rone ob Lincv. !.gli/ t dt St. E«ß*<kt 4 Paris, mt/»rh, d,Ji„tt, gr,*t 
rt futl/t A" V. Colli«». Btnct UM, Pari, 1850. 
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Der Mittelpunkt der groben halbrunden Mariencapelle liegt auf de« lufseren Umkreis des Capellen ■ 
kranzes. Ihr Durchmefler wird durch die Radien beftimmt, die durch die zwei mittleren Pfeiler der Apfis 
gehen. Zwilchen diefen Radien ift die Pfeiterreihe der zwei Umginge unterbrochen, und drei Sterngewölbe 
bedecken den Raum zwifchen der Apfis und der Capelle. Letztere hat die Höhe der Umginge und ift 
doppelt fo hoch als die tlbrigen Capellen. 

Die unvergleichliche, erhabene Innenwirkung beruht vor Allem auf das Zu- 
fammenwirken zweier Quellen: Erftens dem hoch emporfchiefsenden Pfeiler- und 
Rippenwald mit reichen geheimnifsvollen Durchblicken voll Phantafie und Licht- 
zauber; zweitens den herrlichen Raumverhältniffen, die durch ihre abgerundete Har- 
monie jene von Notre-Dame in Paris entschieden übertreffen. 

Diefe abgerundete Wohlriumigkeit kommt aufser den AbmeOungen und VerhEltniffen noch daher, 
dafs Überall in diefem gothifch gedachten Baue die Spitzbögen durch Rundbogen erfetzt find. Der Architekt 
ftand hier vor der grofsen Gefahr, dafs, bei fo hoch emporfchiefsenden Mauern und Pfeilern, die Pfeil- 
höhe der Bogen, d. h. der getragenen Theile, im Vergleich zum Spitzbogen eine zu niedrige werde. Es 
ift ihm gelungen, wie Fig. 180, 182 u. 184 zeigen, die Rundbögen der Arcaden und Gurte hinreichend 
zu ftelzen, ohne den Punkt zu erreichen, wo diefes fchlecht wirkt. 

Eine dritte Quelle des Intereflfes kommt für die Architekten hinzu und liegt 
in den Leidungen der architektonifchen Compofition und Art der Ueberfetzung 
lauter gothifcher Gedanken in die oft reizende Formenfprache mailändifcher und 
franzöfifcher Früh-Renaiffance. Der Architekt kann nicht kalt und unempfindlich 
vor diefer mächtigen Offenbarung wirklich architektonifch- fchöpferifcher Phantafie 
bleiben. Er kann feine Anerkennung für das Durchbildungsvermögen, das fich an 
der Gliederung der Pfeiler und im Detail kundgiebt, nicht zurückhalten, und er wird 
in den alterten Theilen durch den Reiz des Details und die feine Phantafie der 
reizenden antikifirenden Tempietti, Baldachine, Kuppeln und Helme, in welche 
fich die gothifchen verwandelt haben, erfreut. 

Die grofsartige Wirkung in Sl.-EuftacJu beruht aufserdem aber noch in einem 
Hauptgrund: die mächtige Klarheit und Einheit des künrtlerifchen Grundgedankens, 
die meifterhafte Sicherheit, mit welcher er in Grundrifs, Durch fchnitt und Innenauf- 
rifs feftgeftellt und mit klarer confequenter Methode als Gefammtraum- und Structur- 
compofition gegliedert und detaillirt worden ift. Es herrfcht in diefer ganzen 
Bauart ein fo einheitlicher Geift, dafs es fchwer fein dürfte, im Gefammtentwurf 
die erfindende Thätigkeit mehr als eines Meirters zu erblicken. Am Aeufseren, 
namentlich in den Formen der Strebebögen, des Mafswerks u. dergl. dürfte es eher 
geftattet fein, die Einwirkung anderer Meifter zu vermuthen. 

Wenn man ftellenweife an der Gliederung diefer herrlichen Kirche einiges auszufetzen berechtigt 
ift, fo liegt dies an dem Um (lande , dafs ein grofscr Theil derfelben erft unter Ludwig III. «usgcfülui 
wurde und ein kaltes Detail zeigt, und andererfei» , dafs die Aufgabe des Architekten beim Entwerfen 
diefer Kirche eine aufserordentlich fchwierige war. Die Art, wie er diefe Schwierigkeiten im Innern Uber- 
wunden hat, ftcmpelt den Schöpfer des Baues, wie er nun auch heifsen mag, zu einem wirklich be- 
deutenden Meifter. 

Eine conftruetive Eigenthümlichkeit in diefer Kirche verdient hervorgehoben 
zu werden. Ueber den Gewölben des Mittelfchiffs werden die Pfeiler bis zum Auf- 
lager des Dachftuhls emporgeführt und über den Kappen durch Bögen verbunden, 
die concentrifch mit den Schildbögen find. Dadurch erhalten die Pfeiler eine belfere 
Langsverfpannung über den Fenftern, der Dachrtuhl erhält ein fefteres und breiteres 
Auflager und der Schwerpunkt der Mauer wird um Einiges mehr nach innen 
verlegt. 

Der Bau wurde im Allgemeinen gewiffenhaft nach dem urfprünglichen Entwürfe 
ausgeführt. Im Detail einiger Bauglieder, wie die Walferfpeier (von 1629) oder 
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Kapitelle, fpiegelt fich jedoch der Charakter der Zeiten zwifchen 1532 und 1640 
wieder, wenn auch die alten Anordnungen und Abmeffungen beibehalten wurden. 

Im Innern fcheint der rechte (fttdliche) KreaxfchinWm, die Vierungspfeiler, dann die tödlichen Pfeiler 
des Langhauies and vielleicht auch die drei der Sodfeite des Chor* bi» zur Apfi», ebenfo die vier erAen 
nördlichen Capellen de» Chors, vom Kreuzscbiff au» gerechnet, zu den »Heften Theilen der Kirche an 
gehören. 

An einem Kapitell der dritten nördlichen Chorcapelle, auhen im Hofe der Sacriftei fteht das Datum 
1534. Am Compofita-Kapitell des ArcadcnkEmpfers des vorderen linken Vierungspfeilers ift ein TSfelchen 
mit der Jahreszahl 1537 gemeifselt. Am endlichen QuerfchifTsportal die Jahre 1539 und 1540, am nörd- 
lichen 154$. Oberhalb des Erdgefchofles wurde diefea erft 1640 weitergebaut. Wann die bereits be- 
fchriebeoe Weftfront. auf zwei Thtirme berechnet, begonnen wurde (fiehe Art. 646, S. 462-466), fcheint 
nicht bekannt tu fein. Sie wurde 1726 vom Blitz getroffen, und 1753, angeblich weil gefahrdrohend, 
abgetragen. 

Die erfte Travee der Capellen links vom Sudkreuz und der Kimpferpfeiler der Capelle rechts 
(des Chors), find noch Früh-Renaiflance. Auf diefe Theile ftimmen die angeführten Jahreszahlen 15,39 und 
1540"") fehr gut. 

Je Reux dt Limey utT ) hat aus den Arckivei nationales noch folgende Jahreszahlen ermittelt. 

1536 wurde die Capelle St.-Vtnue eingeweiht. 

154 t war die Ckaptltt Je la Triniti fchon decorirt. 

1542 beftanden die Capellen St.- Jean VEvamgilißt und St.- Briet et St.-Guitlaumt. 
1578 fSr die drei erften Pfeiler rechts, von der Facade aus. 

1586 war die Capelle Si.-Franeois auf Korten vom Seipivn evmfe de Fittqut decorirt. 

1589 war der Bau auf den ganzen jetzigen Grandrifs ausgedehnt worden. Bald darauf blieb er 

bis 1624 liegen. 
1633 wurde der Chor vollendet. 
1637 wurde die Kirche von Neuem geweiht. 
1640 Datum der oberen Hälfte der linken Kreutfchifffront. 

Mit der Angabe SaivaTi , dafs der Chor erft 1624 begonnen wurde, durfte nicht zu rechnen 
fein; fie könnte fich vielleicht auf das Mitlelfchiff allein beziehen. 

Um der Frage, wer der Architekt von St. -Euf tacke war, näher treten zu * g 
können, mufs vorher St.- Mac/au beschrieben werden, weil Paluftre, wie bereits getagt, st.-M^h« 
geglaubt hat, mittels derfetben die Frage des urfprünglichen Schöpfers der bc- " 
rühmten Parifer Kirche löfen zu können. 

St.-Maclou war früher eine einfchiffige Kirche mit Querfchiff. Die Apfis 
(lammt aus dem XII. und das Langhaus aus dem XV. Jahrhundert. Zwifchen 
1520 — 40 etwa 1108 ) wurden nördlich zwei Seitenfchiffe und eine Reihe Capellen 
angebaut und hierbei Arcaden und neue Pfeiler des Mittelfchifls errichtet, in letz- 
terem aber die gothifchen Gewölbe und Fenfter beibehalten. 

In den Jahren 1566 — 85 wurde die füdliche rechte Seite vergröfsert, hier 
aber beim Chor beginnend 1104 ) nur ein Seitenfchiff mit Capellen angebaut. 

Im Mittelfchifl* wurden Arcadenpfeiler unterfahren, beftehend aus Rundfäulen, 
in welche die Arcadenprofile einfehneiden und die vorne einen angelehnten jonifchen 
Pilafter haben, der als grofse Ordnung bis zum Kämpfer der MittelfchifTsgewölbe 
reicht. Diefe Säulen- oder Pfeilerbildung, ebenfo wenig wie die der Säulen zwifchen 
den beiden nördlichen SeitenfchifTen , deren gräce ligere Paluftre erwähnt, haben 
etwas mit dem Syftcm der Pfeilcrbildung von St.-Euftache gemein. 

1101) L* <*li J, tlgti/e et U etU iW, fmi/mi/kH/ae» i remeienn* rme Je, Premire,, fmt fmßrmit tn i S J9 

et 1340. To«»*. A. F., I/Aaa«. Cteide de ttgti/e de St.-KmJUek. de Pari,. PurU 1U9. S. »5. 
• ■9) Sich» d»t in Note Nr. 1100 »»gefühlt« Werk, S. 5 bi« 1». 

UM) Oder feit «twa 15*5, *i» Petfmßre gUubt. In Bloh kSanten diefe Forme» fog»r fchon t$jj oder i$to verkramen. 

UM) Die erfte Capelle reehu 1578 Ift oben nur noch aus dem Rauhen boflut (efanneUe) Aufien hat der drill* 
Fflafter der Capellen, von der r»cad« au< gerechnet, aoeh die« Damm. Die dritte Capelle ift 1570 datirr, der Vierangtpfeiler 
an ditftr Seite 15*5- 
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Der Ausdruck gräce legere ift übrigens hier befonders unrichtig, indem die 
Säulen gerade einen fehr kräftigen Eindruck machen, und an den fchönen Kapitellen 
und ihrem Gesims ift im Gegentheil hervorzuheben que la gräce et la dilieatesse s'y 
ailient h la sobriete et a la force iiigante. 

In den zwifchen 15 20 und 1585 etwa ausgeführten Theilen lalTen fich 
fieben Phafen der Bauthätigkeit leicht erkennen. Da es nöthig ift, fie genau 
zu unterfcheiden, bezeichnen wir fie und ihre — bis auf einen — anonymen Meifter 
mit den Buchftaben A, B, C, D, E auf der linken, F und G auf der rechten Seite 
von der Facade aus gerechnet. 

Meifter A ift Verfaffer des Projects für den Umbau des Mittel fchiffs und 
der zwei nördlichen Seitenfchiffc mit ihrer Capellenreilie. Unter feiner Leitung 
wurden gebaut und fertig gemeifselt (ravali): erftens die ganze Capellenreihe, aufsen 
und innen, mit Ausnahme des Thors am örtlichen Ende; zweitens, von der Facade 
aus, die vier erften Säulen zwifchen den beiden Seitenfchiffen ; drittens, im Mittel- 
schiff, die vier entfprechenden erften Kapitelle der grofsen Pilafterordnung; viertens 
die innere Ecke des Kreuzfchifls an obiger Oftthür anftofsend. 

Meifter B ift Autor der fünften (letzten) Säule, fchon unter der Weftmauer 
des Kreuzfchiffs ftehend, ferner der äufseren Thür am örtlichen Ende der Capellen- 
reihe, endlich der Kapitellgruppe der grofsen Ordnung am vorderen linken Vierungs- 
pfeiler. 

Meifter C ift derjenige Pierre Lemercier 11 os ), dem, laut notariellem Act des 
Me. Ledru vom 25. September 1552, die Vollendung des Thurms mit feinem wunder- 
lichen kuppeiförmigen Auffatz aufgetragen wird. 

MeifterD, fchon zur Hoch- Renaiffance gehörend, ift der intereffante Künrtler, 
welcher die architektonifchen Tlieile des »Chriftusgrabesa in der Chapelle du St.-Styulcre 
erfunden und ausgeführt hat, ferner diefe Capelle mit nach innen vorgefetzten 
Strebepfeilern und einem Innenthor theilweife umgebaut hat. 

Meifter E hat das jonifche Gebalk und Kapitelle in Kämpferhöhe der Seiten- 
schiffe am vorderen linken Vierungspfeiler angebracht. 

An der rechten Hälfte der Kirche haben wir: 

Meifter F, der am rechten vorderen Vierungspfeiler das dem gegenüber 
liegenden entfprechende untere jonifche Gebälk mit feinen Kapitellen ausgeführt hat. 

Meifter G ift derjenige, dem wir im Wefentlichen die übrigen Theile des 
rechten Seitenfchiffs und feiner Capellen zufchreiben. 

Es ift geftattet, in der Bildung der Pfeiler zwifchen den nördlichen Capellen 
eine ziemliche Verwandtfchaft mit Theilen der Pfeilerbildung von St.-Euftache zu 
finden. Aus dem glatten Unterbau fteigen Pilafter mit rautenförmigen Rahmen in 
der Mitte und an beiden Enden empor, die über ihrem niedrigen Gebälk die Gurt- 
bögen aufnehmen, während zu beiden Seiten, wie in Fig. 84, Dreiviertel-Säulen, 
deren Kapitelle und Gebälk unterhalb der Pi lad erkapi teile bleibt, die Diagonalrippen 
aufnehmen. 

Auch am Aeufseren der nördlichen Capellen, wo korinthifirende Pilafter mit RautenfUllungen breite 
Rundbogenfenfter mit fpltgothifchem Mafswerk trennen , kann von einer gewiflen Analogie mit den 
Capellen von St.-Eußatht gefproefcen werden; nur haben diejenigen von St. -Marien heuere Verhältniffe 
und einen reineren, etwas vereinfachten Stil alt t. B. das füdliche Krtiufchiffportal von St.-Eußacht. 
Aufica ift die CkaptlU du St.-SipuUre, neben dem Thunne, ein wahres Juwel im Stil von Chambord. 

>**) Siebe Paluitik, L, La Rinaißmnci rm Frmmet, a.a.O., Bd. II, S. 9. auf Grund von: Titoi', l'Abbi. Kt- 
<k*rchn kißtrifuti, arttUUflfUt tt U»gr»tkittttt für U villt dt Pfnltift. Poaloife 1841. S. 94. 
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An den vorgeschritteneren Theilen der Kirche haben wir noch folgende Beobachtungen 
Am »orderen linken Vierungspfeiler erinnert die etwa» fchwere Behandlang der }onifchen PilaOerVapitelle 
in einigem an jene der Kirche Ste.-Clatilde aax Andeljr. 

Die ThOr de* rechten Seitenfchiffi an der Facade erinnert, obwohl weniger gut, an den Mcifter des 
neuen Thurms der Kirche tu Gifor»; der dritte Pilafler des rechten Seitenfchiffi aufsen, 1578, ift ebenfalls 
eine Nachahmung von Gifon. Im rechten (fttdlichen) Seitenfchiffe, in den Pfeilern zwifchen den Capellen, 
trifft man wieder eine gewifle Verwandt fcbaft mit St.-Euflathe. Auch das fpfitere Blattwerk der Kapitelle 
hat gewiffe Analogien mit dem fpiteren in St.Eußacke. 

Ueber den Namen des erfindenden Architekten von St.- Euf fache find bis jetzt 719 
keine zuverläffigen Nachrichten vorhanden. Man hat verfocht, auf anderen Wegen Are, ^J l k, " , 
feinen Namen zu ermitteln. st. E»/utA* 

L* Roux Je IJney"**) fchreibt im Jahr 1850: Der Grundflein wurde am 19. Augufl 153a gelegt, 
und da das Hotel de-Vitte von Paris 1533 von Demenin da Cortona begonnen wurde, nimmt man aus 
diefer Zufammenftellung auch an, er fei Architekt der Kirche gewefen. 

Fünf Jahre fpiter fchrieh GnilA*rmy xltr ): Der Architekt, der die Arbeiten leitete, foll David ge- 
heifsen haben. Er meint hiermit jenen Charit» David, jure du Kay et aeuvret de maconnerit . . . Arehitttle 
ti eondtuteur de regli/e, der nach S3jShriger Ehe mit Anne Lemereier am 4. December 1650, 98 Jahre 
alt, ftarb, und die Kirche vollendete '•••). Lance"**) hält ihn dagegen für den iweiten Architekten der 
Kirche und für den Erbauer der 1637 vollendeten Facade. 

Palußre xxxv ) glaubt, beide Kirchen feien eine »Familienarbeit« der Lernet tier't aus Pontoife. Er 
möchte als Architekten Pierre Lemereier (liehe Art. 131, S. 125) aufftellen, als deffen Nachfolger Nitalos 
Lemereier. Er glaubt diefe Anflehten durch die Thatfache befUtigt, dafs Anno, die Tochter des letzteren 
und Schwerter des jungen Jatqnet LemerHtr, den erwähnten Charles David heiratbete, und dafs die 
Mehrzahl »de nes idi/Seet itaient ä froprement patler des monuments de /amillee, da im XVI. Jahrhundert 
vielfach die Söhne als Architekten Nachfolger ihres Vaters wurden. Weil nun Jaeomet Lemereier zu jung 
war, als fein Vater Nicolai Ltmercitr ftarb, um fein Nachfolger in der Leitung des Baues von St.-Euflache 
zu werden, wählte man hierfür deffen Schwager Charles David. 

Das *RaifcmnemenU von Paluftre ift hübfeh und hat etwas Befteclicndes. Die 
Sachen hätten fich fo zutragen können. Leider verbietet mir eine zweimalige 
Unterfuchung von St.-Maclou , diefer Anficht beizutreten. Auch bin ich nicht der 
einzige, bei dem die Angaben Palu/tre's das Gefühl der Unficherheit erweckt 
haben»'»»). 

Schon 1883 druckte Herr A. de Champeaux in einem Briefe vom 11. Januar an falußre, den er 
mir zur Verfugung Hellte, eine andere Anficht aus. Nachdem er die Grunde aufgezahlt, welche 
Boceador mit Gewifsheit als den Architekten des Parifer HUtl-de- VUU fefWellen, fragt er fich, ob letzterer 
nicht auch die Plane tu diefer Kirche geliefert haben konnte, wobei Lemereier mir der ausführende 
Architekt gewefen fei""«). 

Auch Anthyme Samt- Paul fcheint nicht von der Richtigkeit der Schlaffe Palußre'i ganz oberzeugt 
zu fein. Er fchreibt: In Sl.-Eußaehe zu Paris hat Pierre Lemereier — wenn er es wirklich ift — ein 
Werk ohne Vorginger und ohne Nachfolger errichtet. Man tragt fich, ob hier die Gothik der Renaiffance 
den Handfchuh hingeworfen oder umgekehrt 1,1 *). 

Sehen wir zuerft die Theorie Palu/tre's näher an. Ihr ganzer Aufbau beruht 
auf zwei Hauptpunkten: 1) dafs Pierre Lemereier wirklich der erfte Architekt 



1 a. a. Ü , S i». 

■ »>) GutLHat-v, M F ua ttbttraire arehe^Urfeue d. Pari,. Pari. i» 5J . S. .99 

IMS) Siebe: Art. «aj, S. jto uad Cailiat, V. u. La Roux Di Lincv. Ltfli/t de St.-Bußaeke tlc, a a O., S it. 

«'•*) Sieh«: Dictkmmaire de* ArehUeett* /ranealt, .«.(). Art*«! David. 

>IK) Sieh«: La Reuatfanee #» Frame,, a. a. O. Pari. iS; 9 Bd. 1. /utreduetüm, S. 6. 

II«) Im Oetober 1S9S f.gu mir Herr LueUu Mague, es habe ihn» einer (einer Freunde, der lehr gut die Archiee 

der Reihenfolge der Mitglieder diefer Familie eine Ueke fand, hall« er einfach einen Lemereier erfunden, um fie ru ve». 
binden. Palmjert übrigen, giebt felbft letalere Thatfache aU eine •Hypolhefe« feinerfeit, ru. 

">*) D'aprit et tat jt Herne de veut dire, Wut deute ft*/tr »./ jt Jrrait igmUmru* diipttfl a aeetpter tajßrmatitu 
de Linerai für te Premier arekUttt* de Sl.-Sußaeht. Matt la je m'al ameune jrruvt a fturnir . . . mait ne peurrit* im 
tue A Untre! aua* rai/t», Dembttfut a'aurail egtJemeul ctntrOui ä la eemßrueHm tue für le flau gineral, 
r par/a graudtur et /tu ttrangtte, et eut rtxtcutit* auraii iU ptur/ulule far Lemereier.' 
<»») Siehe: Plakat, a a. O, Bd. VI. S J7 . 
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von St.-Maclou in Pontoife gewefen fei, 2) dafs die Stilverwandtfchaft zwifchen 
St.-Maclou und St.-Eußache eine fo enge fei, dafs beide notwendiger Weife vom 
gleichen Architekten herrühren smüffen«. Auch diefer Anficht können wir nicht 
beitreten. 

Palußre ftUlxt diefe Hauptpunkte auf drei leider von ihm allein tu raten hingeworfene Ver- 
mathnngen, die ihm fofort auch mit Zuverficht alt klar bewiefen erfcheioen. Die erfle lautet: Et ttaberd 
n'tilen pat parle a trairt fit Parckiteete tn fitßion (Pitm Ltmtreitr) Uin dt fairt p*ir la prtmiert 
/eis ttxperienet dt tes /artet (es handelt fich um die Kuppel des Thunnes 1552) avait deja, fei d'annees 
auparavant (27 nach Palußre'% Annahme) prefidi a Caggrandiffement du mimt idifiet. Die zweite lautet: 
Qiel aUrt fit lui, tn tfftt, a pu ilever let dt ix neft /eplentrianalet , dornt fe ßylt ft retrettve dam lei 
parties fit Iii appartirnntnt /am centtßatia» (die Koppel des Thurmes). Neue ctn/eillent i et fijtl 



fil tn ilail eitrtmtnt , n»ut dtvriant tktrthtr U eampUment tfine tarriirt fii n'a pi Jt harner ä dtt 
travauc rtlalivtment de peu d'imperlance. Cor tn nt /iturait admtllre fit dornt tt/pact de jo ans, fad- 
minißratian dt la fatrifue aitnt (hangt /reit /eis tTarchiltcle. Mais Cexamen It plus /uperficitl ftppofe 
ä pareille tenlatht, tt fi ine eho/e parait ttrlaine, c'tß fit Pierre Lemercier ne dit pat prolanger /et jours 
btaueoup an dela de tj6o. 

Gegen die erfle Hypothefe ill tu erinnern, dafs unzählige Beifpiele dafür vorhanden find, dafs ein 
gewitter Architekt oder Unternehmer einen beftimmten Theil eines Gebindes ausgeführt hat, ohne dafs 
dcfshalb die vorhergehenden Theile ebenfalls von diefem Meifter herrühren mtlflen. 

Gegen die tweite Hypothefe ift aufs Beftimmtefle io erklären, dafs in den nördlichen SeilenfchinVn 
und an deren Oftthdr auch nicht ein Qoadratcentimetcr ftiliftifch berechtigt oder auch nur einladet zu 
behaupten, dafs diefe Theile vom Meifter des Thurmabfchluffes, Pierre Ltmtreitr, fein könnten. 

Gegen die dritte Behauptung, dafs fogar Fexamen le plus fiptrfieitt anzunehmen verbietet, dafs die 
Bauverwaltung innerhalb 30 Jahren drei Mal ihren Architekten gewechfelt haben könne, fei erwidert, dafs 
für diefe 30 Jahre wir uns genothigt fanden, die fünf Bauphafen A, B, C, D, E feftzuftellen , welche, 
auch nach einer eingehenden Beobachtung, auf fünf oder minderten» drei verfchiedene Meifter hinweifen 
und Pitrrt Ltmtreitr, der dritte jener Meifter, auf keinen Fall den Bau begonnen hat. 

Da nun das flldliche Seitenfchiff eine andere fpätere Hand offenbart, gteift Palußre zur Vermuthung, 
es muffe diefes diejenige eines Sohnes des Pitrrt Ltmtreitr gewefen fein, weil damals oft die Sohne der 
Laufbahn ihrer Väter folgten und zuweilen ihre Nachfolger wurden. Er glaubt dies um fo mehr, als der 
berühmte Architekt yaeftut Lemercier 1 585 in Pontoife geboren wurde, und folglich der Sohn diefes un- 
bekannten Sohnes von Pierre Ltmtreitr gewefen fein muffe. Unmöglich ifl allerdings eine folchc Sachlage 
nicht. Da man jedoch noch häufiger Architekten fieht, die nicht einen Vater als Vorgänger an einem 
Baue, und nicht ihre Söhne tu Nachfolgern haben, fo mufs bis auf Weiteres diefe ganze Theorie Palußre'%, 
fo geiftreich und verftlbrerifch fie auch fein mag, nur ein roman ingeniettx genannt werden. Es ift das 
eine höchft gefährliche, nicht zu billigende Art, baugefchichtliche Studien zu treiben. 



Als Betätigung unferer Angaben fei Folgendes über den Charakter diefer 

fünf Manieren gefagt. 

Meifter A ift feiner, feine Formen und Verhältniffe find edler als alles an St.-Eußache. Seine 
Kapitelle und Profile beweifen aufs Deutlich fle, dafs er aus der Schule von Blois, Bury , Chambord her- 



Es herrfcht vollftfindige Harmonie zwifchen feinen Formen und feinem Aosftihrungsvermögen; das 
Blattwerk der Fruh-Renaiffance ift mit vollkommener Sicherheit behandelt. Die Profile wirken köftlich, 
edel und lebendig fein. 

Meifter B war nicht fo feinfühlend wie Meifter A. Sein Blattwerk der unteren Ordnung ift 
ftellenweife, in den Rofetten der Kapitelle und der Bogenzwickel des Oftthors, Übertrieben aufgeblafen 
und grofs im Relief. 

Das Laub ift verwandt mit dem an den Kapitellen von 1534 an St.-Eußache tu Paris. Die Kapitelle 
der Halbfäulen neben dem »ftlichen Thor fowie der gröfseren Pilafter, gegen welche fie angelehnt find, 
zeigen ebenfalls jene phanlaftifch künflliche Verbindung mit Baldachinen, die man am Portal des Süd- 
kreuzfchifTs von Sl.-Eußaehe in Fig. 29 (S. 108) ficht. 

Die Gruppirung grofser und kleiner Kapitelle unter dem Gebälk der grofsen Ordnung am linken 
Vierongspfeiler ift derjenigen an gleicher Stelle in St.-Eußache, wie fie Fig. 30, S. 109, zeigt, lehr ver- 
wandt, nur find die Säulen durch cannelirte Pilafter erfetzt. 
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Im Blattwerk diefer Kapitelle zeigt fich dagegen Meifter B unbeholfener als unten. Die GefUlt 
der Blätter ift flach, ihre Anordnung unklar; die Einfehnitte der Blaltzacken find unregelmäßig und un- 
entfchloflen. Die Kapitelle diefes Meifter* haben an den Ecken and unter den Rofetlen Volutenftengel, 
die nach oben zu viel ftärker werden, während in den Kapitellen des M e i f t c r s A die Ecken des Abaca* 
fteu durch verfchiedenartig« Figuren geftutzt werden. 

Diefe ungefchicktcre Bildung des fpäteren Laubes läßt die Frage aufkomincn, ob wir recht haben, 
diefc oberen Kapitelle demfelben Meifter B wie die unteren zuzuschreiben oder ob nicht an einen 
Meifter B« zu denken wäre? Vielleicht lälTt fie fich dadurch erklären, dafe er die ihn geläufige Bildung 
der Frtlh-Renaiflanccblätter aufgab und die für ihn und feine laiüturt dt pitrn neue Form des claffifchen 
korinthifchen Kapitell« einfahren wollte. 

Die Profilirung in der Architektur ift einer der treueften Spiegel von der Natur 
eines Meifters, von feiner Begabung und Art zu fühlen. Oft kommt ein Profil der 
Unterfchrift eines Architekten gleich. Defshalb ift gerade der Umftand, dafs 
Meifter B ohne allen Grund in Piedeftal und Bafe der fünften Säule von der 
lebendigen, fein bewufften Profilirung des Meifters A abgewichen, höchft be- 
achtenswerth und ftcmpelt ihn zu einer künftlerifch weniger begabten Perfönlichkeit, 
der man unmöglich die Schöpfung von St.-Eu/tache zutrauen könnte. Ware diefer 
Meifter identifch mit Pierre Lemercier, fo würde feine bizarre Thurmbekrönung diefen 
Schlufs nur noch beftärken. Wenn nun dennoch auch bei ihm gewifle Analogien 
im Detail mit St.-Eu/tache vorkommen, fo ift die einzig logifche Erklärung hierfür, 
dafs der zweite Meifter von St.-Maclau von dem Bau der grofsen Parifer Kirche 
beeinflußt worden ift und nicht umgekehrt, wie Paluftre glaubt. 

Für Meifter C ift weder in der Compofitton der Thurmbekrönung, noch in der Profilirung, noch 
im fpärlichen Blattwerk der Vafe, welche das Treppenthllrrochen bekrönt, auch nur das geringüc Zeichen 
vorhanden, das tur Annahme berechtigte, dafs Meifter C, d. h. Pinn I.tm<ri,tr , derfelbe fei wie 
Meifter B und noch weniger derfelbe als Meifter A. Ebenfo wenig darf er mit feinem Nachfolger 
Meifter D identificirt werden. 

Meifter D nimmt eine gatu unabhängige Stellung ein, indem er innerhalb der claffifchen Profile 
und Ornamente ftetlenweife natürliche Pflanzenformen rankenartig oder fonft ftlliftifch verwendet und 
wiederum ftetlenweife ein Profil einfchaltet, das an die M i c h e I a ng e lc ske n Grillen erinnert, die wir in 
einzelnen Arengen Werken J. Goujeni fporadifch auftreten fahen. 

Diefer Meifter hat mit Si.-Eußacht nichts gemein und fcheint eher einer parallelen Richtung mit 
den Werken der Meifter von Ecouen, von Stt.-Cletildt aux Andely und von Gifors zu folgen. 

Im Gebälk des Meifters E läfft die etwas 8 förmig gefchwungene Bildung der fpitzen Blatt- 
zacken einen Künftler erkennen , dem die Blattbildung fo geläufig ift , dafs er fie fchon manierartig mehr 
rafch »hinfehreibt« als hinzeichnet , ähnlich etwa wie in den zahlreichen Zeichnungen und Stichen Du 
Cerceau'* aus der Zeit von 1540—60 zu feilen ift. 

Hier ift nun der Ort, zu fragen, ob die fieben verfchiedenen Phafen der 
Bauthätigkeit und ihre Stilverfchicdenhciten, die wir an St.Maclou erwähnen, wirklich 
von fieben verfchiedenen Meiftcrn herrühren oder aber den Entwickelungsftufen eines 
einzigen Meifters entfprechen? Du Cerceau und Hugues Sambia (fiehe Art. 162, 
S. 154 u. Art. 127, S. 123) fieht man z. B. alle hier erwähnten Stufen von der Früh- 
bis zur Spät-Renaiflance von 1530 — 85 durchmachen. In folchen Fällen findet man 
aber ftets wie bei Du Cerceau gewifle charaktcriftifche Eigentümlichkeiten, welche 
die einheitliche künftlerifche Perfönlichkeit fefthalten und identificiren. In den ver- 
fchiedenen Bau-Phafen von St. Maclou zu Pontoife ift diefes nun gar nicht der Fall 
oder darf — falls man fich der Theorie Palu/tre's entgegenkommend ftellt — nur 
als eine entfernte Möglichkeit und mit Vorficht angenommen werden. 

Obgleich durchaus nichts hierzu zwingt oder befonders dazu auffordert, wäre es allenfalls möglich, 
anzunehmen, dafs die Phafen E, F und G fpätere Stilftufen des Meifters D fein könnten, wenn auch 
felbft Paluflrt fogar diefs für F und G nicht verlangt. 
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Und wollte man ihm fogar zugeben, riafs Meiftcr C (Pitrrt Ltmercitr) und Meifter B nur eine 
Perfon find, fo wire für feine Theorie hierdurch nicht» gewonnen, denn verfchiedene beftimmte Ailiftifche 
Erfcheinnngen verbieten durchaus feine Identificirung mit dem Meifter A. Und ohne letztere ift feine 
ganze Theorie ginzlich unhaltbar. 

Durch die nachgewiefene Unmöglichkeit, Pierre Lemercier (Meifter C) weder 
mit Meifter A, noch mit Meifter D zu identificiren, wird aber die Bedeutung 
Lemercier* auf ein Minimum reducirt. Und fclbft wenn man ihm den Antheil des 
Meifters ß zufchreiben wollte, fo können die Analogien mit St.- Euf tacke nur be- 
weifen, dafs er von diefem Baue ftark beeinflulTt wurde. Die gefuchte, unlogifche, 
weder Geift noch Auge befriedigende Form feines Thurmauffatzes (1552) verbietet 
vollends, in ihm einen Künftler zu fehen, der fähig gewefen wäre, St.-Euftache zu 
erfinden. 

Mit ebenfo viel oder noch mehr Recht könnte man wegen einer gewifTen 
Analogie der Pfeiler behaupten, der Meifter der Kirche zu Ennery (flehe Fig. 178) 
fei der Erfinder von St.-Euftache gewefen. Diefe Verwandtfchaft in der Pfeiler- 
bildung kann aber einfach durch die Entwickelung des der ganzen Stilrichtung ge- 
meinfamen Ausgangspunktes (der gothifche Bündelpfeiler) nach dem gleichen Princip 
feiner Ueberfetzung in die Formen der antiken Ordnungen erklärt werden. 

Die Annahme Paluftre's, dafs Pierre Lemercier der erfte Architekt der Kirchen 
St.-Maclou in Pontoife und St.-Euftache in Paris gewefen fei, kann fomit als unhalt- 
bar und als befeitigt angefehen werden. 

Auch der feinfühlende, kenntnisreiche, gründliche Altxrt l.tnrir hatte mir mehrere Jahre vorher 
nicht »on St.-Maclou al» von einer Kirche vom felben Meiller ab Sl. Euflatht gefprochen, fondern von 
einer kleineren Kirche derfelben Stilrichtung. 

Jedenfalls war der erfte Architekt von St.-Maclou, wie der von St.-Euftache mit 
den Dramanlesken Werken der Lombardei aus eigener Anfchauung vertraut und mufs 
ferner als zur Schule von Blois und Chambord gehörig betrachtet werden, inmitten 
welcher, bis 1531, Boccador zu Blois fein Domicil hatte. Er war fomit mit der 
Manier diefes letzteren Meifters wohl vertraut. 

Die beiden nördlichen SeitenfchirTe und Capellen des Meifters A gehören durch die fcharfe 
elaftifche Profilirung mit den hohen Scotien der Bafen ganz zu jenem Abteger der tombardi/ck-BramamU- 
Jrktn Schule , den wir an der Loire fo häufig finden. Auch die Kapitelle mit ihrem hohen fcharf 
vortretenden Abakus , von Eckfigtlrchen getragen , die (ich aus den Blättern entwickeln , mit den Köpfen 
mit langen mageren Hälfen a la Caradoffo, Aalt der Rofetlen, gehören , obwohl mciAens oder ganz von 
Franzofen gemeifselt, ganz zur lombardi/ck- Bramamtffcktn Detail Schute von Chambord. Sie erinnern 
ebenfalls, wie diesmal Paluflrt richtig bemerkt, an die Gedenk-Säule des Cardimalt vom Beut bot in der 
Abtei von St. Denis, bei welcher man fich fragt, ob fie von einem Franzofen oder von einem Lombarden 
herrührt. 

Welches find nun die Gründe, die man zu Gunften Boccador 's als Schöpfer 
von St.-Euftache anfuhren kann? 

Wir geben zu, dafs, wer nur an das Farifcr HSttl-de-VüU denkt, anfangs Überrafcht fein mufs zu 
hören, dafs Sl.-Emflatkt ebenfalls von Bot cader fein fülle. Ueberlegt man aber forgttltig alles, was wir 
Uber diefen Meider febon gefagt haben und noch gelegentlich des H&ul-dt-ViUt erwähnen werden, fo 
fcheint es keineswegs ausgefchloflen, dafs er an St.-Eußatkt eine ähnliche Rolle wie an den Schlöffen» zu 
Blois und Chambord gefpielt haben könnte oder eine ganz beAimmte wie am Parifer Stadthaufe Ver- 
gleicht man die Fig. 81 bis 84 untereinander, fo wird man fehen, dafs die Verwandtfchaft, die zwifchen 
der Pfeilerbildung von St.Eußaikt und derjenigen der Trcppenhäufer zu Chambord und Blois befteht, 
vielleicht nicht blofs auf Elemente zurückzuführen iA, die allgemeines Stilgut waren, fondern möglicher- 
weife eine Behandlungsweife aufweifen, die wohl von der StileigenthUmlichkeit einer einzelnen bedeutenden 
Perfbnlichkeit herrühren könnte. 

•'»«> Siek« Art 60, S «». ferner Art. 71 u 7», S 74 b» j*. 
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Der Umftand, dafs Boccador Ende 1530 oder Anfang 1531 fein Haus in 
Blois an Michel Caffon verkauft hatte, und fich fchon feit mehr als 8 Monaten in 
Paris aufhielt, ehe wir Nachrichten betreffend des Neubaus des Hotel-de-Ville da- 
felbft befitzen, könnte auch durch die Projectirung der Kirche St.-Euftache veran- 
lafst worden fein. Wir werden ferner gelegentlich des Hotel- de -Vüle hervorzu- 
heben haben, dafs die Zahl der Architekten, die damals in Paris eine Meifter- 
fchaft im neuen Stile befafsen, eine geringe war. Jean de In Barre n,i ) endlich, 
der den Grundftein legte, war ein langjähriger Jugendfreund des Königs, hatte deffen 
Gefangenfchaft in Spanien getheilt und hätte fomit öfters Gelegenheit haben können, 
in Berührung mit Domenico da Cortona zu kommen, den wir mehrfach als eigent- 
lichen Leibarchitekten des Königs erkennen mufsten. 

Intereflant wtre et zu wilTen, in Folge welcher Umftlnde Da Ctretau dazu kam, jenen Ent- 
wurf für die Facade diefer Kirche zu machen, den wir Fig. 156, S. 465 abbildeten. Vor 1533"") kann 
er ihn nicht gezeichnet haben, da er erft in diefem Jahre ans Italien heimkehrte. Leider befitzt man 
aber in diefer Sache nicht die geringfle Angabe. 

Die Gründe zu Gunften von Domenico da Cortona find fomit noch nicht end- 
giltig überzeugend; «dagegen haben aber die ftiliftifchen Einwände gegen feine Autor- 
fchaft keineswegs den Werth, den wir ihnen lange beizulegen geneigt waren. Einiges 
fpricht fogar für diefe Autorfchaft. Sie ift jedenfalls viel möglicher als diejenige 
Pierre Lemercicr's. 



2) Sonftige Kirchen. 

Das nächfte Beifpiel , an dem wir eüie Weiterentwickelung der Formen der ^ 7 jj° 
Früh-RcnaifTance finden, bildet nur einen kleinen Theil an einer normannifchen ,„ 
Kirche. Couun«» 

Der Vierungsthurm von St. -Pierre zu Coutances wäre nach Palustre 1545—80 
errichtet und das Werk von Richard Vatin, Guillaume Le Roussel und Nie. Saurel. 
Fig. 1 83 * 1 1 T ) zeigt den intereffanten Aufbau des Innern, der gefchickt die zwei 
Galerien und das Fenftergefchofs mit den zwei Halbfaulen Ordnungen verbindet, die 
mit den Rippen durchgehende emporfteigende Linien bilden, die durch die Arcadcn 
verfpannt find. Nach Ant/tyme Saint- Paul wäre er ein Ableger des Vierungs- 
thurmes der dortigen Kathedrale. 

Vergleicht man da« Gliederungaiynem diefer Pfeiler mit jenen von St.-Euflaeke zn Paris, fo wird 
man erkennen, dafs die Entwickelung der Formen im Sinne der Vereinfachung der Hoch Rcrtaiuance 
Fortfehritte gemacht hat. Zum belTeren Verfllndnils haben wir Fig. 184"") daneben geftellt, welche in 
Sl.-Eußatke die Vermittelung der Gliederung der Seitenfchifbpfeiler mit denen des Mittelfchifls befler er- 
kennen Uffl, fowie ihren Gegenfatz zu dem Pilaftcr der grofsen Ordnung an dem Vierungipfeiler , der 
die Höhe der drei Ordnungen an den SeitcnfchifTspfeilem hat. 

Es find noch folgende Theile von Kirchen erwähnenswert]) : 

Da» Kreuzfchiff der Kirche zu Chaunaont in der Champagne und da» der Kathedrale zu Evreux 7»i 
(beide Stile Leun XII.), ein Theil de» Kreuzfchiffei von Notre Üumt zu Beaune (Franz /.). Die Schlof*- 



l'li) Jtan dt I» Barrl, Graf vtm Ettmfit , war bereits 1513 fieXr/ dt tkamhrt Frans l. vor de des Regieruogt- 
anltilt, Später ward* er Lirnitnaat ghttrat ttw /rmnuam/ dt Parit und dann Privat dt Parit. 15)1 wurde er ferner 
Bibliothekar dee König» tu Blota, wo bis am diele Zeit, wie wir iahen, Dawttmie* da Ctriaa* fein eigene* Haut halle (Ge- 
fällige Miiitieilungcti de» Herrn A dt Ckamptamx.) 

><>*) Siehe: CivmCu.«*, H di. Ltt Du Ctrttau tic , a. a. O., S tj bü 14. 

KIT] F»cf Rtpt. nach: Palist«». L. La Rtnaiffamtt tn Praatt, a. a O. Mai/ra Qaaalm /Vir. Bd. II Kap Nor- 
mandie. Ar» einem Strebepfeiler lieft run den Namen Man Ltkrttan 1558. 
II") Facf. Repr nach: Caiuat. V, etc. Sieh* Kote 1100 
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Capelle zu Villers -CottereU ><>••) ift ein recht- 
eckiger Raum mit flacher Decke . Halbfaulen mit 
eigentümlichem confolenartigem Auffatz und Zwil- 
lingsfenster mit Korbbögen und Mafswerk da- 
zwifchen, alles in vorgefchrittenen Früh-Renaiflance- 
formen. 

In der Kathedrale in Sens ift die Capelle 
recht* von der Marien - Capelle um 1540 zu er- 
wähnen. Sie hat fchlanke korinthiflrende PilaAer 
mit RautenfUllungen am Schaft , und ein Tonnen- 
gewölbe aus Quadern , an welchen ohne Rttckficht 
anf deren Fugen durch wenig vorfpringende rippen- 
artige Profile Felder von caffettenartiger Anordnung 
mit abwechselnden Kreifen und Rechtecken gebildet 
werden. Die Fenfter und ihr Mafswerk find denen 
von St.Eußachi zu Paris verwandt. Die Kapitelle 
und Sculpturen des Eingangsbogem find viel beffer, 
und etwas in der frohen Art Jtan Gtttjtn't. 

Ferner in der Kathedrale zu Noyon die 
Ckafilli Xotrt Dami-dt-Bcn$-Stcours. Zwei Gewölbe, 
Altar, Baldachine, errichtet von den Bifchöfen Karl 
nnd Johann Hangiß , von fehr reicher , etwas 
fchwerer Bildung, etwas im Charakter /rV/Ar/n'fcher 
Früh-Renaiflance. 

In der Picardie die Kirche von Poix , mit 
reichem Gewölbe und hängenden Schlufsftcinen. 

Das Innere der Kirche zu Cravant bei Auzerre 
enthält verfchiedene intereffante Theile. Strenge 
und gute Pfeiler mit PilaAern bekleidet , die etwas 
an jene der Kathedrale von Pavia erinnern durften, 
GewölbccafTcttirungen u. f. w. In der Frei Graf 
fchaft iA das Innere der Capelle zu Pesmes" 1 *), 
fcheinbar aus der reiferen Zeit des Stils Franfeii /., 
und in Bordeaux Aammt die Capelle links vom 
Hauptaltar von St.-Sauvin auch aus dem XVI. Jahr- 
hundert. 



Fig. 183. 




St.-Piirrt zu Coulances. — Inneres des 
Vierungs Thurmcs 11 IT ). 



c) Innerer Aufbau im Stil Marguerite de Valois. 

Aus diefer reizendsten, fo fchnell vorübergehenden Phafe des XVI. Jahrhunderts, 
in welcher die Früh-Renaiflance oder der Stil Francois I. zur voliften Reife gelangt, 
ift leider nur ein gröfsercs Beifpiel zu meiner Kenntnifs gekommen, während wir 
eine Anzahl Beifpiele in der Aufsenarchitektur anführen konnten. Es ift dies die 
Abteikirche von Valmont, nördlich von Fecamp. Sie ift als Ruine bis zum Fenfter- 
gurt erhalten. Glatte dorifche Säulen mit Blattkranz am Säulenhals tragen reich- 
profilirte Rundbogen ohne Archivoltcn. lieber einem Gurtgefims beginnt das Tri- 
forium. In jedem Joche ruhen vier Rundbogen direct auf den Kapitellen der jonifchen 
Säulchen, die in der Mitte der Travee immer gekuppelt find. Ein glatter trennender 
Pfeiler entfpricht den unteren Säulen, vor welchen auf im Gurt ausgekragten Con- 
folenkapitellen Statuen ftehen follten, deren Baldachine aus dem Gefims über dem 
Triforium hervortreten. 



>"»•) Abgebildet bei: Paust««, L. La Rtntigttut tn Fratu.; a. • O., Bd. I, S. 133. 
>>■•) Abgebildet bei: Noona u. Taylok, a. a. O, Frtnikt Ctmlt, Bd I, Bl t. 
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Fig. 184 




St. - Eufiaeht zu Paris. 
Seitenfchiff»"). 



Durch die enge Säulen fiel lung in der 
Apfis (fünf Seiten eines Zwölfecks) wurde 
eine zu ftarke Ueberhöhung der Rund- 
bogen nöthig. Im Triforium find hier nur 
zwei Arcaturen. 

In diefetn Baue hat die Früh Renaiflancc alles 
unnütze willkürliche Ornament beteiligt, war Uberall 
beftrebt, die harmonifch edelften VerhiltniiTe und 
Detailbildungen zu erreichen und dennoch frifch tu 
bleiben. Die Fig. 88 giebt keine Idee diefer Eigen- 
fchaften "*•). Man glaubt hier etwas von der faft 
heiligen Formeneinheit und Harmonie des Inneren 
der Kathedrale von Amiens in Renaiflanceformen 
Uberfetzt zu fehen. 

Vom Inneren der reizenden Renaif- 
fance-Capelle in St. -Jacques zu Reims wird 
fpater die Rede fein. 

d) Innerer Aufbau der Hoch- 
RenailTance. 

Die wenigften Leute find in der 
Lage, fich vorzufallen, was für ein un- 
geheurer Verluft für die Architektur die 
Thatfache ift, dafs wir nicht ein einziges 
Beifpiel eines Innern aus der herrlichen 
Zeit der Hoch-Renaiflance aufzustellen im 
Stande find. Wir find genöthigt, kleinere 
Werke oder Fragmente anzuführen, ver- 
weifen aber bezüglich der SchlüfTe, welche 
man aus deren Zufammenftellung ziehen 
darf, im Folgenden auf den Abfchnitt 
über die blofs fragmentarifch ausgeführten 
Typen. Siehe: 25. Kapitel, b). 

Mit Hilfe eines Fragments, welches ein an- 
deres ergänzt und zuweilen eine Analogie mit einem 
aufserhalb Frankreichs liegenden Denkmale bildet, ift 
man zuweilen im Stande, in unterer Vorftellung eine 
Lücke des Stils einigermafsen au erganzen. Der 
Augenblick z. B. , wo die bereits befchriebenen dori- 
fchen Bündelpfeiler von der Kirche zu Le Aftsml- 
Aubry xxtl ) entworfen wurden, durfte dem Momente, 
wo der Chorumgang von St.-Gtrmain zu Argentan 
entfland ,,M ). entfprechen. Wenn er auch in Wirk- 
lichkeit viel fpater liegt, fo entfpricht er ftiliftifch 
einigermafsen derjenigen Phafe der Stilreife, in 
welchem das herrliche Innere der Kathedrale von 
Granada feflgeftellt wurde. 

>>*>) AI* mir Ilm P»tuftrt die Reproduction feiner 
Figur frtuadlichft grflatcete, waren n r die photographifchen 
Naturaufnahmen noch nicht bekannt 

»II) Angeblich 15S1 

II») Angeblich uSo-icoS 
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Mir ift jedoch in Frankreich kein Beifpiel bekannt, in welchem, wie in Granada, der Bündelpfeiler eine 
regelmäßige Form erhalten und zugleich in das Gewand einer fchön behandelten, claffifch reinen und dennoch 
lebendigen korinthifchen Ordnung gehallt worden wire. Im oben befchriebenen Pfeiler der Kirche zu 
Ennery fchien man auf diefer Bahn zu fein, blieb aber halbwegs flehen. 

Selbft bei fo kleinen Verhältniffen und fo befcheidener Qualität erkennt man 
doch bereits hier, wie fchön Kirchen im Hoch-Renaiffanceftil wirken würden, wenn 



Fig. 185. 




Chaptlk äts Evitjuti in der Kathedrale iu Toul. — Grundrifs der Steindecke " M ). 

folche zur Ausführung gelangt wären und der Architekt freie Hand gehabt hätte, 
um die Raumbildung in einer Weife zu geftalten, welche geftattet hätte, von den 
Fähigkeiten, die diefem Stile innewohnen, Gebrauch zu machen. 

1) Stilrichtung der zwei Renaiffance-Capellen zu Toul. 

7«J Die zwei Renaiffance-Capellen (Fig. 185 u. 186 und Fig. 190 u. 191 u,, ), an 

.harakicr. ^ Kathedrale von Toul angebaut, zu denen wir nun übergehen, gehören zu den 
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interefTanteften Schöpfungen des ganzen Stils. Durch ihre Formenbildung flehen fie 
fogar in ganz Europa ziemlich vereinzelt da. Von der einen Seite unterscheiden fie 



Fig. 186. 




Seitenfchiff gerichtet tl "). 

(ich durch gewiffe Eigenfchaften von dem durchschnittlichen Charakter franzöfifcher, 
italienifcher und deutfcher Arbeiten und von der anderen nähern fie fich durch ihre 
Phantafie der Conftruction Frankreich, durch die D^tailbildung vielfach Italien, end- 
lich durch ein ftellenweifes Uebermafs von Gedrungenem deutfcher Freude am 
Kräftigen. 

»*») Herr Faul n :-,.,U haue dl« grob« Liebeanrürdiglceit , mir Paufca nach deo Aufnahmen, die er Tür die 
Ctmrnijrfitn äti Mtmimtntt ki/ttrifmf anfertigte, für Verfügung zu Hellen, die hier reducirt In Hg. il$ u. lU und Fig 190 
u. 191 wiedergegeben find Ich fpreche ihm meinen hertüchften Dank hierfür am. 
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Aus diefen Gründen möchten wir annehmen, dafs diefer eigenthümliche, hoch- 
intereflante Architekt ein Einheimifcher aus Lothringen war, der eine gründliche 
Studie der Denkmäler Oberitaliens, namentlich von Como und Bergamo, bis nach 
Venedig gemacht, ebenfo auch in Frankreich gearbeitet hatte. Oder sollte man 
etwa an einen Luxemburger oder Vlämen denken? 

Diefer gemifchte Charakter erfchwert es auch, den beiden Capellen eine ganz 
richtige Stelle in der Reihenfolge der Stilentwickelung anzuweifen. In einiger Be- 
ziehung hätte man fie zur Früh-RenaiflTance, in anderer zum Style Marguerite de 
Valois rechnen können. 

Herr Abb* C. Clancki in Nancy hat uns auf die vielfachen Vetwechfeluagen und Streitfchriften beiflglich 
der Benennungen beider Capellen aufmerkiam gemacht"'«). Auch LBUtt iß ein Opfer diefer Verwirrung 
geworden »*»»). Er bildet die Capelle dt ta Tt-uffaint (die rechts) ab, nennt ße aber St.-Urfmla, and er 
wendet auf diefelbe die Jahrestahl und den Namen des Gründers an, die auf die wirkliche f/r/a/s-Capelle 
der Jet Evh/uis (die linke) paffen. Die Capelle mit flacher Steindecke, am Ende des linken Seitenfchifls 
für den Eintretenden, ift die Chafdlt Ja Evequtt, auch CAafell* d'honntur oder auch Stt.-VrfuU und der 
Elfuuferut Jungfrauen. Sie wurde von Htcter d'Ailly, der von 1525 — 1531 Bifchof war, gegründet. Er 
wurde darin begraben, und fein Wappen ift Uber der Thür und an der Decke angebracht 11 **). 

;»4 Der Architekt entfchlofs fich, die Ckaßelle des Eviqtus mit einer wagrechten 

Quaderfteindecke zu verfehen. Hierzu bedurfte er kräftiger Stützpunkte und Wider- 
lager. Letztere vermehrte er durch zwei breite Gurtbogen oder kurze Tonnengewölbe 
S "io£ 1 ' an j c ^ er der vier Seiten, deren Stirnfeiten dem Schub entgegenwirken. Ferner theilte 
•» er den quadratifchen Raum mittels zweier fich in der Mitte fchneidender Gurtbogen, 
deren äufsere Viertel als Halbkreisbogen, die mittlere Hälfte als ein fcheitrechter 
Bogen conftruirt find. Hierdurch entstanden vier kleinere Quadrate, die abermals mit- 
tels zweier fich kreuzenden fcheitrechten Bogen in vier Zellen oder Caffetten zerfielen. 
Diefe find mittels Steinplatten mit Rofctten gcfchloflen. 

Da man von unten nicht ahnt, dafs der Steinrahmen um die Caffettenfetder fo breit ift, um 
die Spannung der Caffettenplatten tu verringern, femer aber ausgehöhlt ift, fo rufen ihre breiten kräftigen 
Profile noch befonders den Eindruck einer beinahe für MiliUrarchilektur paffenden Kraft hervor. Confolen 
an den Schlufsfteinen der Schildbögen und lang« der iwei Hauptgurtbogen vermitteln den Uebergang tu 
den Caffettenrahmen. 

Auf dem Grundrifs Fig. 185 ficht man, dafs der eine Hauptgurtbogen von 
zwei einander gegenüber flehenden Einzelfäulen auffteigt. Der ihn kreuzende Gurt- 
bogen dagegen fteigt von einem weit vorgekragten Theil des oberen Gebälks auf, 
welches zugleich die tonnenartigen. Widerlager bildenden Schildbogen aufnimmt. 

Diefes vorgekragte Gebälk wird nur fehr wenig von einer Confole geftützt, die 
vom Pfeiler zwifchen den beiden Wandfäulen ausgeht. Am Ende des Gebälks 
find vier freie Hängezapfen angebracht, im Grundrifs fichtbar, die im Durchfchnitt 
die Kapitelle der hinteren Säulen zum Theil verdecken. Das Herauflleigen der 
Bogen von diefem vorfpringenden Gebälk trägt fehr zum Phantafieeindruck diefes be- 
fremdenden Werkes bei. Wie Fig. 186 zeigt, ift ein Theil der rahmenbildenden 
Stücke der Steindecke ausgehöhlt, um das Gewicht zu vermindern. 

Die Säulenfchäfte , Friefe, Füllungen und der Grund der Nifchen find aus 
farbigem Marmor. 

Die reichen verfchiedenartigen Säulengruppen, die Pilafter und Pfeiler in den 



UM) z vireben AM DtMmyi »mit» lurt tU D*mm*rti* ltt-T»ul uad AU4 Cuilhuimu. Lauterer In feiner Itttict 
für Im ClkMralt dt Tnl, Nancy i8«j, S $4, nannte irrthümlither Weife die Capelle der rechten Seit« SH.-Vr/mU. 

112)) Siehe: Geschichte der RcnailTance in Frankreich, 1885, S. 375. 

Nach PmjMjirt w&re die altere CHpctlc von Bifchof* Pürre d'Ailif um 1530 begonnen uad 1540 1 
An der neueren mit der Kuppel wurde noch i%f> fearbeitet; Ii« ward« vom Kanoniker Fergtt («gründet. 
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zwei Gefchoffen, das bewegte Vor- und Zurücktreten der Wände, ihre tiefen Bogen, 
der Blick ins Seitenfchiff durch die Säulenftellung über der Thür, die Nifchen, Pro- 
file und Füllungen, die fchönen Stein- und Marmorflächen und die überall gleich 
vorzügliche Ausführung, endlich die reiche weitausgefpannte Steindecke, alles dies 
vereint bringt einen feflelnden Eindruck eigenartiger Schönheit und Phantafie 
hervor. 

Die Detailformen find faft ausfchliefslich die der Hoch-Renaiflance , einzelne 
Früh-Renaifiance-Reminiscenzen vermehren den Reiz und die Frifchc der Formen. 

Die Profilimng der unteren Ordnung der ChaptlU <Ut Ev teuft ift fchön, feft und lebendig mit 
klar getrennten Gliedern. Man wird ftellenweife an die Stilrichtnng des Chors der Kathedrale von Como 
und an die Rolle, welche dort Rahraenprofile und Fallungen fpielen, erinnert. 

Am Aeufieren der Capelle find Pfeiler im Erdgefchofs und eine Säule aber jedem derfelben im 
erden Stock. Die Fenfter haben eine ähnliche Behandlung wie im Innern. An der Seite find auch im 
erften Stock glatte Pfeiler mit einigen Profilen. 

Der Charakter der beiden Capellen zu Toul ift in vieler Beziehung ein fo r>s 
eigentümlicher, dafs wir fofort nach unferer erAen Berichtigung derfelben uns zwei y0 ^l'^l tn 
Fragen Hellten: Erftens, giebt es in Frankreich Werke, die man als Vorbild für den »«wandt« 
hier gezeigten Charakter anfuhren könnte? Zweitens, findet man Werke, die von St,l ' ichtu ■• 
demfelben Meifter herrühren oder unter dem Einflufle der Capellen von Toul flehen? 

Es ift uns nicht gelungen, in Beantwortung der erften Frage Beifpiele zu finden, 
deren Zusammenhang mit Toul ein abfolut überzeugender ift. Immerhin fchien 
uns, foweit man nach Photographien urtheilen darf, dafs eine Schöpfung in Argentan 
einige verwandte Züge aufweist und um eine Kleinigkeit älter fein könnte. Auch 
auf die zweite Frage haben wir nur annähernd mit zwei Werken antworten können. 

Ob endlich die Behandlung der Säulenordnungen in der fchönen Capelle in 
St.-Jacgues zu Reims irgend eine beftimmte Verwandtschaft mit den Capellen in Toul 
verräth, konnte ich leider nicht unterfuchen. 

Es dürfte daher hier die befte Gelegenheit fein, von der Architektur des 
äufseren Chorumganges der Kirche St.-Germain zu Argentan zu fprechen, der 
eine Reihe untereinander verbundener Capellen bildet. Auch in diefer originellen 
Anlage hat die Behandlung der Säulenordnungen faft etwas Keufchcs, edel Einfaches, 
ohne arm zu fein. Die Pfeiler zwifchen den beiden Umgängen find nach aufsen ge- 
kehrte halbe Achtecke, vor deren fünf Seiten je zwei Säulen übereinander geftellt 
find, die unteren dorifch, die oberen befonders edel gebildeten jonifch. 

Die beiden Gebilke find über jeder Säule bis unter die Hingeplatten verkröpft. Leutere bilden 
mit den oberen Gliedern kräftige Platten, die den Pfeiler in halber Höhe und am Kampfer durchfehneiden. 
Der Anblick diefer vielen , etwas gedrungenen , nahe nebeneinander flehenden Schifte , die fich auch in 
der oberen Ordnung zwifchen den Fcnftern der Scitenfchiflie wiederholen, erinnert etwas an den Charakter 
der beiden Renaiflance - Capellen der Kathedrale von Toul, namentlich an die Pfeiler in Fig. 186. Sie 
tragen Rippen mit Steindecken. Der Anblick der vielen einfachen, aber fchön detaillirten Säulenbtlndel 
und der reichen Rippen mit Steindecken und hängenden Schlof&fteinen durfte iura PhantafievollAen und 
Kdelflen der franiöGfchen Renaiflance gehören. 

Jeder Arcade des Umganges entfprechen an der Aufsenmauer drei Rundbogcnfenfter, die wieder eine 
Arcatur bilden und vor deren Pfeiler, aufsen wie innen, eine freie, fchöne dorifche Säule aufgeteilt ift. 
Ihr Gebälk liegt fcheinbar höher als das der oberen Ordnung der Pfeiler nach dem inneren Umgang, um 
den Schub der fchweren Sieindecken auf letztere flalt auf die Aufsenmauer theilweife abzulenken. 

Nach Paluflrt wären diefe Theile 1580—1598 von den maUrtidttauvrts Gmülaume Crtti und 
Thomas Olivitr erbaut worden. 

Unter den Capellen, die eine entfernte Stilverwandtfchaft mit denen von 
Toul zeigen, kann man allenfalls die ChapelU des Fonts der Kathedrale von 




r. 11. «. b. 



35 




542 



Langres nennen. Am Eingang fleht zweimal das Datum 1549. Die Aehnlichkeit 
beruht allein in der etwas breiten kräftigen Behandlung der Formen. Auch hier 
find zwei Ordnungen übereinander. Unten jonifche, oben korinthifche gekuppelte 
Säulen fpringen wie innere Strebepfeiler vor und tragen die kräftigen Gurtbögen 
des caffettirten Tonnengewölbes. Ein Monogramm, fcheinbar ADP verbunden, ifl 
fichtbar, ebenfo eine Infchrift lautend auf Maiflre Jehan . . . De Pie Pape. 

Durch die Gefälligkeit des Herrn Abbi Clanelu in Nancy bin ich auf einen 
anderen Bau, den Chor und die zwei anftofsenden Capellen der ehemaligen Abtei 
von Autrey bei Rambervilliers, aufmerkfam gemacht worden, der vom Architekten 
der beiden Capellen von Toul herzurühren fcheint. Die mir überfandten kleinen 
Zeichnungen, die Herr Clanchi für mich anfertigen liefs, fcheinen eine ältere 
Angabe hierüber zu beftätigen ,1,T ). 

Der Bau von Autrey dient jetzt als Seminar des Bisthums St.-Dic. Nament- 
lich ift das Aeufsere der Capelle links vom Chor mit feinen Pfeilern, über welchen 
eine Säule fteht, ferner die Fenfter und das kräftige Gefims eng verwandt mit der 
Chaptlle des Eveques zu Toul. Ueber den Zwillingsarcaden des Mafswcrks kommt 
eine obere Partie von radialen Stäben zwifchen zwei concentrifchcn Bögen, wie 
Fig. 1 86 in der Capelle zu Toul zu fehen ift. Auch an den Chorfenftern der Kirche 
und an der ihrer Seitencapelle rechts ift die Fenfterbildung in der Form eines 
halben Rads. 

Im Innern deuten die Pfeiler mit verfchiedeneo Sockeln, Gebilken, Füllungen auf ein Studium ober 
italienifcher Werke, wie die Kathedralen von Conto und Paria. Auch hier find iwifchcn Capelle und 
ScilenfchifTen Fenfter mit Siulenftellungcn , wie in der Capelle iu Toul. Ueber das Innere der Capelle 
fclbft gaben mir die Zeichnungen keinen Auffchlufs. 



2) Stilrichtung des Altars J. Goujons zu Chantilly. 

*** Wir gehen nun zu einer weiteren Stufe der Entwickelung über, die man als 

wi hti«krit. die »junge Hoch-Renaiffancet bezeichnen konnte, und die uns durch den Altar 
Jean Goujons für die Schlofscapelle des Connetables, Anne de Montmorency, zu 
Ecouen dargeftellt wird. Er wurde vom Herzog von AumaU nach jener zu Chan- 
tilly übergeführt und wir haben ihn in Fig. 187 l1 * 8 ) abgebildet und darüber früher 
berichtet 11 * 9 ). 

Wenn wir die Abbildung diefes fchönen Kunftwerks gerade an diefer Stelle 
mittheilen, fo gefchieht dies weniger wegen feiner Geftalt als Altar, als wegen der 
befonderen Stufe der Stilentwickelung, die wir an ihm wahrnehmen. Es ift eines 
der leuchtendften Beifpielc der Stilreife der Hoch-Renaiffance, jenes Momentes herr- 
lichfter Blüthe, der nicht nur fo kurze Zeit währte, fondern fozufagen keine Gelegen- 
heit fand, fich an der Gefammtcompofition irgend einer Kirche oder auch nur ganzen 
Capelle zu offenbaren. 

"") I» den 'Sminett, mmtifuiU, dt U Y,tf. S. 409. fteht faltend«: .EmMifftmtnt dt t Efli/t N.D. fAultrty. 
Fmaltmumt rn tturnit IJS7. »Jrit fmt Um, Um trtmiitt dt» ßrimet, Jurtnt mjtmfi,, It X. ttiU dAMltrty, Cl**dt SUmtmty, 
,/» iMtrr^rtmdrt rtdißct dt ett KgK/t, f*ur et f. 1 tß dm (imr, dm Maifirt auUl tt dt, tkttfitlltt ttdlaUrmUt dt St. Hmttrt 
tl dt St. NktUt, tt et d~ mm ttrUfia fi «MfMßt, futltt tu tidt »mx mlrmx cttt/truittl du fttyt. Cur mau It Rrmtr. mtt* 
Mfdtrnt Itfitnr Nktttu Ltmmt mn/tUt 9t*ir fr it, stttt dt mdwiHm tmtrt It/mtdÜ mtU tt it, mafim, , im ir/tfmt 
-*rait t/U mtdtli fnr tt, tUftltt dt St. GirmrJ trifft ,n im Cfitdr.lt dt Ttntl /»r It jtuti, tvtttmt Httttn- d Ailfy tt 
fitr rttli/t dt St. tVitWat.t Der Irrthom tn der Be^ichnung des Namen, der Capelle ift unwichtig gegenüber den wirklich 
voihaadenc» ähnlichen Elementen. 

II»*) Fuf.-Repr. nach: Balt*rp Pari, tt /tt mtnnmcntt. Pari« tloj. 

»'*•) Siehe Art. 140, S. 13» und Art. ■<*, S- 1(4. 
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Es ift daher von gröfster Wichtigkeit, ihn dafür als Zeugen aufzuweisen, dafs 
die damalige Entwickelungsftufe der franzöfifchen Renaiffance-Architektur wenigftens 
in den Händen von Jean Coujon geftattet hätte, ihren kirchlichen Compofitionen 
einen Grad künftlerifcher Formvollendung zu geben, der nachher nie mehr erreicht 




worden ift und auch in Italien nur im Bramante'khen Zeitalter an einer geringen 
Anzahl zerftreuter, oft nur fragmentarifch ausgeführter Werke zu finden ift. 

In Bezug auf die Reinheit und clafftfche Bildung der Formen der Säulenordnung und der vollendet 
forgfiltigen feharfen und doch nicht harten Technik und Modellirung der Ornamente des grofsen Rahmens 
nimmt diefer Altar in der franzöfifchen Renaiffance eine Ähnliche Stelle ein wie in Italien ßramanti'i 
Marmorhtllle um die Santa Cafa zu Loreto, die Loggien Raffael's und die Decoraiion de« Chors von 
S. Matia iftl Pofofa zu Rom. 
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Um dtefen Eindruck wenigftens etwas tu erweitern — vervolHUndigen wäre tu viel getagt — 
mutt man noch »n einige andere Werke der Decoration denken , wie die Täfelungen Jtan G«ujen\ in 
derselben Scblofscapelle tu Ecouen oder an einige der Portale in Troyes, die unter dem Emflufle des 
Dtmtnico Fittntino (Jtt Bariirrt) entftanden find. Siehe Art. 658, S. 473. 

3) Stilrichtung De VOrme'%. 

Hier muffen wir zweier nicht ausgeführter Werke gedenken. Im Entwurf des 
Gefammtgrundriffes De fOrme's für die Tuilerien (Fig. 228) find zwei grofse Capellen 
und eine reiche Vorhalle angegeben. Sie find mit Nifchen und gekuppelten Säulen 
gegliedert und bilden Pavillons an der Stadtfeite. An der Facade längs der Seine, 
anftofsend an die Eckpavillons, find ebenfalls zwei Räume angegeben, die wie 
Capellen ausfehen, aber doch wohl eine andere Beftimmung gehabt haben dürften. 
Sie zeigen fämmtlich eine durchgeführte Gliederung der Hoch-Renaiffance. 

Ob irgend etwa* Wahres an der Angabe ift, dafs die Capelle des Schlöffe* von St.-Germain-en-Laye 
nach der Zeichnung Serlie» neugebaut worden fei 11 »*), vermag ich nicht au tagen. 

e) Innerer Aufbau zur Zeit Heinrich IV. und Ludwig XIII. 

»7 Auf die zum Theil fünffchiffige Anlage von Notre-Dame in Hävre ift bereits 

hingewtefen worden 11 Sl ). Aufser den Kirchen, die unter den Kuppelbauten be- 
fchrieben werden, können hier folgende Gebäude angeführt werden: 

Die ziemlich grofse zweite Schlofscapelle von Fontainebleau (Chapelle de la 
Trini/i), 1608 von Heinrich IV. begonnen, aber erft 1633 vollendet, deren Deco- 
ration faft mehr den Charakter der Zeit Ludwig XIII. zeigt. 

Die Kirche LOratoire zu Paris, die 1621 — 30 von Jacques Lemercier errichtet 
wurde; die fpätere Facade von 1745 ift von Pierre Caqui. Sie ift einfehiffig mit 
Arcaden als Seitencapellen, über welchen je eine Tribüne liegt. Eine grofse Ord- 
nung korinthifcher Pilafter trennt die einzelnen Joche. Das Querfchiff liegt etwa in 
der Mitte der Längsaxe 1IS '). 

Das Innere der Kirche Sle.'Afarie zu Paris, angeblich das erfte Werk des be- 
rühmten Francois Manfard, ift auffallend beffer als das Aeufsere n "). 

Das Pfeiler- und Areadenfyflem von St.-Peter tu Rom ift um den runden Kuppelranm geführt. 
Vier Arcaden in den Axen öffnen (ich auf quergeftellte ovale Capellen. Die Kuppel ohne Tambour fteht 
in angenehmem VerhiknifTe xur grofsen Pilafterordnung , die fie tragt. Das Licht kommt durch Fenfter 
Ober dem Kämpfer der Arcaden twifchen den Pilaflern und durch die Laternen der Kuppel und der 
Capellen. Das Detail des Cartouchenwerks und die Engelsköpfe haben den fchweren Louis A7//.-Charakter; 
das Blattwerk der Kapitelle ifl wie au« flachem Leder aosgefchnitten und an den Guirlanden fteif und 
blechern. 

Im Innern der Jefuitenkircbe St. -Paul tt St. -Louis tu Paris, deren Facade eingehend bef prochen 
wurde (liehe Art. 693, S. 501), flehen lammlliche Raumkörper in gutem Verhältnis untereinander. Der 
Eindruck der Kuppel ift xwar ein fchlanker , aber kein fchmalcr. Das Langhaus fcheint trott feiner fünf 
Joche kun, weil diefe nur die geringe Breite der quadratischen Capellen haben. Das Gewölbe wirkt 
gut, da Kreutgewölbe ftatt einer Tonne mit Seitenftichkappen gewählt wurden. Blofs die Gurtbögen find 
in Relief, die Kreuzgewölbe find fcharfgratig. Die Bildung der Kuppelpfeiler, nach dem Vorbilde der 
Nebenkuppeln Brasuaxtfi in St.-Peter, ift gut. Die korinthifchen Pilafter find nicht cannelirt. 



"») Siebe: Ckronitiu dtt Am, Park iBU, Nr. 10. 
"»•> Siehe Art. 714, S 514. 

UHj GviutKKMY, M. V. DK. /tii/rairi, a. a. O., S. «so. 

Siehe Fif *». S. »5J. ferner Art tf, S. I7 und 3*7, S. »3«. 
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Wir fuhren hier fchon die Kirche St.-Roch zu Paris an, obgleich fie erft einige 
Jahre fpäter als St.-Sulpice, d. h. 1653 von Jacques Lemercier begonnen wurde, weil 
ihr Detail beffer ift. Der Chor und ein Thcil des Schiffs wurden von ihm aus- 
geführt 

Sie iA dreifchiffig und zeigt gute Raumverhtltniffe. lieber der Vierung erbebt fich eine Kuppel 
von mlisiger Höhe.. Der Chorumgang , die ovale Mariencapelle mit kleinerer Hintercapelle gewähren 
einige gute Durchblicke. Die Tonnengewölbe det drei Schiffe Uber dem GebUk der Arcaden werden, 
namentlich im Mitielfchiff, von den Lnnetten der RundbogenfenAer wie immer unangenehm durchbrochen. 
Die dorifchen Pilafterordnungen der Arcaden haben noch gutes Detail, beinahe als waren Tie aus der Zeit 



Die Kirche St.-Sulpice zu Paris ift, wie Henri Martin mit Recht fagt, das r*s. 

einzige bedeutende Denkmal diefer Zeit. Sie verdient, dafs wir etwas länger bei ihr Si '' 5 ^ % 

verweilen, weil fie die Veranlaffung bietet, auf verfchiedene Charaktere der damaligen Pari. 
Stilrichtung aufmerkfam zu machen. 

St.-Sulpice ift in Wirklichkeit eine Kathedrale im Louis AVK -Stil, wie 
St. -Huf fache die von Frans I. ift. 

St.-Su/fiu* 1 * 4 ) in Paris wurde nur durch Privatmittel errichtet, die von den Pfarrern der Ge- 
meinde mittels Collecten allmählich gefammett wurden. Bereits 1615 machte Ckriflepkt GamarJ Plane 
für eine Vergröfserung der alten Kirche. Aber er A am ao. Februar 1646 wurde von Anat <C AutrUht 
der GnmdAein zum Chor der neuen Kirche nach dem Entwurf des obigen gelegt ,m ). 

Louit Levau und dann 1660 Danul Ciliar J folgten ihm nach. Diefer vollendete den Chor mit 
Umgang und den gröbten Theil des linken Kreuzfchiffs mit deflen Faca.de. 

Aus Geldmangel ruhte der Bau von 1678—1718. CitlarW* altefter Sohn foll die Zeichnung der 
rechten Kreuzfchifftacade gegeben haben. Spater leiteten Offourdt und Strvantttny den Bau. 

Nach Lanct baute OpptnttHt aufsen die obere Ordnung des Nordkreuzes, deflen Facade etwas beffer 
fein dorfte als die des rechten. 

Im Grunde zeigt fie den Stil Perntul/s oder den Palaftftil von Verfailles, der 
hier auf eine Kirche angewandt ift. Der Raum nimmt an Gröfseneindruck zu, wenn 
man den Muth hat, eine Zeit lang in diefen kalten Hallen zu verweilen. Sie bieten 
nichts für Herz und Geift. 

Die Kirche ift dreifchiffig mit Capellen, die mit dem Seitenfchiff um den Chor 
gefuhrt find und eine Mariencapelle in der Mitte haben. Der Eindruck des Mittel- 
fchifis ift breit und weiträumig; die Wirkung der thatfächlichen Dimenfionen wird 
jedoch durch den Mafsftab der Gliederung gefälfeht. 

Auch der Eindruck der Seitenfchiffe ift grofs und würdig, aber zugleich kalt 
und arm. Obwohl faft fo hoch wie in St.-Eu/tacht, feheinen fie niedriger und 
breiter. Die Kirche fcheint gröfser, wenn man durch die Thür am Chorumgang 
eintritt und das Innere des Mittclfchiffs zwifchen den Pfeilern deffelben erblickt. 

Laub kommt nur an den Kapitellen an den SchlufsAein-Confolen und denen des Kranzgefimfes vor. 
An den Gewölben des Kreuzfchiffes find es mehr oder weniger die Ornamente des Zow/'i AYK.-Stils, die 



>">) Nach: Taillani>hu>. A in ArtMivt dt CArt/raafait. Doc. Bd, VI. S 90 (185S-60 ) 
1 ") Lamtt in (einem Di<litmx»irt (fleh* a a. O.) riebt unter den vertchiedcoen Artikeln folgend« etwai ander« An- 
gaben: Camard wurde beauftrag!, 1613 die Pläne für St Smtfitt in Pari* ra machen. — Ein neue* Projaet wurde tojo von 
Ltrti verlangt; jedoch Camard wurde lurückbeiufeu und legie 1643 die Fundament« de* Chor* der neuen Kirche, [tarnet, 
Bd. U, S. 66.) Er wurd« bald durch Lman erfettt, fo daf. diefer ebenfalls ab erfter Architekt von Sl. Smlfiu angeführt 
wird; er habt die Fuodameal« gt<*lt <«<* die Marienkirche gebaut. - Damitl CHiard fuhrt die Arbeiten fort. An anderer 
Stelle fehreibt Laati: Der Bau wurde 1670 von GlUard wiedeT anfgenomm«». Er baute bit 167s angeblich den Chor mit 

^StUandaa, herrührt. Der Bao blieb too r!c. K m liegen, hu Of^ntrdi .7.8 ihn wied« aufnahm. 
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auf vermeintliche kirchliche Motive angewandt werden. Ueber der Vierung ift eine Ilängekuppel gewölbt, 
deren Decoration troftlos nichtsfagcnd ift. Ueber dem Scheitel jedes der vier Bögen ift ein Rundmedaillon- 
Kähmen. Ueber diefem wird durch ein feftonirte* Rahmenpronl eine Art Flachkuppcl ifblirt mit vier 
gröfseren Feftona Uber den Medaillons und vier kleineren den Zwickeln entfprechend. An letzteren ift je 
eine Art Candelaberrootiv angebracht, und die Flachkuppet ift durch fteinernc Lichtftrahlen etwa wie eine 
Sonnenblume ausgefällt. 

Die Fenfter haben weifses Clas. In der Apfis aeigen fie gelbe Rinder um GrifailleDgemälde auf 
gelbem Grand. Das viele Licht WIR die öden Formen nur noch Irmer und kälter erfcheinen. 

Von der Innendecoration der Cliapeüe de la Vierge, die Servandony fpäter 
ausführte, wird in Folgendem die Rede fein. 

Das Tonnengewölbe von St.-Sulpict ift durch eine Attika aber dem Gebilk der grofsen Ordnung 
erhöht. Die Gurtbögen find aufserdem Ellipfen, deren grofsc Aze verlical ift, fo dafs das Gefims etwa 
in halber Höhe der Kirche liegt. Ueber jeder Arcade fchneidet eine Lunette in das Tonnengewölbe Uber 
enormen Rundbogenfcnftern in den Schildmauern. Der ganze Sfthetifche Charakter der Einheit eines 
Tonnengewölbes wird hierdurch wie in St.-Peler zerftört, ohne die Eigenschaften von Kreuzgewölben tu 
verleihen. 

Statt Strebebögen find aofsen langanfteigende Strebemauern von doppelter Biegung angeordnet. Sie 
beginnen als FiedefUle aber dem Gefims der Capellen und haben in deren Tiefe die Form eines coneaven 
Vicrtelkrcifes. der unten an ein zweites Piedeftal Uber den Seitenfcbiflsmauern fich anfchliefst. Von diefem 
Reigen fie Uber den Seitenfchiflsdichern wie ein langer Antauf von convexer Biegung und laufen unter 
dem Gefims des Mitlelfcbiffs aus. 

»7ü 0n , Das Innere hat die Hohe einer Kathedralkirche, wie St.Euflache, aber in der 

fehle«. Wirkung fcheint fie niedriger. 

Man hat den Fehler begangen, Motive, die für grofse Axen gedacht find, auf 
kleine von etwa 8 m anzuwenden und Formen für kleine Axen zu fchr vergröfsert 
Die Seitenfchiffe mögen 7,50, das Mittelfchiff 14 "> im Lichten haben. 
Es find fünf Arcaden im Langhaus, wovon die erfte der Orgeltribüne ent- 
fpricht. Der Chor hat zwei, die Apfis drei Arcaden. 

Die Arcaden des Schiffs und die riefigen leeren grofsen Fenfter in den Ge- 
wölben, die bei fo armer Form faft fo grofs als die Arcaden find, laffen alles klein 
erfcheinen. 

Die Motive der Gewölbegliederung wären Tür eine kleine Kirche zuläffig. 
Durch ihre Anwendung auf den grofsen Mafsftab von St.-Suipice wirken fie ganz 
kahl und kalt. Sie werden nicht einmal durch die vielen Fugen von kleinen Steinen, 
wie in den gothifchen Kappen, belebt, denn fie find aus grofsen Quadern conftruirt. 
Die einzige Gliederung in diefem öden glatten Gebiet der Stereotomie beftcht in 
einem flachen Gurtbogen, von einem Piedeftal über jedem Pfeiler aufzeigend. Sie 
werden durch ein gleich breites Band am Scheitel untereinander verbunden. Oede 
Rahmenprofile zwifchen fünf profilirten Kreisfeldern an jedem Gurt und in der Mitte 
der Joche laffen diefe riachen Bandgliederungen nur noch armfeliger erfcheinen. 
73» Dasjenige kirchliche Gebäude aus der Zeit Ludwig XIV., welches die forg- 

Btir^iV faltigfte Ausbildung zeigt, dürfte die Schlofscapcllc zu Vcrfailles fein. Sic bildet 
eine kleine Kirche, ringsum von einer Tribüne als oberes Seitenfchiff umgeben. Das 
Innere ift des bereits befchriebenen Aeufseren durchaus würdig (fiehe Art. 701, 

s. 509)- 

In diefem 1699 von y. Hardouin Manfard begonnenen und 1710 von Robert 
de CoUe vollendeten Baue erinnert die Fettigkeit der quadratifchen Pfeiler der 
unteren Arcaden fehr entfernt an jene der Pfeiler Jiratnaiite's in S. Lorenzo in 
Damafo zu Rom. Darüber erhebt fich eine herrliche cannelirte Säulenreihe korin- 
thifcher Ordnung mit Marmor- und Bronzcgeländer , die fich an den Ecken und am 



Digitized by Google 



547 



Beginn der Apfts mit fchönen Pilafterpfcilern verbinden. Sie tragen ein Tonnen- 
gewölbe, das durch die Stichkappen faft zu einer Art Kreuzgewölbe wird. Zu diefer 
glücklichen Umbildung trägt die reiche Farbenftimmung der verfchiedenen Töne 

von Goldbraun in den Gewölbemalereien, fowie 
das Halb- und Basrelief der guten Figuren bei. 
Durch das reichliche gelbe Glas der Rundbogen- 
fenfter, der Lunetten des Mittelfchiffs, flrömt gol- 
diges Licht herein und erwärmt die Farbe des 
prächtigen weifsen Kalkfteins. 

In Fig. 171, welche das Acufserc dir Hellt, entfprechen 
die unteren Fcnfler den Arcaden der Seitenfchiffc, die fchlanken 
Rundbogenfenftcr der Säulenftellung der Emporen. Diefe bilden 
hier den Piam> Xohilt, an deren Schmalfeite, der Apfi* gegen- 
über, der König Iii», wenn er von dem Prachtfaal de* erften 
Stock« vor der Capelle hercintrat. Die Capelle des bourbo- 
nifchen Schlöffe* zu CaferU ift beinahe eine genaue Copie der 
Capelle zu VerfaUlc*. 

Unferc Fig. i88 llS8 ) zeigt den Längenfchnitt 
der Kirche des Hotel des Invalides und Fig. 218 
deren Grundrifs. Sie ift einfach, hat aber dennoch 
etwas Grofsartiges durch die Ausdehnung der als 
ein einziger Raum behandelten Halle. Sie wurde 
1671 nach den Plänen des Liberal Bruand be- 
gonnen 1157 ). Sic beftcht aus neun Doppclarcaden 
zwifclicn hohen korinthifchen Pilaftern. Unten 
Rund-, oben Korbbögen, die trotzdem nicht zu 
gedrückt wirken. Dicfen entfprechen oben wie 
unten quer geftellte Tonnengewölbe in den Seiten- 
fchiffsjochen. Die Wirkung des weiten Tonnen- 
gewölbes wird hier durch die Lunetten nicht fo 
fehr beeinträchtigt wie in anderen Kirchen, z. B. 
St.-Sulpice und St.-Roch, weil hier die Grate der 
hohen Lunetten faft wie Kreuzgewölbe wirken. 

Die kräftigen Rahmen der Oberfenfter, die 
Gurtbögen und die Längsrippe am Scheitel des 
Gewölbes bilden ein hinreichend zufammenhän- 
gendes Gliedergerüft, um eine weniger unbefriedi- 
gende Wirkung als gewöhnlich in folchen Kirchen 
hervorzubringen. 

Bei der Innenwirkuni; diefer Kirche kommt der an 
deren Ende errichtete Kuppelbau fo gut wie nicht in Betracht. 

Aufsen ift die Kacade der Kirche de* Invalidenhotel* 
von den übrigen Giebelbauten in den Mitten der Hoffeiten 
nur dadurch unterfchieden , dafx unten jonifche Stuten mit 
Widderhörnern ftatt Voluten, oben gekuppelte korinthifche 
Säulen , drei Traveen bildend , vor die Tfeiler der Arcaden 
geftellt find und den Giebel tragen. 
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II«) Facf. Kept. nach: Blök um, J. K. Arctilteturt /rmn^ai/t etc., 
a. a. O.. B.l I, Bl. 7. 

MW) Siehe Art. 430, S. 318 
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g) Innerer Aufbau zur Zeit Ludwig XV. 

Die Geiftesrichtung der Zeit Ludwig XV. war nichts weniger als geeignet, 
um eine echt religiöfe Empfindung in den Formen der Architektur auszudrucken. 
Dennoch fcheint auf dem rein architcktonifchen Gebiete etwas mehr Leben oder 
wenigftens Bewegung in 

die Formen zu gelangen Fi K- ,8 9- 

oder eine etwas freiere 
Auffaffung der Probleme 
zu herrfchen. Es ift etwas 
von der Wirkung der 
freien Reaction, die nach 
dem Tode Ludwig XIV. 
eintrat, und die fich in 
den materiellen Elemen- 
ten der Kirchenarchitek- 
tur äufsert, von der wir 
gcfprochcn haben (fielie 
Art. 334-340, S. 258 
bis 260). 

Die Innenwirkung 
der Kathedrale von 
Nancy, von Boffrand — 
nach Einigen follen die 
Pläne von 7. Hardouin 
Manfard und Boffrand 
herrühren — errichtet 
(flehe Art. 708, S. 514), 
ift eine weiträumige und 
der grofsartigen Facade 
cntfprechende. Die drei 
Arcaden des Mittelfchifls 
und das grofsartige Krcuz- 
fchiff wirken als fchöne 
breite Hallen gewaltiger 
als das Innere von St.- 
Sulpice zu Paris, trotz- 
dem die Schiffe kürzer 
find und nur drei Ar- 
caden haben. 

Chor und Kreuzfchiff find als Apfiden gebildet. Auf der Vierung blofs eine 
dunkle böhmifchc Kappe. 

Korinthifche Pilafter mit verkröpften Gebälken trennen die Rundbogen-Arcaden. 
Die Gurt- und Schildbögen beginnen über Piedcrtalen, fo dafs in den Lunetten 
grofse breite Rundbogenfenfter von guter Höhe Platz haben. 

Ganz verfchieden von den vorhergehenden Gebäuden ift das Innere der Haupt- 
kirche St.-Jaeques zu Luntvillc gedacht. Es hat drei faft gleich hohe Schiffe. 




St..yta*-tn-Grivt «u Pari». 

Ckafillt dt la Cmnmwjwmi uu ). 
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Hohe, ftarkgefchwellte korinthifche Säulen nehmen unmittelbar auf ihren Kapitellen 
die vier Gurtbögen auf, die die Segelgewölbe tragen. In den Seitenfchiffen find fie 
quadratifch, im Mittelfchiff oblong. Sie foll 1730—45 von Boffrand errichtet 
worden fein. 

Als Beifpiel einer etwas freieren, ungewöhnlichen Anordnung fuhren wir c ^ 
Fig. 189 11S8 ), die Chapelle de la Communhn an, welche 1733 nach dem Entwürfe ™ 
von Frattfois II Blondel als feitlicher Ausbau am Seitenfchiffe der Kirche St.- P * ra 
Jean-en-Greve gebaut wurde. Die Capelle konnte nur durch Oberlicht erleuchtet 
werden. Von drei Seiten wird fie von wie Tribünen erhöhten Seitenfchiffen umgeben. 

Die Mariencapelle (Chapelle de la Vierge) in St.-Sulpice ift oval mit der 
Längsaxe quer zur Hauptaxe der Kirche gelegen. Sie hat ihre eigene Apfis zur 
Hälfte auf einer Trompe herausgebaut. Im Umgang ift eine caffettirte flache 



Die Masern find durch ein« ganz ftrenge korinthifche Pilafterordnung gegliedert mit Marmor- 
eintheilongen in der Art der Sallt dti Cordts dt la fitint tu Verfaillet. Ueber dem Gebalk fahrt eine 
hohe Kehle (Veuffuri) mit Gurtrippen lum ovalen Rahmen, der den Charakter der Richtung von Dthfofft 
zeigt ; die Madonnenftatue den der FatUaint dt Crtntltt zu Pari*. Die Kapitelle, Gebalk und Rippen find 
vergoldet. Die Marmor(arben find Grau, Vieth und Schwarz. In der Veuffurt find Gri Taillen, in der Kuppel 
farbige Compofitionen. 

Die Pilafterordnung hat vornehm diftinguirtc , aber etwas kalte Verh&ltniRe. Aufsen ift der Fries 
der ausgekragten Apfi* von befonder* trockener Zeichnung. 



Wir haben den Abfchnitt über das Innere der Kirchen mit der Bildung 
der Pfeilerformen begonnen und fchliefsen denfelben mit der Befchreibung der 
Gewölbe ab. In einer gewiflen Beziehung wäre es logifch gewefen, diefe beiden 
Studien im Zufammenhang zu behandeln und gleich aufeinander folgen zu lafTen. 
Es hätte dies jedoch eine zu grofse Störung in unferer Gefammtfchilderung ver- 
ursacht, und wir nehmen an, dafs jeder Lefer diefer Arbeit von vornherein hin- 
reichend mit dem Zusammenhange des gothifchen Bündelpfeilers mit dem Rippen- 
gewölbe vertraut ift, um durch diefe Anordnung nicht geftört zu werden. 

Bei der grofsen Rolle, welche die Rippengewölbe in der Gothik fpielten und 
der etwas tyrannifchen Herrfchaft, den das geometrifche Princip auf einen grofsen 
Theil der gothifchen Formenbildung ausgeübt hatte, entftand offenbar das Be- 
dürfnifs, den Gewölben eine künftlerifche Erfcheinung zu geben, welche nicht 
fozufagen ausfchliefslich eine faubere und profilirte Conftatirung feiner Con- 
ftruetion fei. Aus diefen Gefühlen und Anflehten entwickelten fich die zwei 
verfchiedenen Erscheinungen und Richtungen. 

Erftens: das fchon befchriebene Syftem der Steindecken auf Rippen (fiehe 
Art. 457, S. 339). 

Zweitens: eine Gruppirung der Rippen zu Sterngewölben, die eine gröfsere 
Entfaltung der Phantafie gemattete und eine reichere und anmuthigere Detaillirung 
der Rippen und Schlufsfteine zuliefs. 



ms) Facf Repr. nach: BLOXDai., J. F., ArtkUtttmrt fr«m(ai/i tte., a. a. O., Bd. II, Bl. «30. 
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i) Gewölbe der Früh-Rcnaiffance. 

Wie fchon erwähnt wurde 11 *»), bietet das Innere von St.-Pitrre zu Caen eines 
der reichten Beifpiele von wagrechten Steinplattendecken von Rippen getragen. 
Auch der Chor und einige Traden des gothifchen Schiffes wurden von Hector 
Schier in ähnlicher Weife gedeckt und decorirt. 

Ei ift, all ob der Reich tbura der Certofa von Pavia auf die Decoration diefer Rippen verwendet 
worden fei. Von dem oberitalienifchen Einfluffe aufs Aenfsere war bereits die Rede (fiehe Art. 641, 
S. 458). Ei follen 1576 durch Herabfallen von hangenden Theilen (Schlufifteine) Menfchen getödtet 
worden fein. 

Das Gewölbe der Schlofscapelle zu Ecoucn zeigt eine der originellften An- 
ordnungen. Es ift fozufagen die Verbindung eines italienifchen Spiegelgewölbes 
und feiner Stichkappen mit dem franzofifchen Syftem der Steindecken. 

An den Mauern fteigen die Rippen der Stichkappen von korinthifirenden Confolenkapitellen aof. 
Die Ecken find durch abgcfchnitlene Seiten erfetzt und wachfen unterhalb der Confolen mit teil eine* 
kleinen mit einer Mufchel decorirten Bogen* zwickelartig aus der Ecke heraus. 

Zu beiden Seiten diefer Schrägen fteigen parallele Rippen auf, die fUlt Kappen eine fenkrechte 
Hintcrmauerung haben und eine horizontale Sieindecke tragen. Dicfc vier rechtecki gen wagrechten 
Fliehen fehlleiten fich an ein fünftes Mittelfeld ebenfalls horizontal in der Lünguxe des Gewölbes, das 
wie ein italienifchei Spiegclgewblbe wirkt. An feinem Rahmen laufen die Rippen der Stichkappen in 
grofieo, mit freigearbeitelen Wappen verzierten Scblufsrteinen zufammen. Diefc, das Feld des Gewölbe- 
fpiegels , die Stichkappen fowie die Zwickel find mit lauter Motiven aus den Wappen und Emblemen der 
Munt marine /y das Schwert mit Bandern, die Adler, verfchlungene M, Cartouchen mit Wahlfprllchcn u. f. w. 
decorirt und direct auf die Gewölbe ohne Verputz gemalt, fo dafs der Steinfchoilt und Verband der 
kleinen Steine der Gewölbekappen fichlbar bleibt"«). Vielleicht liegt in diefem Syftem und in dem 
Quantitativen diefer gemalten Decoration eine fehr freie Erinnerung an die Kränze, Binder u. f. w. in den 
oberen Theilen de* Krcuzfchiffs der Certofa von Pavia. 

Von geradezu brillanter Wirkung und faft wie von maurifchcr Phantafie erfüllt 
find die reichen Sterngewölbe der ChapelU du Saint-E/prit in der Kirche zu Ruc 
bei Abbeville. Die Anordnung der unzähligen Rippen bildet gröfsere Motive, die 
fofort verftändlich find. Unter anderem werden diagonalgcftellte Quadrate gebildet, 
deren Ecken von den Scheiteln der Schild- und Gurtbögen ausgehen. Hängende 
Schlufsfteine und Sterne wechfcln miteinander ab. Die Rippen felbft find feitwärts 
reich fculpirt mit Eierftabmotivcn , die aber, wie in Gaillon, in gothifchc Formen 
überfetzt find. An einem der Quadrate überfpinnen folche Ornamente auch die 
Gewölbedreiecke ganz, ohne der Klarheit der Zeichnung zu fchaden. 

In St.-Eußacke zu Paris find die Rippen der letzten Capelle, rechts vor dem 
Kreuzfchiff, reizend mit kleinen Gliedern dctaillirt. Die Seitenfchiffe haben einfache 
quadratische Kreuzgewölbe mit Diagonalrippen 1,4 »). 

An den Gewollten des Mittclfcbiff» ift am Scheitel eine wagrechte Kippe vorhanden , die wie eine 
Firftpfette von Gurtbogen tu Gurtbogen fich zieht. In der Vierung bilden die Rippen einen reichen, 
fchttnen Stern. Hier und im Centrum der Apfis find reiche, lange hingende Schlufifteine angebracht, von 
welchen Rippen kelchartig aufzeigen, um ihn mit denen des Gewölbes harmonifch zu verbinden. Die 
Vierung der Kirche St.-JVatiou zu Pontoife teigt auch ein fehr hobfehes einfaches Sterngewölbe. 

Eine befanden fehbne Einteilung und glücklichen Anfchlufi an eine Kreisrippe zeigen die Capellen 
der Afftmpticm und von Sl.Dtnis in der Kathedrale tu Senlis. Die Rippen tragen nicht nur hingende 
Schlufsfteine, von welchen neue Bögen ausgehen, fondern find auch ftellenweife von Blattwerk begleitet, 



'•**) Siehe: BtifpM* verfchirdciMr Structunreifea S. 3)9 a. Art. 4 W. S. 340. 

"•*) Abgebildet ■■ I1»*at. EmtTttfM* <T Artkürdmr; *. a. O., Bd. VI, S. jt». 

>•»') Da. Mittetfcnifl- tut M. t ,- Hak«. PI« Dick« de* Geweih« »etwa dem SchluftfUia bettet 0. 4l . 
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aus den fie tu entfpnngen fcbeinen. Die Gewölbe des Mittelfchiffs der Kirche zu Vilüers-le-Bel wirken 
gut, weil die Rippen xu klar verftlndlichen Gruppen v ereint find. Jede Diagonalrippe hat im ei Seiten- 
rippen. Die Durchfchneidungen der letzteren bilden Quadrate mit hangenden Schlufsfteinen um einen 
greiseren in der Mitte. Auch in der Abteikirche tu Saint-Riquier ifl die Gewölbeeintheilung durch die 
reich fculpirten kr&ftigen Rippen eine glDckllche. Wappen und Rofetten an den Durchfchneidungen und 
hängenden Schlufsfteinen in den Seitenfchiflen vervoll ftlodigen den Eindruck. 

Ein fehönes Gewölbe mit bangendem Schluftftein, der die Rippen aufnimmt, war einft im Brunnen- 
faal des Kloßerhofs tob Valmagne (Languedoc), jetzt eine Ruine mit fehlenden Gewölbekappen. Ferner 
find tu erwlhnen: die Gewölbe einer Capelle in der Kirche tu Bitry bei Comptegne (Frau: I.) und tu 
Ctermont in der Picardie. 

Eine fchöne Variante diefes Syftems, mit der Raumwirkung der fog. böhmt- 
fchcn Kappen verbunden, zeigt die Kirche zu Auxi le-Chäteau in Burgund. Ein 
fehr fchöncs Gewölbe ift wie eine Segelkuppel emporgehoben, unter welchem, in 
glücklicher Anordnung, die Kippen vom Schlufsftein aus als Stern fich vertheilen, 
fämintlich als Taue, ftellenweife reiche Knoten bildend, behandelt ,l4 *). 



2) Gewölbe der Hoch-Renai ffance und des XVII. Jahrhundert». 

Aufser den gelegentlich der Gebäude felbft bereits angeführten ßeifpiclen ^ nkUf 
giebt es fehr wenige Gewölbe der Hoch-Renaiflance, die eine befondere Erwähnung „„d Bdfpidc 
verdienen. Immerhin lohnt es fich, folgende Keifpiele anzuführen, weil fie über die 
Gefchmacksrichtung des Stils mehr Auskunft geben. 

Die Eintheilung der Caffettendecoration gewiffer Gurtbogen in den Seitenfchiffcn von St.-Ai A n.tu tu 
Chartres (1543) ift derjenigen der Kuppelbugen Jframant/t in St.-Peter zu Rom entnommen. 

In der Kathedrale von Albi haben die Rippen der Kreuzgewölbe eine Profilirung und Behandlung 
erhalten, welche Tie Pilaftern mit Rahmen aflimilirt, in «leren Fallung Candelaber die Rofcttc, welche den 
Kram de» Schluftfteins bildet, futtzen. Die Gewölbedreiecke find mit Rankenwerk verziert, das fich mit 
Engeln verbindet. Von der italienifchen Polychromie diefer Gewölbe wird fpüter die Rede fein (flehe 
die Innendecoration der Kirchen S. 645). 

Noch find in der Kirche zu Gifors, Uber der Innenhalle dea neuen Thurmes und aufaen zwifchen 
dem Thurm und dem Strebepfeiler der Facade, zwei caffettirte Tonneogewölbe antufuhren. Sie ruhen 
auf einem Gefims und Architrav, die innen auf Maskenköpfen, aufaen auf Confolen vorgekragt find. 

Im XVIII. Jahrhundert findet man fo zu fagen nur noch Tonnengewölbe mit Seitenftichkappen. 
LeiHtrcitr'i Kirche in der Stadt Richelieu hat ein Tonnengewölbe mit Rofellen, alfo wohl in Ca (Teilen. 
Das Tonnengewölbe von Xttrt-Damt tu Verfailles, von J. Harilauin Afamfard 16S4 — 86, mit feinen 
Lunetten ift, wie wir ca bei dem von St.-Sulpic* in Pari» fahen und wie es wohl bei den meiften ähnlichen 
der Fall ift, fchwerfallig aas Quadern conftrairt. 

Der Chor der Kirche zu Pierrefonds hat ein vertäfeltes Hblrgewölbe mit Achtbaren Bundbalken 737 
und HSngefiulen. Auch im Innern von Sl.'Aignaa zu Chartres giebt es ein hölzernes Tonnengewölbe Holrg«»olW 
mit Achtbaren Bundhaiken. Nur im Mittelpunkt der Apfis ift eine Hängefaule angebracht, an deren 
Bundbalken das Datum 1625 fleht. 



II«) Abgebildet bei: Monia« a. T.wlos, ■ .1 O, PUardL, Ed. III, Fol .. Fitrrt Dantl fotl i 53 . den Bau ie 
leitet habt». 




552 



i6. Kapitel. 

Der Kuppelbau. 

73» Die gröfsten Leitungen der Kirchenbaukunft in Italien find mit dem Kuppel- 

»te.de*. ^ vcrbunden Eb en f 0 n i mm t man gewöhnlich an, dafs die Einführung diefer 
Form in Frankreich die bedeutendfte Erfcheinung der kirchlichen Architektur diefes 
Landes nach dem Aufhören der Gothik bilde 11 * 8 ). Es fcheint uns daher angezeigt, 
die Kuppelbauten in einem befonderen Abfchnitt und im Zufammenhange zu be- 
fprechen. 

Man hat vollkommen Recht, wenn man fagt, dafs der Bau eigentlicher Kuppel- 




Ckaptlte de la Tonffaint in der Kathedrale tu Toul ,u «). 



kirchen in Frankreich erft unter Ludwig XIII. beginnt. In Paris find fie fämmtlich 
zwifchen 1613 und 1680 begonnen worden. Wir finden jedoch fchon im XVI. Jahr- 
hundert eine Anzahl Kuppelbauten — allerdings mehr als Capellen von mittlerer 
Gröfse — die in Bezug auf Originalität, und durch die erfinderifchen Eigen fchaften, 
welche die Architekten an ihnen entfaltet haben, vielleicht ein gröfseres IntereflTe 

■'*») Uta Vamdaytr, eiper der bedeuteadft«. fr.n.<,<ifchen Architekten d« XIX J.hrhuod«*., Erb»«« der BCflea 
Kathedrale tob Marfeüle, fchreibt hierüber in feiner rortierTlicnei. Stud.e über die fr»ntofifche Architektur Fol f ende.: Ct fmt 
um (»»quitt dt»t Itt mrtkUttttt du ij» tütlt turithirtut Carekittcturt framfaift tt damt il faul Itur fairt k»»»t»r, tar 
la formt dum taufttt tfi (trtaiacmtnt la flui frafrt a cmratUriftr ditatmtat ta Jaißamtt tt U graudrur dt la rtltgam 
catkoliaut; aufft m craigmami-u»ui faj ttt U dir», Itt iglifet dm IJt fiitlt, fmaifat t**t/afitt laut tiaflutatt d mu grit 
Jtja earrtmfu tt d'a/rit dtl frlmt^U t ai M ftuvaitut tagtndrtr ff mau artkiUctart Wardt, mt taifft»! fmi teftuda»! 
fut dtgrtftnttr d.t», hur rm/rmM* u» äfftet »Mt tt graaditft /tat aufft tufetftihU d'txaUtr Itt ftmtimtnti rtügitux fmt 
ttt f'w itlltt ifliftt flkiautt dtl Jiictti amUriturt. Siebe: fatri«, La Frmntt audtmut tt mud. rme I. a O . Bd U. S. nfl 



Digitized by Google 



Fig. 191. 




Durchfchnitt der Chapellt de la Touffamt"*«). 
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als die zwei berühmten Beifpiele des folgenden Jahrhunderts, die Kirchen des 
Val-de-Grhce und des Invalidendoms, verdienen. 

Da der Kuppelbau in Frankreich In feiner ganten Erfcheinung eine vollfländig italienifche Bau 
weife war und im Grande erft mit der Hoch-RenailTance auftrat, werft von der projectirten , fpSter aber 
fortwährend von der ausgeführten Peterskuppel in Rom beeinflußt wurde, fo haben die frantöfifchen 
Stilphafen weniger auf ihn eingewirkt und es genügt, diefe Gebinde in die Periode von 1495—1610 und 
die von 1610-1745 xu «heilen. 



7M- 



a) Der Kuppelbau während der erften Periode der Renaiflance. 

Die erfte Nachricht über einen Kuppelbau der Renaiflance in Frankreich 
dürfte die folgende fein, die ich dem Prachtwerke des Dom Tremblaye über 
Solesmes entnehme. Simon Hayeneufve, 

der zugleich Priefter, Architekt, Maler und Fig. 192. 

Bildhauer war, 1455 in Chäteau ■ Gontier 
geboren, hat um 15 10 in Le Mans die 
untergegangene Capelle des bifchöflichen 
Palaftes gebaut. Sie foll eine Kuppel ge- 
habt und ganz den italienifchen Charakter, 
nicht den der Uebergangszeit gezeigt haben \ 
Hayeneufve hatte in Italien ftudirt 1 u *). 

1) Die Chapelle de la Touffaint 
in der Kathedrale zu Toul. 

Die Chapelle de la Touffaint in der 
Kathedrale von Toul wurde bereits ge- 
legentlich der Chapelle des Eveques da- 
felbft erwähnt und kann nicht von jener 
getrennt betrachtet werden. Wir verweifen 
alfo auf das bereits bei Fig. 185 u. 186 
S. 538 Gefagte und fügen nun Folgendes 
hinzu »"). 

Die achteckige Capelle mit Kuppel am Ende des SeitenfcbifTi rechts vom Eingang aui, in der 
Nähe der Thür nach dem Kreuzgang, ift die Chapelle de la Touffaint in Fig. 190 und 191 abgebildet IU «), 
auch der AVz A/aget et de la Aathrite. Sie wurde gegründet von Jean Forgtt , abM eommendatair* de 
rahbaye des ckanoines reguliert de St. -Leon de Toul, chantrt et chantine de la Cathe'drale, Bezeichnungen, 
die er in feinem Teftamente vom 30. September 1549 führt, in welchem er anordnet, er wolle in der 
Capelle, die er bauen lafle, begraben werden 1 '«'). 

Man fteigt durch acht Stufen zur Capelle hinauf, um Raum für die unter ihr gelegene Chef eile 
des Afortt zu gewinnen, welche wohl das Grab des Gründers aufnehmen follte" 4 '). Der Raum muffte 




Schlofacapelle tu Anet. — Grundr«* "»•). 



Steh«: T«t«ot«v«. R. P Dom. 




de rttlif. 
Hayatn/vt et la Ckaftllt dt 
4» la Sartat, 1890, 7. m. t. Februar unu QDMM ■ LuMMB. Mete /«r Simon 
1 ki/Uriaut et arcketU[iqut dt la »tayrnne, «e Serie, Bd. II, 1S90, S. J14 
Siehe: Art. 7 ,y u. 7M . S $J«-$«I 
*'•<) Siehe NM. inj Herr Bee.wUtwatd bezeichnet diefe MM* Capelle für die 
kißeriaxtt ebenfo. 

"«1) Areknti DtfarttuttHtale, * Kamt, {hoffe G. IJj6) : .. . Item jeelii la /efimltare de 
4 Dum maAteftf dOVtt lei vwant. e» kgffl dt Trat t<mt au millitm dt la tlaet am /t ftra fare 
faefay martkandi ä y tajtir. Et fi la ckaftllt tfltit faiett a etßt kturt jt mtuU tjtrt Maat) 
ckaftllt • Gefällige Mitteilung de« Herrn AUe C. Claaekt zu Nancy. 

IUI) Arthur Btneit irrt in feiner Dt/trifttia dt taettott mtHuwmtt /«Hirairet d"rvr<i»ti dt Teil (Toni ttjt). 
er die Wappen des Gründen Jtam Ferget für die de» itelitre Jena de ßartti au>giebt 



dela 
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Fig. 193. 




Schloftcapelle tu An«. — Schnitt durch die Vothalle "»•). 



zum Theil auf Korten des angrenzenden StrebepfeilerfyAecns gefchaffen werden. Nach aufsen zu ruht die 
Mauer zum Theil auf einem Stichbogen, der zwifchen demfelben gefpannt ift (fiehe Fig. 191) und durch 
zwei fteinerne Entlaftungsltreben noch geflchert werden foll. 

Dicfe Allerheiligencapelle (nicht der Urfula wie bei Liibke) ift in Allem 
der würdige Schwefterbau der ChapclU des Eviquts oder Ste.-Urfule — aber 
mit einer achteckigen Kuppel von extradoffirten Quadern conftruirt. Im Erd- 
gefchofs ift die Form mehr quadratifch mit abgerchnittenen Ecken. Was Liibke 
von Uebergang ins Achteck fehreibt, ift ebenfalls irrthiimlich ; er beginnt erft am 
Gebälk der oberen Ordnung, wo Confolen aus dem Gebälk des Pal/adio-Motivs 
heraustreten, um die ins Achteck überführenden Bögen über den Nifchen auf- 
zunehmen. Hier find die Säulenfchäftc glatt aus Marmor, die Pilafter dagegen 
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alle fchön cannelirt. Wegen des eigenthümlichen Charakters und Stils der Ur/ula- 
Capelle verweifen wir auf die Befchreibung der Fig. 185 u. 186. (Siehe S. 538.) 

Das Aeufsere ift ein glatter Quaderbau mit einem kehlformig fculpirten Gurt 
unter den oberen Fenftern. Das fog. PaliadioMoXiv der letzteren ift auch aufsen, 
jedoch ohne Caunelirungen , wiederholt. Das Octogon fängt erft über deffen 
Kämpfer an und über dem Gefims, auf welchem zwei Stufen folgen, ift die Extra- 
doffirung der flachen Quaderkuppel fichtbar. An der Laterne find der Kämpfer der 
Arcadenfenfter, ferner das Gefims die einzigen 

Reliefgliederungen, die hier vorkommen. Fi * ■»* 

Als ich (liefe Capelle 189s zum zweiten Male n I 
befuchte, wir fie in bedenklichem Zuftande und ein- Csf-'-J Vaaff^ ' '* ' ' r ' "'" 



ff. PüHl 



erfahren. 




2) Die Schlofscapelle zu Anet. 

»4. Philibtrt de fOrtne erzählt felbft >>'»), 

iukn. ^ a p C j] e Schloffes zu Anet von 

ihm fei. Wenn auch klein, ift fie eine der 
intereffanteften Kuppclanlagen der Renaiffancc 
in Frankreich. Die Compofition wird durch 
Fig. 192 u. 193 1IM ) hinlänglich verftändlich. 
Die Vorhalle, deren Grundrifs faft identifeh 
mit jener des Tempels ift, den De f Orttie im 
Park von Villers-Cotterets errichtet hatte (fiehe 
Fig. '95), lag m der Flucht des rechten Hof- 
flügels, der die Capelle faft ganz verdeckte. 
Die kleine Tribüne über derfelben bildete 
einen Theil des oberen Ganges mi ). 

Die Jahreszahl 1547 auf einer Car- 
touche im Rahmen eines der zwölf Apoftel- 
bilder, die Leonard Litnoufin llii ) in Email 
für diefe Capelle malte, dürfte die Zeit der Vollendung der Decoration bezeichnen. 

Diefe Rundcapelle wird durch die vier kurzen Arme zu einem griechifchen 
Kreuz erweitert. Sie gehört durch die Anordnung der Schrägen an den Kuppel- 
pfeilern und deren Gliederung mit cannelirten Pilaftern und Nifchen zur Gruppe 
jener frei reducirten Varianten, die von den Entwürfen Bratnantes für die Peters- 
kirche in Rom infpirirt worden find. Man denke an die von Raffael erbaute Kirche 
S. Eligto degh Orefici in Rom und an die Capelle des Palatzo di San Biagio von 
liramante. 

Die Höhe bis zum Kuppelkimpfer fcheint dem Durchmefler des Raums gleich zu fein. Die Ver 
hältnifle find gut, ohne befonders zu entzücken. Da alle vier Kuppelbögen der Rundung der Grnndrifs- 



— : — > - ■ — — t— : — s— r— r— 

...... ,,. t 

Notrt-Damt tUs Ardillitrs zu Saumur. 
Haupifocade. 



X") Sich« fein« ArtkiUtture elc. a. • O , Buch IV., Kap. 11, S. in. 

UM) Facf.-Repr. nach: Dl: CaaCEAi', J Ltt Plui exeetlttüt Bitimenlt de France etc. a. a O., Bd. II. 
»•') Seit dem Abbruche diefe. Flü t el. hat die Capelle eine neue Fa,ade rom Architekten Cartfi, erhalten 
IH») Jetit im Mm/h C«rn„«Ut tu Pari. 
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form folgen , ift ihre windfchiefe Linie weniger widerwärtig als im Pantheon zu Rom , wo fie an der 
Apfa allein auftritt. 

Die einft vollfUndig durchgeführte reiche Innendecoration ift in ihren architektonifchen Haupt- 
theilen erhalten und verdient, erwähnt tu werden. Die fpiralförmig angeordnete Caffettirung der Kappel 
wiederholt fich alt Protection in der Zeichnung des Fufsbodens, ausgeführt aus weifsen und fchwarzen 
Marmorplatten und einigen farbigen in der Mitte ""). An den Pilafter-Kapitellen kommen zwei Reihen 
jener Wafferblätter ohne Voluten vor, denen man in Anet öfters begegnet. Die Bafen find jonifch, ohne 
unteren Torus. 

In den Rahmen der fenfterartigen Nifchen, welche die Zwickel erfetzen, find die vier Evangeliften 

Fi«- «95- 




Capelle des PA. dt FOrmt, ehemals im Park von Villers -Colterets. 

gemalt; das Cefims Uber diefen Rahmen wird durch die Verkröpfung der Glieder unterhalb der Hänge- 
platte des K&mpfergefimfes der Kuppel gebildet. 

Die Engel in Relief in den Bogenzwickeln find offenbar von Jtan Gaujon compomrt und wenn 
nicht alle , doch wenigftens zum Theil ebenfalls von ihm ausgeführt. Auch hier beobachtet man , was 
Öfters bei J. Gvujan der Fall ift, dafs einige feiner Figuren und deren Cofttlme ganz im Charakter 
des fpüteren £>n/;'r*-Stils find. 

Geradezu bizarr und capriciös-unlogifch ift die Gliederung der Abfchluffe der Kreuzarme. Das 
GebaUk der PilafterOrdnung wird von der Laibung des Rundbogenfenfters glatt durchfehnitten und das 
Intrados des Rundbogens fetzt diefe Schnittfläche der Laibung fort. Der Architrav allein ift in der Lai- 
bung herumprofilirt. Dicfer Architrav wird von dem Ueberbleibfel eines Fenftergewänds und Sturzes 
getragen, der durch die Schnittfläche der Laibung am Pfeiler flehen gelaffen wurde. Die Gliederung de* 
Fenfterpfeilers mit diefem Rahmenuberbleibfel wirkt höchft fonderbar und befremdend und nicht befriedigend. 
Man mtlfste an eine feltene Gedankenartnuth denken, wenn man nicht bizarre Laune annehmen dürfte ""). 

Ii") Dt l'Ormt fpricht von diefer Anordnung in feiner Artkitt<turi etc. a. a. O., Buch IV, Kap. ti, S. Iit. 
"**) Mir find nur um Beifpiel« diefer durchschnittenen Rahmenuberbleibfel alt Pfeilergliedening begegnet an den 
Arcadropfeiltro der Mndemna dit Calcinajs von Francrica di liier fit bei Cortona und an den Pfeilern der Loggia der Villa 
Handbuch der Architektur. II. 6. b. 3^ 
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Fig. 196. 



74*- Auch im Aeufteren bilden Ueberbleibfel von Fenftergewänden mit hohen Ohren oben and 

AtafMr«. mtea m j t e j Dem fheile des glatt darchfchnittenen Fenfterfturzes die Gliederung der Fenfterpfoften. 

Die Behandlung der Fenfterlaibung ift noch eigenthamlicher. Am Drittel der Mmuerdiclce ift in der 

Laibung ein xweites Fenfter in derfelben Weife durchfchnitten , eingefchaltet, und durch de(Ten Ueber- 

bleibfel wird die Laibung und was oben und unten von Sohlbank und Sturx übrig bleibt , um diefe 

Rahmenbreite enger. Auch ift die Profilirung der beiden übereinander zurücktretenden Sohlbänke wie 

eine umgekehrte Unterfeite einer Hangeplatte gefchwungen mit einer aufwärts gerichteten Waflernafe, 

hinter welcher ein Canal entfteht. 

Die aufsen an der Wölbung der Koppel entlang zur Laterne hinaufführenden vier Treppen 1 

die alten Stufen zu haben. Sie find fcharfkantig ohne das Profil, das Du Cttxtau und Pfnerr 

Die Extradofßrung der Gewölbfteine bildet die Aufsen- 

linie der Kuppel. Die Ausführung des Steinfchnitts ift 

eine fo präcife, dafs auch ohne SchuUknppel keinerlei 

Schaden entftanden tu fein fcheint. 

Die Laterne fällt durch ihre Hohe und Breite 

im Verhältnis zum Ganzen auf. Ihr Umgang durch 

gekuppelte korinthifche Säulen, die acht Bogen tragen, 

ift ziemlich hflbfch. Die Baluftrade über deren Gebälk 

läfst ihre Calotte wenig zum Vorfchein gelangen. 

Ihre korinthifchen Kapitelle erinnern mehrfach an 

jene Dt l'Ormt'% an den Tuilerien. Die Blattfpilzen 

des Umfchlages fcheinen von einem unteren glatten 

Blatte getragen zu fein, von dem die Zacken fich ab- 
heben. Sie haben auch einiges Verwandte mit denen 

am Portal von Anet , jetzt in der Ecolt dti Stau*- 

Ar/t zu Pari». 

Die fchlanken glatten Steinpyramiden der nie- 
drigen Thürme, die jetzt kahl erfcheinen, mochten 

früher nur feilwärts und von hinten Achtbar fein und 

fich mit dem Dach und den Kaminen des Flügels 

verbinden. Wie jene in Fig. 206 dürften fie ein 

Zeichen der feudalen Rechte des Schlofsherrn fein. 



743 
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;aw/<i* 

^ olri- Dtttnt litt Ardillitrt zu Saumur. 
Querfchnilt. 



3) Weitere Kuppelbauten. 

Ein intereffanter Kuppelbau, über 
den ich lange keine näheren Angaben 
befafs als die Stiche des Architekten Jean 
Maro/, ift die Kirche Notre - Dame ■ des- 
Ardilliers zu Saumur (fiehe Fig. 194 11 "). 
Wäre diefe Kirche in Italien, fo würde 

man fie, wegen ihrer ftrengen Gliederung, zwifchen 1505 und 1520 fetzen llis ). Die 
des quadratischen Erdgefchoffes mit dem Giebel in der Mitte, den feften Ecken 
mit Obelisken bekrönt, erinnert direct an das Erdgefchofs von 5. Maria di Loreto 
in Piazza Trajana zu Rom, welche Antonio da Sangallo d. J. 1506 begann. 

Soweit die Stiche Marot % ein Unheil geftatteten, konnte nun fie in die Zeit von 1550 — 70 oder 
in die claflifche Zeit f.udtoig'i XIII. und Ludwig % XJV. feuen. Erft bei meinem Befuche im Jahre 1900 
konnte ich feftftellen, dafs fie 1654 begonnen und 1695 voltendet wurde. Statt wie die erwähnte Kirche 
in Rom ins Achteck überzugehen, ift hier das obere Gefchofs rund. Marot , vielleicht der Schöpfer des 

»IU V,Uc, dei Si t i,m,ni* Cki t i bei Sicna 1505V Siehe: ArchiUklHr der Ktmaitfmmt, im T„cam« München iS»4-io«>. 
AUfemeinei. Kapital Villau. Bl. 9 

UM) Facf -Repr nach: Marot, Jian MC., a. a O , Bd t, S >o. 

II*») Joaxxb. A. r.lit Dütü,n*,ur< r"f»r*if' *< ** IP«™ »'«W mhtt flt mi « Angab«: XVI. 

XVII. Jah.hundwt an. Cenauere Angaben farxi ich erft in D»5Mi , L Xrtict mr 
iBäj, S. «S, 69 u. Ii}. 
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Fig. 197- 




Ehemalige Sipulturt ifei Valois tu St. Denis von Primaticcie. — Schnitt. 



Baun, hat offenbar den urfprünglichen Entwurf, der heuere Verhiltniffe zeigt, geflochen. Da« Erdgefchofs 
entfpricht im Wefentlichen unferer Figur und der Zeit 1654. Der Bau blieb dann liegen, bis ihn Lmdurig XIV. 
1695 vollendete. Die Attica wurde aufgegeben, der Tambour mit feinen Fenflern fchlanker geflaltet und 
mit acht Strebepfeilern von quadratifchem Querfchnitt mit gekuppelten Pilaftern an der Stirnfeite ge- 
gliedert. Grundrif» und Durchfchnitt der Kirche werden bei Fig. 196 u. 200 befprochen. 

Eine hübfche originelle kleine Kuppelanlage war der Tempel 11 -"), den 7*4- 
De l'Orrne nach feiner Ausfage im Schlofspark von Villers- Cotterets für Hein- ^J^J" 
rieh II. erbauen liefs und der jetzt nicht mehr beftcht. Du Cerceau hat ihn in viiim-Cotureu. 
den Pius excellents Batiments de France nicht abgebildet, dagegen unter feinen 



a. a O., S. 35. 



a Vilticri.ClteretM, tk JOf /«iet u*[ t.m//,, ded„«, te /.irr , de leite r je Urne 9 ue l,s ktmmes de U» 
Um jufer . . . Siehe da» Mimttre De rOrmt't bei Beriv, A. Lei Crandt artkileelet /raif ait etc., 
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Originalzeichnungen zu diefem Werke, in London, befinden fich zum Glück die 
zwei forgfaltigen Zeichnungen deffelben, die wir Fig. 195 1 l4B ) wiedergeben. Schon 
zu Du Cerceau'% Zeiten war fie in fehr fchlechtem Zuftande im ). 

Et ift intereffant hier rn fehen, wie Dt tOrtnt einen »ntiken Portiku* behandelt und welche Ver- 
hiltniiTe er dem fchönen Giebel («geben , den er durch den Stufenbau forgfältig vorbereitet hat. Der 
Grundrifs deffelben ift faft identifch mit demjenigen an feiner Schlofs-Capelle zu Anet (fiehe Fig. 192). 
Aehnlich wie bei feiner fog. franzöfifchen Ordnung And die Schäfte mit Bandtrommeln verfetten, um die 
Fugen xu verbergen "*•). Aus dem Portiku» trat man unmittelbar in den runden Kuppelraum ein, der an 
drei Seiten durch niedrige Capellen erweitert war. 

7«. Wir haben fchon gelegentlich der Fig. 194 das Aeufsere der Kirche Notre- 

Das Innere _ 

»mSttr,.DuiiuDame-des-Ardilliers zu Saumur befprochen. Wir geben nun Fig. 196 11 " 1 ) den 
«v» ArdUUtr,. Durchfchnitt derfelben. Auch das Innere zeigt hier eine auffallend ftrenge Gliede- 
rung im Sinne der guten italienifchen claffifchen Richtung von 1 500—20 etwa. Wir 
rinden da Reminiscenzen , welche auf die Gruppe der Mcifter hinweifen, die unter 
dem Einfluffe der Entwürfe für St.-Peter ftanden. Es wird fchwer, nicht auch eine 
gewiffe Aehnlichkeit mit Primaticcio 's Kuppelbau Tür die Sipulture des Valois zu 
St.-Denis zu finden, deren Durchfchnitt Fig. 197 zeigt und von welchem der enge 
Zufammenhang mit den Entwürfen für die Peterskirche bereits hervorgehoben 
wurde"«*). 

In Folge de» Aufgebens der Atticn fiel da* Gebälk des Tambour» weg. Ueber einen Pilafter 
fpanneo fich Archivolte, die ein Gefims tragen und mit denen die Rundbogonfenfter concentrifch find. 
Hierdurch wurde aoch die innere Kappellinie höher. Die nicht fehr feinen Details »eigen den Charakter 
der Zeit Ludwig XII'. 

7<« Ueber der Vierung der Kirche Ste.Clotilde aux Andelys, um 1550, erhebt fich 

&" V -cuflu, über Zwickeln, ähnlich denen der Peterskirche, eine kleine halbkreisförmige Kuppel, 
au. A«d«iy.. ohne eigene Beleuchtung, mit feindecorirten bandartigen Rippen. 



4) Die ehemalige Grabcapelle der Valois zu Saint-Denis (La fipulture 
des Valois oder Notrc-Dame-la- Rotonde). 

■>*]■ Wir haben fchon mehrfach Gelegenheit gehabt, auf diefen Kuppelbau hin- 

comp^Rtion. zuweifen 1 1 •*) und einen engen Zufammenhang mit St.-Peter in Rom, namentlich 
mit mehreren der von Bramante und Raffael begonnenen, jetzt nicht mehr vor- 
handenen Theilen 1,Bi ), ferner die Autorfchaft Primaticcio % hervorzuheben 11 "). 

Auffallend ift, wie aufsen die Vorfprünge nicht ftärkeren Stützpunkten wie in 
den projectirten Umgangen von St.-Peter entfprechen, fondern durch Erweiterung 
der Kleeblattcapellen veranlafst werden. Durch die Bildung des Inneren als Zwölf- 



IUI) Facf.'Repr. nach den Orifinalreichnungen Dm Ceecemu't im BriH/k Mn/ennt tu London, Prinlreoftt, Bd. IV, S. 74. 
Du Cer<fttm fchrelbt: •« «uiim dtxire eß unt ekmffetle de kommt npn/m, aar dewmmf dt lae-neile eß mm 
Pertifne a cnltnnet. avet flaue hier (Deck*) Uftul fem va cm rnyme , k f aalte eTy tflrt femrvem.* Siehe; Lti Ptmt ex- 
eeBtntU Saßimtmts etc., a. a. O., Bd II, S. 4. 

Die Capelle Dt VOrwte't war, wenn nun vom Schlöffe kommt, rechts an der MittelaUee, gleich nach den erften 
Krcufwtfe, angeordnet, wie ant der Origiaelieichnung Dm Cercemu* im Brüifk Mm/tum tu fehen ift. 

IMO) Siehe: Da L'Oaua's Artkittetmrt, a. a. O , Buch V, Kap. t«, S. is6» und Buch VII. Kap. ij, S- tt8'. 

I»') Facf.Repr nach: VU»ot, J , a 1. O., Bd. I. S »o. 

• >•*) Siebe: Art. jo, S. jt; Art. jt, S. 5 6. rerner Fig at, 10« u. eoj 

IISI) Siehe: Att. so, S. 53; Art 51, S. 36 

IM) In der Ikfchjtibunf Dom Dnlltt \ tur Zeit von Katharina, heifit ei cimtne für U modele du Panik?*** rtmsrn. 
et veriltMrment /uferit et ma£mfti*e, Unt ptur /tn haßmttnl Jtrwt et mrckit^tmre, «im- fntr/a mal irre Dia ruade Form 
und lurinthifch« Ordnung allein erinnern etwa« an du Pantheon (Siehe: BoisLiSLn , A. de. La Sipultnre det V*Uit. üi 
Memtire, dt U SxUH de rHißeire dt Pari,, Bd. III [187,;, S iSS.) 

UM) Siehe: Art 1*7, S. 16.. 
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eck, das durch die vorfpringenden Säulenpaare aus abwechfelnd fchmalen und 
breiteren Seiten zu beliehen fchien, brachte Primaticcio das Leben der »rhythmifchen 
Traveen« in feine Compofition. Durch die reichen Einblicke in die oberen und 
unteren Capellen und das vortreffliche Verhältnifs der Ordnungen in diefen und im 
Hauptraume, verlieh er feiner Schöpfung eine Phantafie und Steigerung der Gröfsen- 
Wirkung, welche diefe Grabcapelle zu einem Räume von traumhafter Schönheit 
erhob, dem weder Frankreich noch Italien etwas an die Seite zu Hellen hatten. 
Primaticcio erweist hierdurch, dafs er durchaus würdig war, als mindeftens eben- 
bürtiger Nachfolger DeTOrmts an die Spitze der königlichen Bauten in Frankreich 
(der Louvre blieb unter der Leitung Lescots) geftellt zu werden und diefen hohen 
Porten bis an fein Ende zu bekleiden. 

Der einzige Punkt in diefer Compofition, Ober deflen Wirkung ich keine Gewißheit empfinde, ift 
die Frage, wie die in zwei GcfcholTen vorbringenden Säuleopaare fich zur runden Kuppel rerhielten. In 
den Stichen find keine abfchliefsenden Bekrönungen noch rippenartigen Fortsetzungen diefer auffteigenden 
Linien angedeutet und ebenfo wenig fteigt die Kuppel von der Vorderflucht der Säuleopaare auf und die 
Stichkappen der Lunetten fchliefsen fich nicht an diefelben an. Es fei übrigens bemerkt, dafs in den 
Stichen .Vartfs, Fig. 194, und Ciffaris, Fig. 210, die Gliederung zwifchen den Säulenpaaren verfchieden 
ift. Die Giffart'% fcheint die belTere tu fein. 

Ebenfo wurden fchon verfchiedene Abbildungen des Gebäudes gegeben"**), zu denen wir nun in 
Fig. 197"") den Durchfchnitt hinzufügen. Die allgemeine Anordnung ift daher hinreichend verbindlich 
und genUgt es, auf eine Reihe anderer Punkte aufmerkfcim zu machen. 

Von allen Kuppelbauten fowohl in Italien als nördlich von den Alpen dürfte 
es keinen gegeben haben, welcher fo fehr wie diefer fich an gewiffe Theile der 
Entwürfe Bramante's und RaffaeC s für St.-Peter in Rom anlehnte. Befonders in 
der Gliederung der zwei GefchoiTe von Seitencapellen und ihrer Verbindung mit 
dem Mittelraume, welche vorzüglich ift und an die der Umgänge von St.-Peter und 
der Apfiden direct erinnert. 

Auch am Aeufseren hat Ptimatittie die lebendige Abwechfelung und Steigerung, die in der «rhyth- 
mifchen Trav<e« enthalten find, fogar in zweifacher Weife durchgeführt, erftens indem er eine Altemirung 
zwifchen den fchmalen vorfpringenden und den breiteren zurückliegenden Traveen fchuf und zweitens in 
den letzteren wiederum durch das breitere mittlere Intercolumnium mit dem Arcadenfenfter und den 
fchmäleren mit Nifchen eine andere Forin der rhythmifchen Trave'e aufftelltc. 

In dem Vorhandenfein diefer vorfpringenden fchmäleren Travöen und deren Gliederung fowohl im »,8 
Louvrehof Leitet'*, als am Aeufseren der Sifulturt des Vahis, hat Paluftrt geglaubt, einen hinreichenden l'rthum 
Grund von StilObereinftimmung zu erkennen, um Ltttot auch zum Autor des Maufoleums der Valoit zu Pal*ßrt , 
machen. Die Möglichkeit, hier auch nur auf einen folchen Gedanken zu kommen, erklärt fich nur da- 
durch, dafs man in der Kuoftgefchichte bezBglich der rhythmifchen Trave> noch ganz blind ift. Man 
ahnt weder den Werth ihm äfthetifchen Inhalts noch die ungeheure Wichtigkeit des architektonifchen 
Syftems, zu dem fie Bramante ausgebildet hat, noch die zahlreichen Anwendungen defTclben in der Schule 
Bramante'* im ganzen XVI. Jahrhundert und in ganz Europa von Dresden bis Tomar in Portugal und von 
England bis nach Venedig. Für ihre Wichtigkeit in Frankreich verweifen wir auf das befondere der 
rhythmifchen Travee gewidmete Kapitel""). 

Als Beweis dafür, dafs die von Palußrt als für Pierre Ltuot chaxakteriftifch geglaubten Formen 
der rhythmifchen Trave'e ein Gemeingut der Schule Bramante \ find, feien zwei nur um ein Jahr der 
Seputturt det Valois vorausgegangene Werke in Italien angefahrt. In der Kirche zu Fratta l.'mbertide in 
Umbrien (1559 — 1655), einem Werk Bing SeztCi und Lapparelli'i , erinnert die Gliederung des runden 
Inneren an die der bald darauf begonnenen Septtllttre in St.-Denis. .Sic hat zwei Gefchofle , je achtmal 
durch die rhythmifche Trave'e gegliedert. Auch im runden Hof des berühmten Schlofles Caprarola, im felben 
Jahr 1559 begonnen, hat Vigncla diefe Travee angewandt. 

■■•*) Sich«: Dai Aeufiete in Fig. 11; den oberen Gruadnh und den Schnitt der Scitcncapelleii , Fig 44—451 den 
unteren Gniadrifi, Fig. 106; da» Innere, mit dem Grabmal H*i*riek II , findet man In Fif. «19. 
>>•') Facf -Rcpe. nach: Ma«ot, Jiam. 0<Hvre, a. a. 0 , Bd I, S. 105 
Siehe: Kapitel 9, S. 378 bi» jqj. 
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Nach der Befchreibung Ftkütm'» 1191 ) von 1621, die hierin mit den Auf- 
m—t*^ nahmen Jean Marots fiehe Fig. 21, S. 55 und Fig. 45, S. 183) ftimmt, gab es 
aufsen eine dorifche und darüber eine jonifche Ordnung von je zwanzig Säulen 
ohne die zahlreicheren Püafter. Innen unten korinthifche , oben Compofita- Säulen. 



Ftg. 19S 




Ehemalige Kirche des Colligt dti Qualrt- Satiens , jeut Inßitut <it Fronet tu Paris. 

Zwilchen erfteren Nifchen für Uber lebensgrofse Statuen. Jede Capelle hatte ihren 
Altar gegenüber dem Eingangsbogen. Demnach ift die zweite von beiden Be- 
fchreibungen, die BoislisU mittheilt, die richtige 1170 ). 

Hißrire dt taHayt dt StäUDeuu, S. s«j u. f. bei Boitusta. A. d«, a. a O , S. aM. 
UM) In der Befchreibung , die Btüliiit S 16) fiebt, wohl nach der von 14, Man tjät. faft er: L'txttrirmr dm 
mtmttmtnl ttmptrtmit un grmnd nembri dt ctlimntl d erdrt ctrinthitn . fmtrrümr, rcvtlu dt rnnrirt, /.mit d'trdri ci—f'ßt. 
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Gelegentlich der Vergebung der Arbeiten tum billigften Accordpreis (mift au rabais) am 14. Märe 
1582 giebt du ActenftUck K 102, No. 2' 1 in den Archiv*} Nationaltt ru Paris, wie Bcisliilt fchreibt, 
bis ins Kleinfte die Details Ober die Conflruction des Denkmals (Its dilailt Its plus minitlitux sur la eon- 
flruction du monumtittj 1 ' 11 ). 

Als Ergänzung zu dem, was fchon über die eigentlich architektonifche Wirkung 
des Inneren gefagt wurde, mufs bedacht werden, dafs letzteres fcheinbar ein voll- 
ftändig durchgeführter polychromer Marmorbau war, deffen Vollendungskoften 1 582 
von Surintendant A. Nicolay noch auf 60 — 80000 £cus gefchätzt wurden. Es geht 
dies aus einigen Angaben aus dem im September 1572 gemachten Inventare des 
Controleurs Midiric de Donon hervor. Auch Marmorgruppen wie die Auferftehung 
Chrifti, trugen zur Wirkung bei. 

In diefem Inventare werden angefahrt : 22 Siulen von fchwarzem Marmor von Dinan , 8 Fufs 
weniger 2 Zoll lang und 18 Zoll Durchmeffer (S. 151); t Figur des auferftandenen Chriftus aus weifsem 
Marmor, ?' 2" hoch. 8' breit und zwei Juden «"») daneben von gleicher Höhe. 12 Stock rothen Marmors, 
tn forme dt dtmy-nicktt (monlant 24 pitdt) ; thangiliße Haucht M marbrt grit; eolonaes de marbrt blaue 

on grit, avec ieurs ba/t dt marbrt noir. 
Fig , 99 50 Pilafterbafen von weifsem oder grauem 

Marmor. 

Am Bau der Kirche waren laut des 
Inventars von 1572 bereits verfielst: unt 
ba/t de grandt colonnt , 9 bafes dt graitds 
pilaßrtt grit et pierre mixte , 7 pi'eets dt 
marbrt noir taitlees ett angles pour strvir 
ä la prtmiere a/fi/t du pourtour pardtdant 
ceuvrt, quatrt pi'eets du -fhaurust dt marbrt 
grit — au dejfus des 4 prtmiiret afjifes ; 
/es ba/et des auttls dts pttilts chaptlits tntre 
Itt colonntt; dt mimt dans chacuitt de, 
six chapelles. Dijis les disagregemenls pro- 
dttits par la pluie et Its inttmpti its avaitttt 
forci V tntrepreneur eftnlntr plufiturs pilees 
dts affifes tt les rtmi/tr dans la chapclle 
du Tre/or. 

Das Maufoleum wurde 17 19 
auf Befehl des Regents abge- 
tragen 

A. de Bois/ü/e 111 *) war einer 
der erften, der die Gefchichte der 
Errichtung des Grabmals Hcin- 
rieh TL und der Grabcapelle der 
Vobis ftudirte. Nach feiner An- 
ficht wurden die Arbeiten an Notre-Damela-Rotonde erft nach dem Tode Prima- 
ticcio's in Angriff genommen, nach Anftellung von Jean Bu/lant llli ) mit 600 livres 

II") Sl«hc. Boislisli, A. oa, a. a O , S. «61, a. j. 

II«) CotaAJOD, L Dtnx tfaves de la ekafvlte /uniraire dt, VaUi, ,i St. ■ Denis , aujtmrdhmi am Lanvre, ii 




Klofter dts Damts Auguflines, ehemalige Capelle. 




IIU) 

litt) 



de, KaUa «Dd eine Aalahl jel« noch im Part Jfw>.» tu ParU 
Teidu aufgefteUt, und imr 33 mit Gibalk, 1 blof. mit ! 

43 Di« Kapitelle find korinthifch. 
und viel feiner all die Pierre Lttcfi Im Louvrthof, mit fehr frei hcrautgearbeiteten 
frantait, Bd II, S. 31. lagt hierüber Folgend«!: On vnt a 
en /*rme dt mint, avet des eottnnt, ctrintkiennet, et nn Um/le rend erm/e/e avec dei etUnnei 
prowtuant de la caa/tlte dts Valaü (Siehe: BoilLütta, A Da, a. a. O., S. 190 | 
: La Stpnltmr, des Votsis ia Mtmaire, de la Sacittt dt t HiJUire de Paris, Bd. III ParU 1877. S. *«>->oi. 
(a. a. O. S. *«,) fragt Geh, ob wirklich Bnliant .560 in Ungnade gefallen fei; Tollte er nicht da. Amt 
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Fig. 

J2vi j-> mt uf ^tm U i 



jährlichem Gehalte. Thiband Metseau, Claude Guirm, Charles Bullau/, Jirome 
Claudebin et Jacques Champion waren die Unternehmer. 

Die Anficht, die mich anfangs etwas uberrafchte, mag richtig fem Sie (laut (ich wohl einerfeits 
auf den geringen Fortfehritt der Arbeiten, der aas dem Inventare von 1572 hervorzugehen fcheint '"•), dann 
aber anf die Thai fache, dafs in den Rechnungen der rieben oder acht erden Jahre faft nur vom Grabmal 
die Rede ifl""). Demnach wttrde die Schuld einer Fundamentirung, die entweder nicht ganz ■ reichend 
war oder in Folge de« verwahrlosten Zuftandes der 
unfertigen Gewölbe öfters Reparaturen verlangte, auf 
Bullant zu legen fein 1 "»). 

Ob dies jedoch mit völliger Beftimmtheit be 
hauptet werden kann, wage ich defshalb nicht zu fagen, 
weil man in den Bezeichnungen der königlichen Rech- 
nungen nicht in allen Fällen weifs, ob eine Ausgabe 
für das Grabmal oder etwa für die Grabcapelle ge- 
macht wurde. Die Bezeichnungen unlerfcheiden nur 
feiten beide voneinander. Da das Grabmal 1570 fertig 
wurde, Tollte man wenigftens glauben, dafs die fpäteren 
Ausgaben als nur auf die Capelle bezüglich bezeichnet 
fein würden. Und doch trifft dies nur einmal zu, wie 
aus folgenden Aufzeichnungen erfichtlich ift. 

Baptifle du Ctraau wird 1582 mit la etnduittt 
dt tet baßimtns et dt la sepulturt du /tu rty Henry 
beauftragt. Für das Jahr 1585 findet man zweimal 
allerlei Arbeiten unter der Ueberfchrift : Se'pulture 
St.Denit tn Fronet" 1 *). Endlich 1587 unter dem- 
felben Titel fleht: Tran/cript da Itttrtt dannett a 
Parh, It 12t novembrt tjSj , par lesquellet le Ray 
a commis Jean NieotaX ä la /urintendance dt la eha- 
pellt aut It Roy fait idiffitr en tegli/e St.Denit pour 
la fipulture du /tu Roy Henry. Hieraus fieht man, 
dafs mit den Bezeichnungen fipulture du feu roy 
Henry und fipulture St.-Denis das Grabmal und die 
Capelle zufammen als ein Ganzes gemeint find. 

Aus der Thatfache, dafs noch 1587 
der Kuppelbau felbft als sipulture du Roy 
Henry II bezeichnet wird, fcheint fich mir 
mit Sicherheit eine andere wichtige Feft- 
ftellung zu ergeben. Man hatte fich an- 
gewöhnt, den Kuppelbau als Grab Hein 
rieh II. zu bezeichnen, obgleich die Capelle 

nicht fertig und das Grabmal nicht darin aufgeteilt war. Ift nun diefe Benennung 
nicht ein ficherer Beweis, dafs von vornherein das Grabmal in diefem Kuppelbau 
Aufteilung finden follte, und daher die Benennung sipulture de Henry II dem 




+ 



Xotre-Dame det Ardilliert zu Saumur. 
Grundrifs. 



I37J 
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Ii") Siebe Art. 74». S j6j. 

>■") Btitlitlt fcheint (eneist, hieraut tu folgern, da& der Kuppelbau «ift In dar letiten Z«il du Lebcni PrimuticcU't 
orden (ei : Er fchxeibt S. ><6 : L'attriiutitit am Primatüt parait /tut /atit/ai/ante. Htm tu* tet prtmt fafemt 
di/ant, il ttt treU admi/fiUe tut U grand artiflt Üalin alt rttn ttrdrt dt prtpartr Ut plant dmn tdi/tee euütr damt Ut 
diniert ttmft di f* rw, */rti tvkrvtmmt preifnt etmpUt du ctmetapkt mhne, damt U iß txcIuAvtmfmt fneßün dam Ut 
/tpt tn kuit frtmlert eempiet annmtl». Wir werden bald die Gründe (eben, wcfahalb wir diefe Anficht nicht theilea könne« 
1ITI ) Kaum war der Bau übet der Erde, fo muhte man iwücbcn 157a und tjta an dea Fundamenten (tat fendaient) 
Arbeiten vornehmen Siehe ebendaf. S. 151. Der Zuftand der tavtt tflant andiet pturtmr dt la diät /tpmlhtrt tt 
Ui diciti ch&fptüit dtßinttt ptur mtttrt cerentilm et törts , am 10. November 15S0 wird befchrieben; mehrere Gewölbe 
noch keine Hintcrmaueruaf . Ebendaf S. »56. 

Siehe: Lei Com/ti, de, Bithnenti du Ret. a. a. O., Bd. I, S XXXVIII, S XLI und S XU(. 
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Kuppelbaue gegeben wurde, und beide von vornherein unzertrennlich und zufammen 
entworfen worden find? 

Aach fcheineo Ommtliche fraiuöfifche Schrift fteller darüber cioig, d»fc das Grabmal und die Capelle 
nniertrennlich feien. Im Regifter der »wei Binde der Compttt dtt BAlinuuU du AW. die Marquis Liou 
dt Labet dt herausgab, fchreibt diefer »CkaptUt da Valoit ou Siputtun dt Htnri //«. 

Die Beweife Cur die Autorfchaft Primaiiccios für den Kuppelbau felbft wird 
man in Kapitel 21 über die Grabmäler finden. 



b) Der Kuppelbau während der zweiten Periode der Renaiflance (1610—1745). 

wich - Wir & e,an S cn nun zu den gröfseren, berühmteren Kuppelbauten Frankreichs. 

Uourfchied Hier mufs gleich auf einen wichtigen Unterfchied zwifchen diefen und den antik- 
mu d*a römifchen und italienifchen Vorbildern hingewiefen werden. Die beiden letzteren 

Kuppeln _ _ 

iuu«iu Gruppen find wirkliche Kuppelgewölbe und die äufsere Schale, wo es deren zwei 
giebt, ifl ebenfalls aus Backftein gewölbt. In Frankreich find alle äufseren Schalen 
aus Holz conftruirt und eigentlich nur Schutzdächer, die fich viel höher als die 
innere gewölbte Schale erheben. Abgefehen davon, dafs bedeutende Holzcon- 
ftruetionen von jeher im Norden beliebter als im Süden waren, mag es fein, dafs 
Lemercier 1624 mit dem Dache feines Pavillon de l'Horloge, am Louvre, welchem 
er die Geftalt einer als Kloftergewölbe gebildeten Kuppel gab (fiehe Fig. 225), auf 
die in Frankreich befolgte Methode einen gewiffen Einflufs ausübte. Mag diefe auch 
ökonomischer fein und in der äufseren Erfcheinung kaum zu einem wahrnehmbaren 
Unterfchiede führen, fo fteht das franzöfifche Syftem in Bezug auf echte Monu- 
mentalität entfehieden um einen Grad tiefer als das italienifche. 

1) Annähernde Central bauten. 
7s« Die frühefte Arbeit, die hier zu erwähnen ift, flammt noch aus der Uebergangs- 

nJsu5rmrü ze '* zwifchen der erften und zweiten Periode der Renaiffance. Es ift in Nancy die 
ni piru achteckige Capelle von 161 o, mit gekuppelten Säulen an den Ecken, in der Kirche 
BetTpUk" ^er CordtHtrs. Die Originalzeichnung zur Capelle befindet fich im Mufit Lorrcdu. 

Die Kuppel der 1613 — 20 erbauten Kirche der Cannes dechaujjls in der Rue 
de Vaugirard zu Paris dürfte auch zu den früheften gehören. Sie erhält ihr Licht 
aus Zwillingsfenftern , die diagonal zwifchen den Dächern des Langhaufes und 
Querfchiffs liegen und hat keine Reliefgliederung erhalten. 

Die Gaffe eigentlicher Centraibauten wird man wohl mit der angeblichen 
Erftlingsarbeit des berühmten Francois Manfard beginnen dürfen. Die Kirche der 
VifitaUon des Filles de SainU-Marie, in der Rue St.-Antoine — jetzt eine prote- 
ftantifche Kirche — wurde 1632—34 errichtet und als Notre-Dame-des-Anges ein- 
geweiht. Ich geftehe, dafs mir das grofse Auffehen, das fie erregte, ganz unver- 
ftändlich ift. Sie kommt mir vor wie ein Aufbau von Armuth, Raifon und Formen 
ohne jede Anmuth und Freude. 

Da» Aeufeere wurde fchon in Fig. 6a, S. 253 mitgetheilt und wir hatten bereit» Gelegenheit, hervor- 
»uneben, wie Ge ein fprechende» Beifpiel gewiffer rationaliftifcher Zöge de» frantöfifchen Geifte» fei >»*•). 
Im Abfchnitt Uber die Trompen wurden die beiden Beifpiele an diefer Kirche befprochen (Cehe Art. 478, 
S- 353)- Wie wir bereit» fihen, ift da» Innere viel erfreulicher (fiehe Art. 727, S. 544). 

D,. 7 Ku PP «i In dcr Kirche dcs ColUs ' des Q uatr '- Nation5 < J et2t Palais <*< tlnftitut, hatte 

de» Institut dt Levau 1661 llsl ) die Capelle eines Collfge zu errichten, die gleichzeitig eine Deco- 

Frmict. ~ 



11») Sieh« . Alt- «4, S. 87 und Art 31S-31«, S. »51 
>"1) Sieh«: Art 4 >4. S jn 
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ration des Ufers der Seine an diefer Stelle gegenüber dem Louvre bilden und 
auch ein Denkmal für den Stifter Mazarin fein follte. 

Wie Fig. I98 ,,,, J «igt, ift der Tambour allein maffiv und hat eine elliptifche Form, die aufsen 
lieh dem Kreife nähert (fiehe Fig. 67). In Wirklichkeit wirkt fie gant , als ob der Tambour rund wlre 
und, da die grobe Axe der Ellipfe parallel zur Facade liegt, fcheint die Kuppel bedeutender, als fie 
wirklich ift. Der Tambour ruht ohne Zwickel direct auf dem Cylinder des elliptifchen Unterbaues. Aufsen 
find die Pfeiler des Tambours wie im Innern mit einem Paar kortnthifcher Pilafter und Rundbogen- 
fenftern als rhythmifche Traveen gegliedert. Die Wirkung ift keine unangenehme, obgleich die Pfeiler 
breiter ab die Arcaden find, letztere daher keinen rechten elaftifchen Schwung haben. 

Im Innern ift die Gliederung dadurch bemerkenswetth, daf» die Pilafter das Gebilk Uber den Kuppel- 
bogen ftatt deren Kimpfergebilk tragen. Vier Nebenriume umgeben den Kuppelraum, darunter die hintere 
Capelle mit dem Grabmal des Cardinal-Minifters. 

Wir nennen hier im Vorübergehen wegen ihrer originellen Grundrifsbildung 
die fpätere, jetzt abgetragene Capelle des ehemaligen Klofters des Dantes Augu/tmes fk>r P ide 
in der Rue de Navarre. Die vier Kuppelpfeiler bildeten ein Quadrat inmitten 
eines kreisförmigen Umgangs. Die Kuppelbogen folgten im Grundrifs ebenfalls 
der Kreisform. Unfere Fig. 199 "»gt den Aufbau diefer wohl aus dem 
XVIII. Jahrhundert flammenden Anlage. 

Wie Fig. 200 118 *) zeigt, ruht auch in Notre-Dame-des-Ardilliers zu Saumur 
der Tambour der Kuppel unmittelbar auf einem quadratifchen Unterbau von 
gleicher Breite. Das Aeufsere und der Durchfchnitt diefer Kirche wurden bereits 
Fig. 194 u. 196 mitgetheüt und befprochen. 

Auch der berühmte Invalidendom zu Paris befteht im Wefentlichen , wie 
Fig. 201 im ) zeigt, aus einer Rundkuppel auf nicht viel breiterem quadratifchen 
Unterbau, in welchem fehr kurze Arme und in den Ecken kleine Nebencapellen 
angebracht find. Gelegentlich der Fig. 203 u. 205 wird von diefer Schöpfung im 
Zufammenhange die Rede fein. 

Die Kirche der AJfomption zu Paris wurde nach den Plänen errichtet, die 
Charles Errard, der ehemalige Director der Acadimie de France in Rom, 1670 
von dort fchickte, und gehörte zu einem Klofter der Auguftinerinnen. Die Kuppel 
hat etwas von einem zu ftark aufgeblafenen Ballon, der auf einem nicht hinreichend 
vorfpringenden Tambour ruht und deffen quadratifcher Unterbau ebenfalls zu fchmal 
ift. Der korinthifche Portikus mit Giebel endlich, der das Hauptmotiv der Front 
bildet, ift auch zu klein im Verhältnifs zum Gefammtaufbau, dem es an Leben und 
Abftufung fehlt. 

Im Jahr 1635 liefs Richelieu den Bau der Sorbonne durch feinen Architekten m 
Lemercier 119 *) beginnen. Fig. 257 zeigt deren Lage inmitten des Gefammtbaues ; sJ^J. 
in Fig. 202 u. 203 11 * 7 ) geben wir den Querfchnitt, deren Kirche und des befferen 
Vergleiches halber den Langenfchnitt des Invalidendoms. Wir hatten fchon mehrfach 
vorübergehend Gelegenheit, den Bau zu erwähnen 11 » 8 ). Die Kuppel erhebt fich in 
der Mitte des Langhaufes und über dem fehr kurzen Querfchiff, welches in Fig. 202 
fichtbar ift. Ihr Durchmefier ift kaum gröfser als die Spannweite des Langhaufes. 

Die Gliederung des Innern vermeidet die Fehler, die wir im Invalidendome treffen werden, ISfft 
aber etwas kalt. Vielleicht war die Wirkung anders, als ihre angeblich fehr reiche Decoration erhalten war. 

II««) facf.-Rtpf. nach: Blomdsl, J. Tm, ArcUUchir, fr.ntmif., .. a. O.. Bd. II, Bl. ,57. 
«»*»! Faef .Repr. Dach: Dalv, C Knut ghitr*U f ArckitttlMri, a. *. 0., Bd. 41, Bl. I 
>■") F.cf.Repr. nach; Makot, J-, a. a. O., Bd. I, S. 10 

• I») Facf.-Rapr. nach «lim Auloahme vo« Dilamtnce, reRochen tu Rani 1710. 
'••») Siehe : Art. 416, S. joj. 

II") rW Repr ruch: Blokoil, J. Fa. Architttturt /run(*i/t, a. a. O., Bd. II, S. »5. 
'»»•) Siehe: S. 14t, 30J, jio, jig. 




der Formen der Hauptmaffen Lob. Die ununterbrochene Horizontale de* unteren Gebilks, der eintige 
ruhige Giebel ober der oberen Ordnung wirken klar und fett. Steht man in der Axe, fo geftaltet fleh 
der Aufbau der beiden Ordnungen, vom ßouUvcrd St-Michtl au» gefehen. fowie der Kuppel in fehr 
glücklichen VerhllinifTen tu einander. Die vollkommene Halbkugel Uber dem kleinen Sockel rundet die 
Compofltion glucklich ab, und die vier kleinen Tempietti auf dem quadratifeben Unterbau der Kuppel 
verbinden diefe gut mit der Facade. 

2) Kirche des ValdtGr&ct und die ehemalige Kirche der Minimes 

zu Paris. 

7!» Die Kirche und die königliche Abtei des ValdcGrace wurden von Anne 

D" A u '*'" Vt dAutriche aus Dankbarkeit für die Geburt Ludwig XIV. geftiftet, und diefer, 
f.in«N«!h/oitt,.fiejbenjährig, legte den Grundftein 1645. Fig. 215 zeigt den Grundrifs der Gefammt- 
anlage und Fig. 204 U8I> ) die Facade der Kirche. 



Fig. 302. 




Kirche der Sorbonne :u Tin». — Querfchmtt. 



I™ Ffcif Xty aaca fc.o»rtv. J Fi. d-f^-r fr+*f& *«e . > ». 0 , BJ tt, R i»J *-M '• K »• 
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Die Kirche wurde 1645 begonnen und von Fr. Manfard bis zu 8 m Höhe 
und von Lenurcier bis zum Gefims 11 * 0 ) gefuhrt. P. Lentuet vollendete mit Hilfe von 
Gabriel Leduc und Duvdl das Gebäude 

Manfard fcheint den Bau kaum mehr als ein Jahr geleitet zu haben 1191 ). 

Wenn in Paris vom Val-de-Gräce die Rede ift, fpricht man von der Kirche 
einfach, als ob fie das Werk Francois Manfard 's 11 ") fei, — als ob der Rücktritt 
diefes Meifters in Folge feiner Weigerung, den Entwurf einfacher zu halten, und 
der Weiterbau durch andere Meifter keine Folgen gehabt hätte. Da Niemand, 
foviel ich weifs, diefer Frage näher getreten ift, die Angaben über den Antheil der 
verfchiedenen Meifter aber nicht ganz übereinftimmen ll9s ), bin ich nicht in der 
Lage, Licht in diefe fo wichtige Frage zu bringen 

Einerfeits glaubt Gaffet, es hätten alle Meifter den Plan Manfard 's avec un 
devoucment parfait befolgt, und doch fpricht er andererfeits von Veränderungen 
Z«K(T«Vr's""). 

Endlich mal» noch eine andere Angabe erwihnt werden: In der ArckiMtura Civilt de« C Marino 
Guarini ift der Val-dt-Grätc-, mit der Angabe abgebildet, er habe die Zeichnungen dato gegeben 11 **). 

Es dürfte fich vielleicht um eine andere Kirche in Paris handeln, die Guarini 
errichtet haben foll, die aber nicht mehr vorhanden ift (die Theatinerkirche ? fiehe 
Art. 702, S. 509) oder um einen Entwurf, um den Bau zu vereinfachen, als Manfard 
abberufen wurde. 

Guarini ftarb 1683 im Alter von 59 Jahren, wäre daher 1645, als der Val- 
de-Gräce begonnen wurde, etwa 21 Jahre alt gewefen. Diefes Alter und die Form 
der Chief a di S. Anna la Reale di Partei, die im Werke Guarini' & nach feinem 
Tode (1737, Turin) angegeben ift, fcheinen mit der Annahme eines von Guarini 
eingereichten Entwurfes fchwer verträglich. 

Da das Denkmal feine beftimmten Eigentümlichkeiten und Eigenschaften 
hat, ferner aber im Ganzen genommen der edelfte franzöfifche Kuppelbau ift, fo 
darf man annehmen, dafs diefe Eigenfchaften auf den Entwurf Manfard's zurück- 
zuführen find. Aber worin wurde er vereinfacht? Hierauf vermögen wir keinerlei 
Antwort zu geben, um fo weniger, als nach der Angabe Goffet's im Gegentheil Lemercier 
eine Capelle hinzufügte 11 "). 

Ueberall tritt uns ein intelligentes und zugleich freies Studium der bellen 
italienifchen Werke und Meifter diefer Richtung entgegen. 
737 Die Facade dürfte in ihrer Art die edelfte in Paris fein (fiehe Fig. 204 11,T ). 

AcvüNTt. £ u .^ rer Wirkung trägt die ernfte, militärifch fefte und doch edle Architektur des 

'•"> Ctn-HaaxY, M F. D« (Mniraire artkiaUfiaue de Paris, a. a. O., S. tjj) Taft bis •Hauptftfnu« und Mb«« 
obigen Angaben: Fr. Mem/ard d.nna le //«. dt htut Ut tdifittt <i ttmmtnf hl tretet»* dt n t U/e . ob« Naben 

"»>) Siehe die Aufteilung Ltmrrcier'% bei Lernet, a. a. O., S. 51, 19. Oce 1646. Lrmrrcitr {che int ihn bis tu 
feinem Tod« gefühlt tu haben. (Siebe die Anttellung Ltwuuf* ebenda/ vom j. Mari i« 55 und nicht 164«. wie bei Lernte 

S. ss. N. .. 

Iltri Cxohv, A. (Hiftmire dt CArtkitetturr, Pari» 1(99) thot dies ebenfalls 

UM) Henri Martin , t. B in feiner Hifttirt dt France a a. O , Bd. XII, S. fchreibt 1*58: Lt Dtmu dt kt 

Sorktnnt tft f eerewre dt Lernt reier , telul du r*l-de- Gr oce tfi dt Gabriel Leduc 

1»**) Lentertier mt-diAa lt plan dt Afan/art, jr ajetnta Im ekaptUt du St . -Stterrmtent ei ilena Ut uetrrt dt ttdif.cr 
jnjfu'k In etmieme de la aef, em l6jr, tu ilt füren* interrtmtfhts far Ut tremhUt dt la Fremde . . . Gabriel U DtK. 
fui aekeva C igH/e, ttmjtrui/it lt ptrtail. et fil lt dehnt ante Jet ttmrtUes ei Ut UÜntmtt frei mtc*rrr~rent Ui ctmr tV kern *e*r 
Siehe: Gösset. Aifm. Lei C e *u f *4et dtrieut ti d" tecident. Paris 1880- S. »04. 

I»») Siehe: Arcknm de r Art /raneait, a. a. O . 1. Serie, Bd. II, S. tj$ 

in. Wir «hielten ru fpit Kenntnifi ron dem Werke RuratCM RoaaaTi: L'£fti/e ei le Meetaßire du Val-dt-Griee 
(1645— »«*;) . Paria iSt$, man ftudiren. Lememnier, H. (a a. O S. »•») berichtet , daft nach der Anrieht Jtn/ritk 
Wrfi dsi Gebäude hatrptfächlich den Charakter Man/ardt und Lt Dut't seift, 

•>>»0 Facf. Repr. nach Blonoh., J V , Arckitecture fran f ai/t etc., a a. O , BJ Ii, BI 195. 
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Vorhofs bei. Die Ausbildung der zwei Eckftützen als Halbfäulen in beiden Ord- 
nungen und ihr vortretendes Gebälk bildet eine hohe, kräftig durchgehende Linie 
an den Ecken, von deren innerer Halbfäule unten der freie Portikus gut vorfpringt, 
während oben über ihm das an der Mauer zurückliegende Gebälk nur auf flachen 
Pilaftern ruht. Pilafter und eine Nifche gliedern ebenfalls die zurückliegenden 
Seitenflügel unten; darüber verbinden fie nicht zu laftende Confolen mit dem oberen 
Theil des Mittelfchiflfs. Das abfchliefsende Hauptgiebelgefims ift nicht gebrochen. 

Die Verhältniffc der zwei Ordnungen mit denjenigen des Kuppeltambours 
ftimmen gut zu einander und bilden eine glückliche einheitliche Compofition. 

An der, wie es fcheint , erfl von UJut ausgeführten Facade erinnern das Relief der Säulen , ihre 
Schwellung und Verhaltnifte, das kräftig einfache Ccbilk, der gebogene Fries, die Confolen des Gefimfes 
im Charakter etwas an den Stil Paltadios. Die Ausführung des Steinfchnitts ifl eine vorzügliche. Die 
Fugen des fcheitrechten Bogens am Architrav nnd Fries des Portikus find nur von nahem Achtbar. 

Die korinthifchen Kapitelle unten und die fehr fchflne Compofita-Ordnung darober find vielleicht 
die heften von Paris. Ihre nicht Obertrieben feitwirts aasgebogenen Polfter find nicht laftend. Die Kippchen 
der Blilter mit ihren fchmalen Nebenbl&tlehen find ungemein fein gebildet. Die Stengel der Voluten 
fchtank und doch feft. 

Die Engel im oberen Giebelfeld erinnern an die Zeil Guide Rtnt%, haben fogar etwas von einem 
holden Ausdruck, find ebenfo edel als die fchünften ßronzefiguren der Zeit Lmhoig XU'., aber von einem 
feineren Gefühl befeelt. 

In der Reliefgliederung der Facade mit dem frei vortretenden Säulenportikus 
und Giebel liegt etwas wie eine Erinnerung an die von Michelangelo beabsichtigte 
Facade Tür St.-Peter, wie man fie unter anderem aus den Stichen Du Bfrac's 119 *) 
von 1569 kennt, wie auch die Kuppclbildung fich ganz an die dort von Du Pirac 
gegebene angebliche des Michelangelo anfchliefst und nicht an die in St.-Peter 
ausgeführte. 

Im Vergleich zum mehr gothifchen Emporfchiefsen der Kuppeln mit höherer 
Umrifslinie, wie die des Doms zu Florenz, der jetzigen von St.-Peter und des 
Invalidendoms zu Paris, hat diejenige des Val-de-Gräce noch etwas von dem mehr 
leichteren Ruhen, von dem ruhigen, abrundenden Decken, das den Kuppeln mit 
halbkreisförmiger Linie eigen ift, wie man es an einigen früheren Kuppeln in Rom 
und auch an der des Ef atrial fehen kann. 

Sehr glücklich wirkt am hohen quadratifchen Unterbau der Kuppel das Zurücktreten der vier Ecken 
in der Breite der vier Nebenkuppeln. Dadurch werden fie mit letzteren verknöpft, der Abftand der Ecken 
von dem Tambour wird geringer und der Uebergang tu demfelben befter vermittelt. Das Gefims, welches 
den quadratifchen Unterbau des Tambours und der vier Nebenthflrmchen abfchliefst, wirkt vortaglieh. Mit 
einem ftrammen Echinus und hohen glatten Abakus hat es faft das Profil der griechifch-dorifchen Kapitelle 
des Parthenon. 

Am Tambour der Koppel bilden die regclmärsig vertheilten Strebepfeiler wie einen Kranx korinthi- 
fcher Pfeiler, die durch einen glatten Mauerftreifen mit dem Tambour verbunden find. Sie haben zwar 
einen etwas federen, fogar fchwereren Charakter, als die mit Dreiviertel-Säulen ausgeftatteten von St.-Peter 
in Rom und vom Invalidendome zu Paris, aber ihre Wirkung ifl eine beflere, als an letzterer Kuppel, weil 
an diefer die ungleichen Intervalle der Strebepfeiler in Folge eines Mangels am nölhigen Rhythmus un- 
gflnftig wirken. Aua der Feme fchetaen fie wie ein Kranx von llalbfaulen. Sie durften immerhin etwa* 
kraftig für den mtfsigen DurcbmeHer der Kuppel wirken. Die etwas Aachen Rippen der Kuppel ent- 
fprechen nicht ganx der Kraftentt'»ltung der Strebepfeiler, und es entfteht hierdurch in der Kuppellinie 
etwas wie ein Mangel an emporftrebendem Schwung. Der Baluftradenkrant am Fufs der Laterne verbirgt 
deren Auffteigen und lata fie etwas dunkel erfcheinen. Es hiefs, das Ctnit Miiitmrt habe während einer 
Reftauration unter Napelton III. hier unglückliche Veränderungen gemacht. Sie fcheint jedoch bereits auf 
dem alten Stiche Fig. 204 vorhanden. 



int) Siebt: Art. j;« S. «So. 
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Die Statuen der Engel, welche vor den Verbindungsconfolen der Attika Aehen, die Pfeiler des 
Tambours bekrönen und Atlanten gleich, Schalen mit Flammen auf dem Haupte tragen, find ungemein 
edel in Stellung und Charakter. 



Der an St-Peter unvollendet gebliebene Uebergang vom Tambour zur Kuppel 
und die Gliederung der Attika mittels Statuen, Confolen und Candelabern find hier 
ganz nach dem Holzmodelle Michelangelos in St -Peter zur Ausführung gelangt. 
Auch das Fenfter der Facade ift ganz denen von St -Peter nachgebildet. 

Diefe zahlreichen Anklänge an die Peterskirche find jedoch fämmtlich in einer 
Weife umgebildet, dafs dem Architekten kein Tadel fondern Lob gefpendet 
werden kann. 

Nicht gut macht es fich, dafs die Candelaber Uber den Verbindungsconfolen der Attika nicht Platz 
haben, um frei zu flehen, fondern hinten in die Kuppel dringen. 

Die akroterienartigen Bekrönungen , die Flammen auf den Fenflergiebeln des Tambours und auf 
den Candelabern, die bekrönenden Statuen nnd die zwei Reihen kleiner Dachfenfter verleihen der Kuppel 
den Charakter der Vollendung. 

«*• Befonders fchön wirkt der Val-de-Grdce von den hinteren Gärten und Höfen 

AnGdim. * us gefehen n * 9 ), weil dort, nicht wie an der Fagade, der Giebel den unteren 



Theil des Tambours verdeckt und der Rhythmus des Tambours nicht gleichzeitig 
mit dem der Facade wirkt M0 °). Endlich hebt fich der Kuppelbau, begleitet von den 
vier Tempietti, prächtig auf dem ruhigen quadratischen Unterbau ab. Hier ift die 
Stelle des Schiffs nur durch mäfsige Vorbauten, je mit einem Rundbogenfenfter von 
der Breite des Schiffs und einem Giebel darüber, angedeutet. 

Beim Eintritt in die Kirche, von der Thür aus gefehen, erinnert der Eindruck 
des Tonnengewölbes und der Kuppel, die man bis über die Kapitelle des Tambours 
ficht, etwas an den der Peterskirche. Durch die fchöne Eintheilung der drei 
Felder des Tonnengewölbes wird das Hörende Einfehneiden der Lunetten ver- 
mindert. Die Ausführung des Steinfchnitts an diefem Gewölbe ift aufserdem geradezu 
prächtig, ohne kalt zu laflen. 

Es dürfte dies, wie die ganze figürliche Reliefdecoration der Kirche, das Ver- 
dienft des Bildhauers Michel Anguier fein. 

Im Grundrifs find die drei apfidenartigen Kreuzarme fcheinbar weniger als einen Halbkreis tief. 
Diefe wirken wie ein Korbbogcn, deffen Anfangsrichtung faft die Fortfetzung der Sehrigen der Kuppelpfciler 
bildet, wie in S. Lerente zu Mailand. Von dem hinteren Kreuzarm aus gelangt man in die Randcapelle. 
Zwifchen den vier Kuppelpfeilcrn und den Ecken des quadratischen Unterbaues liegen je eine ovale 
Kapelle, die nur durch Arcaden in den Schrägen der Kuppelpfeiler zugänglich find. 

Die quadratifchen Capellen des Ijinghaufes liegen drei Stufen höher als die Seitenfchiffe und find 

Die innere Ordnung gekuppelter, cannelirter korinthifcher Pilafter ift prächtig 
durchgebildet, mehr mit den guten Braman/e's in St.-Peter als mit den fchlechten 
Michelangelos dafelbft verwandt. Ucberall find die Reliefs edler Frauenfiguren 
in den Bogenzwickeln gut im Mafsftab und nicht fo laftend wie die fpäter in 
St.-Peter angebrachten. 

Wie man aus den ftark nach innen abfallenden Decken der Fenfler des Tambours, Fig. 204, fehen 
kann, liegt die Ordnung des inneren Tambours innen viel tiefer als die des iufseren, ihnlich wie an der 
Kuppel der Sorbonne, Fig. 202, zu fehen ift. Der Tambour wird von gekuppelten korinthifchen canne 
lirten Pilaflem gegliedert. Die fechzehn Intercolumnien bilden die Fenfler ohne jegliche Umrahmung, wie 
es bei den Intercolumnien der acht Fenfter der Kuppel Bramantt'% für St.-Peter fein follte. Das Licht ift 

tlSSJ J>j« Erlanbairt hierna giebt nur von 8 — 10 Uhr der Midtcin-rnCkcf. 

•»•») Abgebildet im Dhttunin dt T Acmdtwac dt, Btaux Artt, Artikel »&''/<« »»d bei Cossrr, A-, Ltt CmtftUt 

etc., a. a. O , S. »05. 
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reichlich; die Laterne ift innen nicht fichtbar; an der Kuppel felbft ift gar keine ReUefgliederung, Ein 
einziges Gemälde mit Scetien au» dem Himmel bedeckt die Fliehe. 

Der DurchmeiTer der Kuppel, von der Baluftrs.de au* geraeßen, die auf dem Geums Uber den 
vier Kuppelbogen läuft ,MI ), ift 19» und die Höhe die gleiche, wie jetzt im Pantheon. Die Kuppel ift 
halbkreUförmig , und ihr Mittelpunkt liegt etwa in der Unterfläche des KSrnpfergefimles. Die Attika ift 
aus Quadern bis Uber den Scheitel des Extrados der Kuppet; auf ihr ruht die halbkreisförmige, äulsere, 
aus Holx conftruirte Schutzkuppel. 

Von einem anderen Kuppelbaue Francois Manfard's, der Kirche der Mininus 1 60 
zu Paris, ift leider nichts mehr vorhanden. Nach den Abbildungen (fiehe Fig. 250) "de» 
zu urtheilen, mufs die Wirkung eine fehr bedeutende gewefen fein. Sehr glücklich **<»>—'• 
fcheint die Gliederung der Fa<;ade und deren Gruppirung mit der Hauptkuppel und 
den beiden kleineren, welche die vorfpringenden Seitenflügel der Fagade abfchloffcn. 

3) Der Invalidendom zu Paris. 

Der Dome des Invalides ift als letzte in der Reihe diefer Kuppelkirchen und 
als zweite Kirche des Hotel des Invalides 1670 — 1692 errichtet worden 1 * 0 *). 

Da von den Franzofen, felbft von fehr feinfühlenden, diefe Kuppel oft als »*'• 

Dat Urlheil 

die fchönfte von Europa angefehen wird, ift es unfere Pflicht, näher zuzufehen, d« 
welche Eigenfchaften diefe Anficht hervorrufen mögen und in wiefern fie berechtigt 
fein könnte. Wir beginnen daher unfere Beobachtung nicht vom Unterbau aus, 
fondern mit der Kuppel felbft. 

a) Das Acufserc der Kuppel felbft. 

Der Umftand, dafs bereits eine gröfsere Kirche in der Hauptaxe der Anlage »*»• 
vorhanden war, und letztere aus hohen, weitausgedehnten Gebäudeflügeln beftand, 



erfchwerte die Aufgabe J. H. Manfard'%. Er muffte feine neue Kirche nach der Rück- 
feite des Hotels und hinter der erften Kirche, mit der Hauptfacade nach hinten 
gekehrt, anlegen. Diefes Alles muffte die neue Compofltion beeinfluffen. Der 
Architekt hat es verftanden, fein Werk dennoch als Mittelpunkt über allem Anderen 
herrfchend, hervortreten zu laffen. 

Ks mufs daher unbedingt als ein Verdienft angefehen werden, dafs man nicht ^ff* 
im Zweifel darüber gelaflcn wird, was man hier anfehen foll. Der Eindruck des 
hochthronenden Tambours mit der fchlanken Kuppel ift ein entschieden dominirender, 
zieht vorwiegend die Blicke an, und bildet im Stadtbild von Paris einen der 
monumentalen Mittelpunkte. Die Trommel und ihre Kuppel Scheinen wie die 
obere Hälfte einer Kirche ohne Vermittelung über eine quadratifche Unterhälfte 
gefetzt. 

><•>) I liefe Malte find nach dem Durchlchniu« bei: Gösset, A. Lft <e*f*Ui a~ Orient et d'0*tideui, a. ». O , Bl. *>. 
'•■<") Siehe: Art. ju«, S. «43, tsq . S. 317. Wir geben folgende Daten, au» welchen rnil Sicherheit fith erzieht, 
dab 1680 da» Modell fertig wmde und 1601 die äufsere Decoratio« volUtandig fertig war. 

Invalides . . - 

1680, «6. DccembcT: a Caret, uunuißtr, famr aveir reVsstü et cluusft U modele de tmd. ifti/e, y cemfrü l» ftnt^ture . . 

19» Livrtt (Ctmfict drt Bätimtmts dm Jte-I /tut It regne dt l.ttds XII', a. » O , Bd. I. Paris t$8i, S- 1368. 
169a, 1. Juai: Für Theile des Gerüll» de» Vergolden der Kuppel erhall 7«fx.l CievaJier, mtnfifier i>6 Livree. 
169a, 18 Mart, erhalt Du kerg-er, menmißer 300 Livree fevr roit medeUes de memui/erie des denjt graneles vom/es du d*me, 

mt Intime et »«< des tta/ttltt de Ud. ffS/e. Es handelt fich hier um die Ornamente der Gewölbe 
1691, 10 April. dcnftlbcB für Modelle verfduedeoer Theilo de» AlUrt und der Laterne: mk prefil tt Jertt dt la eam/ame du 

Jeff*t «* dimt dt Ud. e s lije 35 Limres. (Ebenda/. Bd. III, S. «99.) 
1691. Am 19 Juni erhalt Jacautt Iotas, fUmtier «18 Livree 8 /tat . ab Reftzahlung der 13018 Livree 8/., welche die 

t6o>. Am 14 Auguft bis lt. Januar 1693 erhalt Cmillmume des Otters, deveur, 9409 Uvrtt 10/ 6 d. »I» Reil der 
39609 Lnrtt, to/.td, welches der Betrag der Vergoldungen dirurt /ur It dimt, Unttrne. fyramide et , 
de lad. igli/t war. (Eheodaf. S. 700 ) 

H 6. b 37 
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7*4- 
Ckarakler 

Im 



Dil 
Kuppcllmi«. 



Es hat fich hier wieder einmal völlig bewährt, daft von allen Kalifornien die Kuppel diejenige ift. 
welche durch ihre Eigenfcbaft als Centralfigur und durch ihre MaiTe am geeignelften ift, einen Mittelpunkt 
zu bilden und als folcher architektonisch zu wirken. J. //. Afan/ard hat Tie mittels einer dritten äufwren 
Holzcalotte möglich^ hoch emporgeführt. 

Wenn man mit der 



Erinnerung an die Ab- 
meflüngen der anderen 
Kuppelbauten von Paris — 
das Pantheon ausgenom- 
men — und dem Gefühl 
ihrer durchfchnittlichen 
Mafsftäbe an den Invaliden- 
dom herantritt, fo fällt 
diefer durch feine Gröfse, 
feine Höhe und das leben- 
dig-fchlanke Kmporfteigen 
feiner Curve auf. Es ift 
über diele Kuppel etwas 
wie ein Schein von »Elc- 
gauzf ausgegoflen, an den 
man bei den anderen nicht 
denkt. Sie macht einen 
hohen majeftätifchen Ein- 
druck. Denkt man aber 
an die Wirkung von St.- 
Peter in Rom und St.-Paul 
in London zurück, fo ift 
bei diefen, im Gcgenfatz 
zur erwähnten, etwas falon- 
mäfsigen Eleganz, der Ein- 
druck ein majeftätifcherer 
und monumental mäch- 
tigerer. Vor dem Invaliden- 
dome denkt man an Ele- 
ganz und decorative Ver- 
zierung, was man weder 
in Rom, noch am Aeufrc- 
ren von St.-Paul thut. Man 
hat unbedingt ein fehr 
fchones, aber kein hin- 
reifsend entzückendes Bild 
vor fich. 

Die ganz ifolirte, wie 
Fig. 205 1 * 03 ) zeigt, ohne 
alle Begleitung von Neben- 



Fig. 204. 



BW) f jcf Repr. nach: Blok- 
dcl, J. Fr. ArckitKturc Jrtutiaift, 
a. a O , Bd. I, Bl S. 




Kirche des Vai 'de-GiAct tu Paris. — Hauptfacade. 
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kuppeln und Thürmen, hoch in den Lüften beginnende Calotte hat J. H. Mtmfard 
vortrefflich, fcheinbar ohne nothwendige feitliche Widerlager, mit der Attika aus der 
fenkrechten Gliederung des Tambours herauswachfen laflTen. 

Trotz gänzlicher Vergoldung der Kuppet ift man fters geneigt, die Attika als zur Curve der Calotte 
gehörig tu rechnen. Letztere erhalt zum grorsen Theil daher ihre elliptifch-fchlanke Wirkung. Für mich 
haben dagegen die Langen Trophicngehänge zwifchen den Rippen etwas eigemhflmlich Charakieriftifches 
für diefe Kuppel gehabt, und zwar im Sinne de» Profan-Eleganten, nicht End-Monumentalen. 

^ Vielleicht ift die Laterne im Vergleich zur compacten gefchloffenen Malte der 

Kuppel etwas durchbrochen und es dürfte ihre als fchlanker Obelisk gebildete Spitze 
ein mit der Rundung der Kuppel nicht ganz homogenes Element fein. Immerhin 
hat fie etwas Eigenartiges, Leicht-Elegantes, Pikant Kokettes. 

Seit mehr als vierzig Jahren hat mich die eingezogene Kehle am Fufse derfelben nie befriedigen 
können und das Herausgekragte und fc heinbare BreUerwerden der Interne durch den Confolenumgang über 
diefer ..WVt. gefturt. Verdeckt man diefe Kehle mit einem Bleiftift , fo wird das Bild fofort raomi 



J. II. Manfard hat wahrscheinlich an die Kuppel Giaetm» dtl Dur*'* an S. Maria di Lortlo in 
Tra/ana, oder an die Carh Rainaldi\ an S. Maria in Ahnli an der Piazza dtl Pefeto in Rom 
gedacht, wo ebenfalls Confolen die ausgekragten Candelaber tragen. 

Es ift nicht ausgefchloffen , dafs vielleicht diefes ZufammcnfchnOren am Scheitel der Knppellinie 
etwas von jenem Eindrucke belebter Eleganz gewahrt, der diefer Kuppel eigen ift. Statt eines deckenden 
und tragenden Crewölbcs erhalt fie etwas von einem gefchwellten , leicht emporft rebenden Ballon. Auch 
Ruktmt hat in fünf oder sechs feiner imereflanlen Kuppekompofitionen in den bereits erwähnten Studien 
zu einem Tractat der Architektur ftark eingefchnttrte Kehlen unter der Laterne gezeichnet '***). 

t«7 Bei näherem Studium des Tambours und der Attika befremdet es, zu ent- 

U Atirw! 0 *d!!r rdecken . dafc b c» diefen Kreisformen nicht alle Pfeiler des Fenfterkranzes gleich 
T»»bow.. f m d. Di e zwe j i n d cn vier Diagonalen liegenden haben ftark vorfpringende Strebe- 
pfeiler mit je zwei gekuppelten Dreiviertelfaulen an der Front, wie die von St.-Peter 
in Rom, die vier Zwifchenpfeiler blofs Halbfäulen an der Rundung fclbft (fiehe 
Fig. 205). Man fieht dann, dafs diefe leichteren Pfeiler ftatt Oeffnungen in den vier 
Hauptaxen über dem Scheitel der Kuppelbogen liegen, um letztere in diefer Weife zu 
entladen. Dagegen wollte J. H. Manfard der Kuppel über ihren vier Hauptpfeilern 
vier Hauptftützpunkte geben. Defshalb zeigt die Fig. 203 einen durchfehnittenen 
Pfeiler im Tambour und eine auffallend geringe Starke der Mauer malTen. 

Eine fulche Dtspofition mag vom ökonomifch-ftruetiven Sundpunkte aus betrachtet geiftreich und 
• ingeniös« genannt werden. Da aber an Denkmälern die Structur nicht um ihrer felber willen auftritt, 
fondern im Uienfte der Monumentalität, des geiftigen Gedankens und des in den Menfchen hineingelegten 
Schönhcitsgefuhls, fo kann das Auge nicht Uber die Folgen diefer Anordnung befriedigt hinwegkommen. 

Die fichtbare Sufserc Betonung von vier ftärkeren und Schwächeren Punkten in der hohen Region, 
wo bei einem Kuppelbaue fchon die .Rundung, herrfchen folltc, liegt im Widerfpruch zum Grundprincip 
ihres fifthetifchen Charakters und Wefensi der Wirkung als runde ContinuilSt und einheitliches Ganzes'**'). 

Man fragt fich, warum an der Attika vor einer Anzahl Pfeilern diefe ftarken Confolenftreben liegen, 
um doch nur dicfell.cn Candelalter zu tragen, ilie die flachen Pfeiler der anderen Stutzpunkte eben f.. 
gut halten. 

7*h. In Folge diefer Gliederung des Tambours und der Attika ift die Diagonal- 

V "!^Z^' anficht der Kuppel eine viel breiter ausladende als in den Hauptaxen. Als 
weitere Folge ergiebt fich, von vier dazwischen liegenden Standpunkten aus, ein 
fonderbarer, ganz unfymmctrifcher Aufbau der Silhouette. Links z. Ii. wird der 
Umrifs der Attika durch die S-Curvc der vortretenden Confolenftreben gebildet, 



• t*lj Sieh*: Art. joo, S. t)S und Bc». k>n»OT, J, Erivn.rumftn amt RnbtHi. Bafel it-)*, S. 35— 37 

•**») Hier fehlt den verlchleden gebildeten Stutzpunkten, djfi Ii« nicht * B. darch da« h(k durchccfiihttc Princip 

dtf Allerniruof wieder tu einer, «renn auch rhyilimiü-S bck' -.cn, doch continuirlichen Kinheit verbanden find, wie dies »• B. 

an den Kuppeln dej Efcurial, v»n .•>" M.«U Ji L.ir.snaK, in Genua unJ de. Inßitul di Fr am, der Fall ift. 
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rechts fällt die Attika einfach fenkrecht ab und ficht dadurch entblöfst und ge- 
schwächt, wie verletzt und amputirt aus. 

Man fragt fich, warum in der wichtigften Kegion des Tambours fämmtliche Fenfter nur Stichbogen 7«v- 
haben, während es an der untergeordneten Anika möglich war, die viel monumentalere Form von Rund- Suchbog. 
bogenfenftern anzubringen. Et dringt fich fofort da» Gefühl auf ; hier hat der Architekt fich behelfcn 
muffen, die Mittel haben nicht gereicht oder er hat nicht verbanden, fie in einer einheitlichen Abficht zu 
verkörpern. 



Wir gelangen nun zum quadratischen , faft cubifch wirkenden Unterbau, der ^ bifche 
die untere Hälfte der Kirche bildet; er ift als quadratifche Terraffe, ringsum mit Erfchcinuag. 
einer Baluftrade bekrönt, abgefchloffcn. 

Dasjenige, was an den glatten Steinflächen der drei fichtbaren Seiten diefes 
Würfels durch Gliederung und Saulenarchitektur ausgedrückt wird, kann nicht dem 
Inneren entfprechen, welches durch die Maden der Compofition dem Auge geoften- 
bart wird und fühlbar ift. 

Ferner entspricht diefe Gliederung nicht der erften äfthethifchen Anforderung 
der eubifchen Form, die in einer Sicherung und Betonung der Ecken befteht. 

Die in den Axen des Würfels aufgehellten Giebel fronten find zu augenfällig im Widerfpruch mit 
dem, was im Innern möglich ift. Es find mehr oder weniger reich entwickelte Kacaden für Bafilikabildungcn. 
Man verficht aber zugleich fofort. daft diefe nirgends dahinter vorhanden find, weil die Aufsenflucht des Tarn- 
bours fich fozufagen Uber ihnen aufbaut. 

Da ferner diefe Frontenbildungen in den Axen zu wenig vorfpringen , um klar vom Cubus heraus- 
zutreten, fo verliert diefer die kUnftlerifche Wirkung fefter, ebener, fcharf kantiger Stabilität, die feinem 
Wefen eigen ift. Die Mitten der Seiten treten wie ausgebaucht vor , die Ecken glatt , ohne verftärkte 
Kanten fchwächlich und nicht wie im Val-dt-Gräct klar ausgefprochen , zurück. Schon im Grundrifs, 
Fig. 201, ift diefe mangelhafte Ausbildung des Quadrats fofort fühlbar. 

An den Seitenfacaden des Unterbaues Stört der Stichbogen des grofsen," 
breiten, faft quadratischen Fenfters im oberen Gefchofs des Mittelmotivs und der 
Scitenfenfter in den nackten Quaderflächen. Es find dies kleinbürgerliche Formen, 
nicht aber folche für einen königlichen Monumentalbau des Rot Soleil. 

Viel Schlimmer geftalten fich diefe Mängel an der Hauptfagade. Hier wird 
nicht nur durch das Relief der Säulen- und Pilafterarchitektur, der erlogene Aufbau H»uptf»vad«. 
eines nicht vorhandenen dreifchiffigen Langhaufes noch mehr betont, fondern da- 
durch verstärkt, dafs er über die grofse quadratifche Terraffe des Kuppelunterbaues 
emportritt und was an diefer noch grofsartig wirken möchte, unterbricht. 

Ift nun diefe Säulen- und Pilafterfront, wenigftens für fich betrachtet, ein 
befriedigendes Architekturbild? Nicht ganz! Manches daran ift nicht Schlimm, ja 
möchte gern gut fein, Anderes wirkt aber geradezu unangenehm. 

In Dreiviertel-Anficht wSre die Wirkung als Front irgend einer I-anghauskirche fehr fchön , wenn 
auch dadurch, dafs die oberen korinthifchen Säulen gleich hoch wie die unteren dorifchen, erftere zu hoch 
fcheinen und daher nicht angenehm wirken. Je nach dem Standpunkte ift die Wirkung des Slulenpaares 
am mittleren Tambourpfeiler gerade auf der Spitze des Giebels nicht glücklich. UngUnftig wirkt, dafs der 
Scheitelpunkt der Oeflnungen in der Mittelaxe tiefer liegt als in den Seitenaxen. Die Wirkung des Stich- 
bogen* des Hauptfenfters mit fchwachem Scheitel unmittelbar unter dem Kämpfer der Mittclnifche (fiehe 
Fig. 205) ift geradezu jämmerlich, fobald man fie entdeckt hat. 

Es ift nur billig zu fagen, dafs die hier gerügten Mängel der Maffengliederung zum Thcil ver- 77« 
fchwinden wurden, wenn die Fig. 260 abgebildete beabfichtigte umrahmende Wirkung des Vorplatzes hinzu- V" 
käme. Die Kuppelpavillons hätten fich gut mit der Hauptkuppel gruppirt, ihr das Gefühl des Vereinzelten Vorhallen, 
genommen, ohne ihre dominirende Wirkung zu beeinträchtigen. Auch die hinteren feitlichen Hallen hätten 
im Anfchlufs an die Seitenfronten wohlthitig gewirkt. 



?) Der Unterbau der Kuppel. 
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7) Das Innere. 

«i Beim Eintreten ift der Eindruck von der Thür aus immerhin derjenige eines 

' »»ku"^"' gröfseren Raumes mit fchönem Tambour. Der ganze Raum wirkt licht und obgleich 
wenig Gegcnfätze von hellen und dunkleren Theilen die Raummaffen belebend 
gliedern, ift die Lichtwirkung keine fchlechte. Bei der fehr bedeutenden Höhen- 
wirkung der Kuppel aufsen ift man etwas erftaunt, wie aus Fig. 203 erficht lieh ift, 
dafs die innere Höhenwirkung der Kuppel eine viel niedrigere ift 1 » 9 *). 
Hunt Heim Eintreten wirken aber auch fofort eine Anzahl Fehler ftörend auf uns 

ein. Die Maffe der Kuppelpfeiler ift gröfser als die der Oeffnungen der Kreuz- 
arme. Daher fpringen die Kuppelbogen nicht elaftifch raumöffnend empor. 
Störend wirken fofort die freien Säulen, die zu zweien an jedem Kuppelpfeiler 
vorftehen. Sie flehen im Wege, da fie ganz unnütz erfcheinen und nur ihr eigenes 
Gebalk, welches nichts ftützt, tragen. Der weite Vorfprung des letzteren wirkt im 
Gegenfatz zur überall fonft vorkommenden Pilafter-Architektur be fonders fchwer. 
Es verengt den Raum, fchneidet in der Zone der Kämpfer und Zwickel in den- 
fetben ein und zerftört das einheitliche Emporwachfcn. Sie bilden weder als Reihe 
noch als rhythmifche Gruppe einen wenigftens für fich fchönen Säulenkranz wie die 
Halbfäulen in den Nebenkuppeln thun. und flehen mit der Thätigkeit der Architektur- 
formen zu offenbar in keinerlei Verbindung. 

Sie tragen weder zum ftruetiven Aufbau, noch zur Bildung der Form des 
Raumes bei und flehen einfach »im Wegec Iis fönt tout fimpUment encoinbrants . 

Ferner Hört , dafs dies GebaUk vorne im Grundnfs kreisförmig , die Mioer dahinter aber , wie in 
St. Peter, au* drei senden Linien gebildet ift. Sehr unangenehm gedankenlos ift die Form der Zwickel 
nill'.ingen mit der runden Ausbauchung unten. Gar nicht kirchlich, nicht einmal monumental wirkt das 
Boudoir- oder Salon-Motiv des rautenförmigen Netxes mit Lilien und Medaillons am durchgehenden Pofta- 
roente des Tambours. 

Die hohen tUchmfchenfönnigeo Vertiefungen an den Kuppcipfoilern unterhalb der Zwickeln, welche 
die kleinen Arcaden nach den Nebenkuppeln enthalten, find etwas kraftlos gebildet und befriedigen 
gan*. 



Sehr fchön wirkt diefelbe korinthifche Ordnung an allen übrigen Stellen in 
t>T<fca»c Form cannelirter Ptlafter. Ihre fchönen Verhaltniffc und Kapitelle erinnern an die 
edle Behandlung bei den Strebepfeilern der Schlofscapelle zu Verfailles. Schön com- 
ponirt find die Caficttenfcldcr der Kuppel- und Gurtbogen. 

Bei den Fenftern aber dem Gebälk am Ende der Kreuxarme fühlt man an deren Form . caf» f;e 
-r^jj, »icht mit der Inacnforsa de» Getammlraaroes harmonifch zusammen (\itnmend componirt und. L* ift . als 



ob ne die ohnedies nur angedeuteten Apüdea abfi-hrntten. An der Innenreite der Facade ftört diefcU* 
Fenftertorm weit weniger, weil fie in einer geraden Mauer angebracht ift. Es ifl die» das Feafter, denen 
Aussenwirkung dagegen fo ftörend ift. 

Die Wirkung der runden Nebenkuppeln ift eher gut. Hier bilden die Halb/aulen einen wiri.ln.hen 
Kram. Hart und unTermittelt wirkt, <l»ft die Kuppeln allem farbig deconrt f n«l , alles Untere 
n«r öe kalte Sttinfarbe 
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17- Kapitel. 

Einzelne Theile des Aeufseren der Kirchen. 

Weil die Zahl der ganzen Kirchen oder gröfserer zufammenhängender Theile 
derfelben eine allzu geringe ift und man aus diefen allein nicht nur eine unvoll- 
ständige, fondern eine ganz falfche Vorftellung von dem Stil und feiner Leiftungs- 
fahigkeit gewinnt, fehen wir von einer fyftematifchen Darftellung aller Entwickelungs- 
formen ihrer Einzelheiten ab und befchränken uns auf das Nachfolgende: 



a) Vorplütze, Vorhöfe und Vorhallen. 

Vor der Fagadc der Kirche zu St. -Calais (Fig. 152) dehnt fich in der Breite in- 
derfelben ein mit Baluftraden umgebener Vorplatz terraffenartig aus, zu dem in der VatUttt 
Mitte etwa neun Stufen hinauffuhren. Vor derjenigen zu Pencran, in der Bre- 
tagne" 0 '), giebt es eine Freitreppe, in der Mitte und an beiden Seiten von 
fculpirten Wangen begleitet, die mittels Confolenformen, welche mit fenkrechten 
Theilen abwechfeln, die Stufen einfallen. Originell gebildete Pforten bekrönen fie. 

Vor der ChapdU Sie. -Catherine zu Maignclay bei Clermont in der Picardie 
ift ein Vorplatz, mit Brüftungsmauer umgeben. Zu beiden Seiten des Eingangs 
deffelben erheben fich fchlanke candelaberartigc Pfeiler 1 * 08 ). 

Du Cerceau hatte in feinem Projecte einer Facade für St.-Euftache zu Paris ««• 
(Fig. 156) einen Vorhof mit Seitcnhallen, etwa wie der von 5. Maria preffo S. Celfo Atr!eil 
in Mailand angenommen. 

Einen Vorbof oder Atrium gab e; vor der Kirche von Nogent-fur-Seine. Altxandrt Lenoir hielt 
ihn für ein Werk J'A. <ts fOrmts. Die Fragmente, einll im Mu/it dtt Atigtfflint, wurden im Bau de» Mml- 
Valirim verwendet 1 "«). 

Die Fagade des Valde Grace liegt jetzt noch in der Mitte der Langfeite eines 
ziemlich grofsen Vorhofs im Erdgefchofs, mit ernften Pilaftern und Nifchen ge- 
gliedert. 

Vor der Schlofscapelle zu Anet war einft eine Vorhalle von drei Jochen mit «»• 

Vorhallen 

gekuppelten Säulen angebracht, die eine Erweiterung der Loggia bildete, die in 
diefem Flügel das Erdgefchofs nach dem Hofe zu einnahm. (Siehe: Fig. 192.) 

E» mufs auch an den fehr bedeutenden Portikus vor der Capetie Dt rOrmt'% im Schlofjpark au 
Villers-Cotterets (fiehe Fig. 195) erinnert werden. An einer Fig. 42 abgebildeten Capelle für den Louvrc, 
aus der Zeit Heinrich IV. war eine Vorhalle projectirt. 

An der Kathedrale zu Auch ift unter beiden Thürincn und Zwilchen denfelben , vor der ganzen 
Facade, eine wirkliche Vorhalle gefchaffen (fiehe Art. 67a. S. 484). 

Das Portal an der Seitenfront der Kirche zu Vetheuil, durch einen hohen Korb- 
bogen gebildet, fuhrt zuerft in eine offene, innen liegende, gewölbte Vorhalle, 
welche etwa die Tiefe der Capellen haben mag und an deren hinterer Seite 



'»T Abgebildet bti : N01.ll« o. Tavi.om, a ». C). BrtUfu, Bd. II, S. 1. 
»") Ebenda!", /ftardir, Bd. III, S. 1. 

""») Herr AUtrl l.txtir teigte mir eine Ztiehuun; diclo 1 eilenden Werkt. Uh glaube roteb tu erinnern, daf» er 
mir Tagte, ein Theil delTelben fei noch an Ort »od Stelle. 
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die Thür liegt. Die Formen fcheinen zur vereinfachten Richtung von Gaillon zu 
gehören. 

An der Kirche zu Livilliers fpringt eine folche feitliche Vorhalle capellen- 
artig vor. 

Vor der Sakrifteithür an Notre-Dame zu Rodez ift eine Vorhalle mit cafiet- 
tirtem Tonnengewölbe, vorne als weite Rundbogenarcade mit quadratifcher Um- 
rahmung fich öffnend, und mit einer Arcatur von Nifchen mit Pilaftern und drei 
Zinnen gekrönt 

Die Vorhalle von Notre-Dame-du-Puy an der Seite nach dem Bifchofspalaft ift 
als concentrifche Doppelarcade (fiehe: Art. 530, S. 393) gebildet. Die innere Archi- 
volte, von Säulen getragen, wölbt fich als ganz frei gearbeiteter Bogen und ift mit 
der äufseren Archivolte durch drei kleine Pilafter in radialer Stellung verbunden t,l °). 

Die drei Portale von St.-Mitkel zu Dijon find fo tief, dal» Tie fall Vorhallen bilden; fie wurden 
gelegentlich diefer Fagade befprochen. In der Kirche zu Gifors wird durch den Orgellettner eine innere 
Vorhalle von drei Bogen in der Breite des Mittelfchifls gefchaffen. Du Cerceau ift im Stich mit feiner 
Umarbeitung der Facade der Certs/a von Pavia »*•') bemttht , ein großartiges Thor-Motiv an Stelle der 
vertieften Portale der franzöfifchen gothifchen Kathedralen als Vorbogen oder kleine Vorhalle auszubilden. 



b) Die Thurm e. 

Aufscr den Thurmanlagen, die fchon bei Gelegenheit von einer Fagade be- 
fprochen wurden, giebt es eine Reihe von Thürmcn, die für fich eine Erwähnung 
verdienen. Auch bei neuen Thürmen bleibt der Gedanke der Compofttion fchr 
lange noch ein gothifcher, nur wird er in den neuen Formen ausgedrückt. 



1) Die Form des oberen Abfchluffes. 

Die wichtigfte Frage, die hier den Architekten entgegentrat, war wohl die 
der Form, in welcher der Thurm oben abgefchloffen werden follte, ob mit einem 
Helm, einer Kuppel oder als Terrafie. 
7^<>- In die Anschauungen, die Frage des oberen Abfchluffes der Thürme be- 

treffend, erhalten wir einen intereffanten Einblick aus der Zeit, als die Kenaiffance 



in Rouen einzudringen begann. Im Jahre 1 504 fragt man fich in einer Conferenz mit 
Pierre VaUnce, ob der neue Thurm der Kathedrale mit einem Helm (aiguüte) oder 
einer Terraffe endigen folle ,,, *). In einer zweiten Conferenz am 14. September 1506 
mit Nicolas Biard fragt man fich von Neuem, ob er als Helm (aiguille) oder felon 
le goüt moderne, tn couronne endigen folle 1,,, ) < Mit letzterem Wort ift ohne Zweifel 
die Kuppelform eines Tempietlo gemeint. 

» ! *- Wir laflen einige Beifpiele folgen, in welchen die Kuppelform angenommen wurde. 

Pierre Umertier (liebe; Art. 718 n. 719, S. 530 bis 535) bekrönte 155a den quadratifchen gothifchen 
Thurm von St.- Modem zu Pontoife mit einem achteckigen Kuppelbau. Das Cefims des Tambours, der vier 
Hauptfeiten bildet Segmentgiebel. An den Diagonalfeiten des Tambours find achteckige Piedeflale bis zu 
deffen Cefims gefiel] t, auf welches dann fchlanke, von Siulen und Pilaftern umftellte Tempietti mit Kuppeln 
folgen. Die Laterne der Hauptkuppel wird von einem ähnlichen aber etwas gröfseren Tempietto gebildet, 

«••) Abgebildet bei: Nooisa u. Tavlo», a. a. O Awerrme. Bd. II, S. 156. 

«") SWh« Art. 644, S. 461. Abzcbfldet b«i: GbvmÖU.»». H. o«. Lee Dm Cereemm clc., a. a. O , Fig. *t. 
MB) >&<m> fe im meme tenr dt U etile eerii/e /ereil eururtie <m etekemee m eefmilU m lerrmfe' (L*itca, A. Die- 

ete . ». a. O . Bd. II, S. 
>«'*) Ebcadaf. Bd I, S. 70 
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und von den Kuppeln der vier unteren gehen durchbrochene Strebebogen Ober der Kuppel nach den 
Pfeilern der Laterne empor. Es ift eine Coinpofition, die ebenfo wenig den Geifl, als deren Silhouette da» 
Auge erfreut. 

Der quadratifche Thurm der Kathedrale von Blois wurde um 1540 von einem achteckigen Stockwerk 
mit Kuppel und ebenfalls als Kuppelbau geftalteter Laterne bekrönt. Von vier diagonal geftelken Strebe- 
pfeilern Aeigen Strebebogen bis zum Gebälk des Achtecks und helfen den Uebergang vermitteln. Der 
Kirchthurm der Triniti in Anger* ift ebenialts als Rundbau mit Kuppel and Interne abgefchloffen. Der 
gothifche Hauptthurm von St.-Pierrt tu Coutances erhielt ziemlich unvermittelt einen ähnlichen achteckigen 
Tempietto wie derjenige des Vierungsthurms. 

Der Thurm von Kofcoff, im unteren Theile hoch, fchlank und qnadratifch, mit halbrundem Ausbau für 
die Treppe, hat ein etwas fchmfilcres quadratifche* Obergefehofs und wird bekrönt von einem quadratifchen 
Kuppelbau mit fchlanker Doppellaterne, begleitet von kuppeiförmigen Fialen an den Ecken. Der Thurm 
von Thegoimcc (Finifterre) ift bekrönt durch einen Kuppelbau mit Laterne, umgeben von vier kleineren 
Kuppelbauten als Fialen. Der quadratifche Thurm von Sl.-Afa/o zu Valognes hat einen Helm, der in 
fanftgefchlungener S-Linie fich zufpitzt mit Krabben an den Kanten, der unten durch die Giebel der Fenfler 
und oben durch vier Dachfenfler belebt wird. 

Von eigentümlicher Bildung im Charakter der Zeit Ludwig AVA ift ein quadratifcher mit fchlanker 
Pyramide verfehener Mittelthurtn in Plonevex Paizay, unten wie durch zwei Bruckenbogen mit einem runden 
und einem achteckigen ThOrmchen verbunden . 

Der Kirchthurm von Landerneau quadraufch bekrönt von einer Kuppel mit Laterne in Geftalt eine» 
Kuppelbaue», begleitet von vier Kuppehbiirmchen. 

Der von St.- Laurent in Nogent fur Seine qiudratifch mit einem Tempiettoauffatz etwa wie die Laterne . 
der Peterskuppel in Rom gebildet. 

Der 1541—46 erbaute, 1683 zerftörte Helm des SW..Thurmes von St.-Andri in Rouen von 
Robtrt FrtneUts galt al» eine» der Wunder der Normandie. 



Bcitpict« yon 



2) Die Thürme der Früh-Renaiffance. 

Wir verweifen zuerft noch auf einige Fälle, bei welchen es fich um die Voll- *«aiir«aee- 
endung von Thürmen handelte, die im gothifchen Stile begonnen waren und wo ^[^h/,'" 
es darauf ankam, in den neuen Formen weiter zu fahren. Thurm«. 

An der Kathedrale ru Troyes gefchah die Vollendung der oberen Hälfte des freien Theüs des linken 
Thurms im vorgefchrittenen FrUh-RemilTnnceAil und fic zeigt intereffante Gebllkformen mit Confolen am 
Architrav. Die zwei oberen Stockwerke des Thurms der Madeleine dafclbft haben Slulen von einer jonifchen 
und zwei korinthifchen Ordnungen. Sie Aehen vor der Mitte der Stirnfeite der Strebepfeiler. In Toul, an 
Si.-Gtngoult, geht der unvollendete Thurm oben in die KenaifTance Uber. Am kleinen kurzen Thurme der 
Chapelli du Lytit tu Vendöme wird das Achteck, welches den quadratifchen Thurm abfchliefst, von vier 
Fialen begleitet, die einfach als kurze Aimmige FruhRenaiffancefäulen gebildet find. 

Wir gehen nun zu folchen Beifpielen über, die fchon als Renatflancethürme _ 
begonnen wurden, oder in ihrer Gefammterfcheinung als folche wirken. 

Der Thurm von Notre-Dame zu Mortaigne (in der Orne) wurde im Renaifiance- 
ftil um etwa 1530 begonnen und beftand bis zu feiner um 1888 erfolgten Reftau- 
ration aus zwei Stockwerken und einer Attika. Die Strebepfeiler, nach gothifcher 
Anordnung, find durch fehr fchlanke, flache, gekuppelte Pilafter mit feinen Arabesken- 
füllungen (montants) gegliedert. Auf den Kapitellen ruhen Tabernakel mit Statuen 
und Baldachinen. Auf dem Gebälk find in der ganzen Breite des Raumes zwifchen 
den Strebepfeilern Spitzgiebel angebracht; die Strebepfeiler des erften Stocks 
dagegen find glatt mit einem hohen Sockel und haben breite niedrige jonifche 
Kapitelle. Unterhalb diefer find auf Confölchen (culs de lamfie) Statuen angebracht, 
die vor Flachnifchen ftehen und vierftöckige Baldachine haben. Der Fries des 
Gebälks hat Rankenwerk und über dem Gefims find zwifchen den Strebepfeilern 
S-Giebel zu beiden Seiten von Candelabern angebracht und eine Baluftrade, welche 
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vor der Attika die Strebepfeiler verbindet. Die Attika hatte fehr kurze jonifche 
Pilafter und zwei Arcaden auf cannelirten Pilaftern zwifchen den Strebepfeilern 1,u ). 

Die Kirche St.-Antoine zu Loches hat einen fchönen Thurm (nach Paluflre 
'5 '9 — 30 erbaut) mit vier quadratischen Gefchoflfen. Das fünfte ift als achteckiger 
Tempictto mit Kuppel und Laterne gebildet. An den Ecken find nicht fehr ftarke. 
diagonal geftellte Strebepfeiler, von denen ein kleiner Bogen nach den fchrägen Seiten 
des Achtecks übergeführt ift. Das vierte Gefchofs ift als Glockenhaus mit korin- 
thifchen Pilaftern und zwei hohen Rundbogcnarcaden durchbrochen, während das 
dritte Gefchofs gefchlolTen ift und eine Art Confolenfries hat. In der Mitte deflelben 
ift eine Halbfaule und zu beiden Seiten sind vier Füllungen, die wie durch ein 
Fenfterkreuz mit flachem Rundftab-Profil gebildet werden. 

In der Nihc von Creil ein <|uadratifchcr Kirchlhurm mit iwei ziemlich vortretenden Strebepfeilern 
■n jeder Ecke und einer halbkreisförmigen Kuppel bekrönt; darunter gekoppelte Rundbogenfenfter. 

Auf den fchönen Kirchthurm zu BrelTuire (Fig. 312) nach /liiu/lre von ftan Gtndrt und Jtati 
OrdtfHHt , IS38 vollendet, werden wir fpäter gelegenilich der Profanthttrme zurückkommen. Ebenfo , bei 
Kig. 313, den httbfehen Thurm von St.-PatrUe zu Bayeux Uefprecben. 

Weitere Kirchthurme, die ich blofs aus Abbildungen kenne, fcheinen Intereflfe zu bieten. Ei find: 
ein Thurm zu Landivifiau, ein anderer zu Ptoudiry, beide in der Bretagne. 

Im Anjou die drei Kirchthurme von La Tiiniti, zu Angers (liehe: Art. 781, S. 581), zu Beaufort-en 
Vallce und zu Les Kofiers, die Paluflrt fammtlich al» Werke de» Jtan dt l.tfpint nennt. In Orleans ift der 
Kirchthurm von Sl. Pattrne au» Backftein mit Quadereinfaffungen errichtet. 

Wir führen einige Treppenthürmchen an, die an den gröfseren Facaden eine 
thu7»«hen. befondere Ausbildung erhalten haben. 

HcirpKle. ^ n <j er Kajade der Kathedrale zu Sen» ein reizende* achteckige» Thannchen der Frtlh-Kenaiffance. 

am Sudthurme durch zwei achteckige Gefchoffe je mit einer an den Ecken angebrachten Ordnung mit 
Piedeftalen, Gebälk, Geländer ausgebildet. Ein Uebergangsgefchofs vermittelt gefchickt mit Hülfe von 
Höpen das Hcrauswachfen aus dem gothifchen Theile. 

In der Kirche zu Gifors die Wendeltreppe des neuen Thurmes um 1550, die innen kreisförmig 
heraustritt. Ueber dem Erdgefchofs beginnen drei Ordnungen dorifcher, jonifcher und korinthifcher Pilafter, 
dazwifchen Fenfter mit candclaberartigem Mittelfaulchcn. Alle wagTechtcn Linien find zu fleigenden ge- 
il, mit Ausnahme von zwei Schichten Boffcn unter jeder der fleigenden Fenfterbänke. 
r oluflt t erwähnt ferner ein rundes Treppenthürmchen im Innern von St.-Etititmt zu Beauvais. 

Wir gehen nun zu einigen Heifpielen von Vierungsthürmen über. Auch hier 
handelt es fich zuweilen um Vollendung von gothifch begonnenen Arbeiten. 

Der Vicrungsthurm von Stefan zu Caen wurde in fehr fchönen fpätgothifchen 
Formen begonnen und als Quadrat ohne Strebepfeiler bis zum Gefims unter dem 
Achteck geführt. Von hier aus gehört die Detaillirung der Früh-Renaiflance an. Die 
Achteckfeiten haben zuerft einen Unterbau und dann fchlanke Fenfter, die wie der 
unfertige Thurm nur bis zu ihrem Kämpfergefims geführt find. An den Ecken ift 
immer ein Pilafter mit zwei Seitenpilaftern , an welche fich 1 '|« Pilafter als Fenfter- 
pfeiler abgeftuft anfchliefsen. Die diagonalen Seiten des Achtecks werden von 
kräftigen reichen Fialenthürmchen begleitet, unten quadratifch, dann als diagonal 
geftellter Pfeiler mit rundem Tempietto abfchliefsend. Von jedem gehen zwei kleine 
Strebebogen nach den Achteckkanten des Thurmes über. Die Formenbildung der 
Fialen ift, wenn auch einfacher, engverwandt mit derjenigen der Strebepfeiler am 
Chor von St. Pierrt zu Caen. Wie dort ift auch hier die Kenntnifs der ober- 
italienifchen Werke fühlbar. 



" u | Abcetntd«! btä: NooiSk u. Tavi o», a. a. O KrrmmndU , Bd III. Hin beichiicbcn nach Aufnahmen voo 
in Paiih* Salon von «g» 9 . Nr. }>«.,. 
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Der Vierungsthurm von Sl.-Pitrrt tu Couunc« tritt quadratifch Ober die Dächer hervor and 
Ober einem kräftigen Gelims diefei Unterbaue* , mn welchem durch fchmale Einfchnitte du Achteck vor- 
bereitet wird , geht er in diefe Form Ober und i(l in twei Gefchoffe mit Lifenen In der Mitte , den 
Seiten und an den Ecken getheilt. Unten find zwei Rundbogenfenfter und im zweiten Gefchof» ähnliche aber 
fchlankere. Eine Baluftrade fchliefst diefen Theil ab. Dahinter beginnt eine niedrige Attika alt Fuf» der 
achteckigen Pyramide. Schuppen bedecken die Seilen, deren Grate Krabben haben. Eine Imcoi tu be- 
lebt da* Untere der vier Hauptfeiten der Pyramide. An tlen diagonalen Seiten de* Achteck* gehen Eck- 
thttrme empor, die fall die qaadratifche Form wieder herftetlen. Sie endigen in Fialenform mit durch- 
brochenen Laternen. 

Nach alten Abbildungen 1114 ) muffen die 1822 abgebrannten oberen zwei .»■*• 
Drittel des Vierungsthurms der Kathedrale zu Rouen eine glückliche Fortfetzung ^ü^"„.d 
der drei unteren dementen Gefchoffe gebildet haben. Wie letztere war er zuerft c " ,r * ot » B - 
quadratifch mit ebenfalls quadratischen ganz vorfpringenden Ecken, in welchen 
Treppen lagen. Fünf Gefchoffe mit Arcaturen gliederten dies zweite Drittel. Das 
oberfte Drittel war durch einen fchlanken Helm gebildet, delTen quadratifcher 
Unterbau mit Giebeln blofs halb fo breit war wie das zweite Drittel und mit letz- 
terem durch diagonale Streben verbunden war. Seine Compofition fcheint aus dem 
XVI. Jahrhundert zu (lammen. 

Der Vierungsthurm der Kathedrale, 1514 vom Blitz zerfrört, wurde von AWnW Ltrtux, Meiller 
der Kathedrale und de* Grabmals von Gterga tCAmM/t autgebeflert ""). Er machte 1521 ein Project 
fär einen neuen au* Stein; diefer wurde aber in Holz von R. Bttqtut 1544, Architekt und Zimmermann der 
Kathedrale, ausgeführt. 

Der Vicrungsthurm von Stt.-AfarifJu-Momt zu Carentan ifl quadratifch mit Strebebogen als Ueber- 
gang zum Achteck, ober welchem eine Kuppel auf niedrigem, rundem Tambour den Abfchluft bildet. Er 
flammt aus der Zeit der Frtlh-Renaiffsnce. 



3) Thürme der Hoch- Renaiffance. 

I-eider ift die Zahl der Thürme aus diefer Stilphafe eine fehr geringe; auch 
in diefer Zeit hält man meiftens an der Anwendung der Strebepfeiler, wie zur Zeit Selte • ,,e,, ' 
der Gothik, feft. 

In der Kirche zu Epiait (fiehe Art. 71t, S. 519) (um 1550) erhebt fich twifchen QuerfchifT und 
Ijtnghaus ein quadratifcher Thurm der guten, noch nicht kalten claffifchen Zeit. Oberhalb des Dachgefimfes 
find twei Gefchoffe. unlen je mil zwei Kundbogenblendnifchen , oben mit zwei offenen Arcaden. An den 
Ecken bilden zwei kräftige Pilafler wie rechtwinklig geftellte Strebepfeiler, unten dorifch, oben korinthi- 
firend. Die Gebälke find Ober denfelben verkröpft; das obere hat /harnan/Stche Confolen im Fries. Eine 
achteckige Steinkuppe), ohne Tambour, von vier Fialen begleitet und einer fünften flau Laterne bekrönt, 
bildet einen etwas dürftigen Abfchlufs mit Dachfenftern an den vier Hauptreiten. 

Wir gelangen nun zum vielleicht vollkommenften, leider unvollendeten Thurm 7**. 
der Hoch-Renaiffance , dem blofs 2 1 /* Stockwerk hohen rechten Thurm der Kirche ™ 
zu Gifors (fiehe Art. 671, S. 482). Hier liegen an jeder Ecke zwei Strebepfeiler, c««*»- 
vor welchen zwei weitgekuppelte Dreiviertel-Säulen durch Nifchen verbunden ftehen. 
Die gröfste Ausladung ihrer Piedeftale ift gleich der Breite der Strebepfeiler. Da- 
durch ift das Gebälk an den Ecken zweimal verkröpft. Ein fchmalerer Strebepfeiler 
mit demfelben Vorfprung aber blofs einer Dreiviertel-Säule fteigt in der Mitte der 
Seiten empor. Jedes Mauerfeld in jedem Stockwerk ift durch eine Nifche mit Giebeln 
oder tabernakel artig ausgebildet, belebt. An der Seitenfacade dagegen find je zwei 
Fenfter und kein mittlerer Strebepfeiler, im zweiten Gefchofs ein grofses Rundfenfter. 

MI») Siebe: Lamc«. A. Duti~mmir, etc.. «. *. O. Bd. I. S. $ u. j$ und Bd. II, S. 68. 

w») Maa fiadet Wehe bei: Noois* ». Tay. o». a. a. O. N^mondi,, Bd. II. Bl .>j->,6. liefere Befchreibucg ift 
nach einem Stiche von S. H. L*m f Ui, (dm VW d. VArtht) eon 1I.3 gemacht. 
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Vor diefem Thurme fohlt man, wie vor jenem der Kathedrale zu Malaga, der mehrfach mit diefem 
verwandt in, dafs beide unter einem gewiffen Einfluffe der Modelle für St.-Peter in Rom liehen. 

7*9 ■ Die drei oberen Gefchoffe des gothifch begonnenen Thurms der Kirche zu 

pitm^iMb. P> erre fonds wurden 1552 im guten Hoch-Renaiflancertil gebaut. Die zwei unteren 
GefchoflTe find quadratifch und haben flache toscanifche und dorifche Pilafter ftatt 
Strebepfeiler. Zwei find rechtwinklig zu einander an jeder Ecke angebracht. Das 
dorifche Gebalk ift nur bis unter die Hängeplatte verkröpft. Das letzte Gefchofs 
ift als runder jonifcher Tempietto mit Kegeldach inmitten von vier kleineren Rund- 
tempietti an den Ecken als Uebergang zur Kreisform gebildet. Acht jonifche Pilafter 
liegen in den Hauptaxen und find durch Zwillings-Kundbogenfenfter getrennt. Aehn- 
liche Fenfter befinden fich zwifchen den dorifchen Pilaftern. In halber Höhe von 
diefen ift am Schaft ein kleines Tabernakel mit Nifche und Giebel angebracht. 
7*0- In Rethel hat der quadratische Thurm von St.-Nicolas drei Pilafterordnungen 

aus d{;r Heinri{h ff 

Bemerkenswerthe Kirchthürme giebt es ferner zu Conches und an Str.- Marie- 
du-Mont, Carentan, beide in der Normandie; an St.-Pierre zu Dreux um 1570, 
und in Joinville. 

Zum Schluffe feien noch erwShnt ein Thurm der Kathedrale zu Ch&tons.fmr-Mamt. abgefchloffen 
durch eine Kuppel, deren Laterne als fchlanker Dachreiter gebildet ift (1668 — 1680), eine Form, die wohl 
durch den älteren abgebrannten von 1520 beeinflußt worden war und der nördliche Thurm der Kathedrale 
zu Evreux {Louis XII.). 

c) Die Formen der Strebepfeiler. 

, £ nreben Strebepfeiler bilden in der Erfchcinung des Acufseren der Kirchen beinahe 

d«" «hitTktJ!. ein ebenfo wichtiges Element wie die Arcadenpfeiler im Innern des Mittclfchins. 

In einzelnen Fällen werden wir gerade an ihnen die Früh-Renaiffance ihre ganze 
Phantafie entfalten fehen. Da ihre Grundbertimmung war, feitlichen oder fchrägen 
Kräften entgegen zu wirken, ift von jeher ihre Behandlung mittels antiker Formen, 
die meiftens nur auf eine fenkrechte Beiartung gerichtet find, eine äufserft fchwierige 
gewefen. 

Mit Ausnahme der Beifpiele, wo Confolen-Formen oder fchrage Abftufungen vorkommen, fcheineu 
fich die Kenaiffance-Architekten , vielleicht mit Recht , nicht bemüht tu haben , durch befondere Formen 
diefe Function einer feitlichen Wirkung auszudrucken. Die vorhandene MafTe und deren Richtung fchienen 
hinreichend, um die Natur der veriUrkenden Rolle des Strebepfeilers zu erklaren. 



1) Die Strebepfeiler der Früh-Renaiffance. 

Die kriftigen Strebepfeiler an der achteckigen Treppe im Hofe de* Schlöffe« zu Blois (Fig. 82) 
find als hohe durchgehende Stutzen gedacht. In Zweidrittel der Höhe etwa werden fie von einer gebMk- 
artigen Gliederung umgeben, fo dafs der obere Theil bis zu den Kapitellen die Verhältniffc einer Pilafter 
Ordnung erhalt. Die unteren Zweidrittel mittel* Piedeftalen , Bafen , Arabeskenfullungen , Fignrennifchen 
mit Baldachinen eine reiche Decoration und freiere Gliederung, welche bener als eine eigentliche Ordnung 
fich an die reiche Ornamentation der daxwifcheo gefpannten ßalnftraden anfchliefst. 

Am alten linken Thurme der Kirche zu Gifors (fiehe Art. 671, S. 482) haben 
'u'ndUn« die Strebepfeiler im Gefchofs unterhalb des Daches und der Glockenftube die Geftalt 
von im Querfchnitt quadratifchen Pfeilern mit korinthifirendem Kapitell. Die Kanten 
find mit fehr fchlanken Candelaberfchaften befetzt. 

In halber Höbe des Pfeilers ift ein Reliefmedaillon mit antikem Kopfe und ein Spitzgiebel darüber 
angebracht. Ueber dem Kapitell folgt ein fehr fchlanker, etwas gefchweifter Giebel mit Seitenfialen als 
Verbindung mit dem folgenden Gefchoffe. 
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Die Strebepfeiler an den Ecken der Fac;ade der Schlofscapelle zu UfTe" (etwa 
1520) find ebenfalls bemerkenswert}). Im Erdgefchofs find fie glatt. Darüber 
ftehen zwei gekuppelte Säulen, die aber in ihrem Umfange nicht frei herausge- 
meifselt, fondern durch profilirte Rippen verbunden und auch an den äufseren Dia- 
gonalen mit folchen befetzt find. 

Di« Schifte find mit grofsen ornamentalen Buchftaben , abwechfelnd L und C, und mit einer In- 
fchriftstafel von einem Kran« umgeben decorirt, und tragen Ober den Kapitellen die Statuen, deren Nifchen 
da* zweite, Baldachine das dritte Gefchofs der Strebepfeiler bis zum Kranzgcfims bilden. Zwifchen 
den Nifchen nehmen die profilirten Grate Pilaflerformen an und zwifchen den Baldachinen die von Cande- 
labera. Fialen bekrönen die Pfeiler und find nach Vorbildern von CandekbcrfUmmen gegliedert. 

Am Chor derfelben Schlofscapelle zeigen die Strebepfeiler defTelben Meiflers andere Formen. Bis 
zu der Fenfterbank ifl ihr Unterbau glatt; dann folgen fehr breite, jonifche Pilafter im erften Stock; 
darüber gehen Ce, mittels kleinerer Pilafter. HalbfBulen, Candelaberformen in ein unregelmäßiges Achteck 
Uber. Fialen , deren Helme als glatte Kegel gebildet , aber mit vier bis fünf profilirten Ringen umgeben 
find, fchliefsen fie ab. 

Zu den fchönften Bildungen diefer Art gehören die Fialen über den Ecken ny 
der Chorcapellen und die Pfeiler zweier Strebebogen an St.-Pierre zu Caen. Sie t J^^° u 
find mittels Pfeilern, Pilaftern, Kapitellen, Vafen und Candelabern in reichfter Weife F.i*if«. 
ausgebildet. 

An letzteren Pfeilern ift die untere Hälfte kräftig und einfach , wie aus zwei aneinander gefüllten 
quadralifchen Pfeilern gebildet. Nur die Kanten find wie die Strebepfeiler der Cathedrale von Como mit 
einem Plättchen und Karnies (la/on) profilirt; in ihrer Mitte ifl ein Medaillonprofil; ein Fries und Gefims 
fchtiefst fie ab. lieber diefem beginnt die bewegte Partie. In der Milte, diagonal geftcllt, ift ein quadrali- 
fcher Pilafter, deffen Kanten Candelaber find und Uber deffen Kapitell ein reicher Candelaber fleht. Die 
Uebergänge vom Rechteck zum Quadrat find durch andere fialenartige Candelaber gebildet. Der Unterbau 
diefes Pfeilers hat ein Gefims und nach auf»en zu eine Strebeconfole , an deren Ende ein kleiner Strebe- 
pfeiler fich wie eine Fiale aufbaut, und von ihm geht ein ganz kurzer Strebebogen in das Medaillon der 
Stirnfeite des Hauptpfeilers Uber. Alles das ift in Formen ausgebrochen, die, wenn auch etwas kräftiger, 
ihr Vorbild in den Candelabern der Fenfter an der Certofa von Pavia und an den Fialen der Seilen diefes 
Denkmals, befunder» aber jener der Kathedrale von Como, haben. Htetor Schitr fotl fie zwifchen 1521 u. 
1545 errichtet haben. 

An der Kirche der Trinüi zu Falaife ift aufser dem in Fig. 179 abgebildeten 
Portale an beiden Seiten der Apfis ein intereiTanter Strebepfeiler und Bogen von 
1539 angebracht. 

Die Pfeiler derfelben find etwa wie die Seile eines kleinen Thurme« gegliedert: mit kleineren 
Strebepfeilern an beiden Enden, zwei Ruodbogenrahmen durch eine Halbfäule getrennt dazwifchen. In der 
Mitte jedes diefer Rahmen ift eine Nifche, fenfterartig umrahmt. Ein Firft mit reich durchbrochener Be- 
krönung fchliefst den Pfeiler in der Mitte ab. Reiche Baldachine, etwa in der Art derer von St.-Pierrt 
zu Caen , gliedern die Seilen der Strebepfeiler und andere bekrönen fie. 

Man findet in ähnlichen Fällen, wo Strebeconfolen vorkommen, den Verfuch, diefe auf eine Grüfte zu 794- 
befchränken, in welcher fie nicht mehr als zu einem Unding gewordene, aus allem Zufammenhang mit den Aadere r * orn 
Übrigen Theilen herausgewachfene fchwächliche Glieder erfcheinen. In der Kirche von Ay fieht man 
eine fteile Confole von C Form nach zweifach fchräger Abftufung am oberen Theile eines Strebepfeilers 
nicht ungefchickt den Anfchlufs an das Gefims und an eine Uber demfelben gcfteilte Fiale bilden 1 '"). 

Einen intereflanten Verfuch, die Strebepfeiler antik umzubilden, zeigen die Ruinen 
des kleinen Klofterhofs von St.-Jean-des-Vignts zu Soiflons. 

Auf PiedefUlen ftehen fchlanke dorifche Säulen. Ueber deren Kapitell fuhren rückwärts gelehnte 
S-Confolcn, die von kleinen Giebeln gekrönt find, zu einer zurückliegenden Flucht des oberen Drittels des 
Strebepfeilers. Ueber deffen Aftragal und kleinerem Gefims bedeckt eine ähnliche aber flachere Confole 
den Pfeiler und verbindet ihn zugleich abfchliefsend mit der Fenfterbruftung. 

Inmitten der gothifchen Strebepfeiler der Kathedrale zu Bordeaux ift nur ein einziger Renaiflance- 

Siehe: Nooie« u. Tavlok, a. » O. Ck*mf*t*4, M- I. 
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Strebepfeiler vorhanden, mit drei Ordnungen Compofitapilaftetn und Medaillon«, 1530 — 1533 vom En- 
bifchof dt Grammoni forgfäliig neugebaut and nach ihm benannt. 

An der Kirche St.-Pierre zu Tonnerre, die fchon zur claffifch-edeln Früh- 
RenaifTance gehört, find die Strebepfeiler der Seitenfeh ifie durch freiftehende canne- 
lirte korinthifchc Säulen von fehr fchöner Bildung erfetzt, die nur durch Piedeftale 
und Gebälk mit der Mauer verbunden find. 

Die Strebepfeiler der Kirche I-o Madtltint tu Montargis find zwifchen den Capellen nur durch 
Pilafler markirt. Erft Ober denfelben treten die Pfeiler der Strebebogen hervor. An ihren Enden find 
feitwärt» Pilafter und an der Stirnfeite fteht, wie in Tonnerre, eine frei vorgefetzte fehöne Slnle. 



2) Strebepfeiler der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

* 

Die Formen der Strebepfeiler zur Zeit der Hoch-Renaiffance find theilweife 
nur reifere Ausbildungen der von der Früh- RenaifTance angenommenen Motive, 
m- An St.- Alpin zu Chalons fur-Marne (etwa 1530) werden einige Strebepfeiler mit 

* Segmentgiebeln in der Höhe der Fenfterfcheitel abgefchl offen und dann als Lifenen 
bis zum Gefims geführt. Diefen Gedanken fehen wir an folgenden drei Beifpielen 
weiter entwickelt. 

An den Pfeilern der Strebebogen der Kirche iu St.-Klorentin ilt der bekrönende Abfchluf» all 
reizender kleiner, edel antiker Tempel gebildet , ohne alles Detail als das Gebälk und der antike Giebel. 
In St.-Eu/iit zu Auxcrre find die Strebepfeiler als glatte Mauern bis Uber ihre Bogen emporgefahrt , wo 
fie facellenartig durch ein dorifches Gebälk mit Giebeldach vorne wie hinten mit Vafen als Akroterien 
ahgcfchloJTen find. 

An der Kirche zu Gouflainville find Strebepfeiler, an denen diefe Tempel mit gekuppelten PUaltern 
an den Stirnfeilen und einfachen PiUltcrn an den Längsfeiten gegliedert find. Weiter unten, Ober der 
Sohlbank der SeitenfchifTfcnfter, werden Tabernakel Ober Flachnifchen dadurch gebildet, dafs an den Kanten 
jonifche Pilarter find , Ober deren Kapitellen Confolen ein v.irfpnngendes Gebälk mit Spitigiebel tragen. 
Es profilirt fich au den Seiten durch, und Ober dem Giebel fuhrt eine umgekehrte Confole zur Fliehe des 
Strebepfeilers zurück. In der Höhe de» Seitenfchiflgefimfes ift ein Gurt mit Mäander um den Strebepfeiler 
gefuhrt, der ihn mit dem Gefims verbindet. 

Ebenfo findet man fulche wieder, die als Pfeiler mit einem Kapitell ausgebildet find. 

Die hübfehen Strebepfeiler des nördlichen Seitenfchiffs von Ste.-Clotiide im 
Grand-Andely (um 1550) find als quadratiche jonifche, cannelirte Pilafter oder Pfeiler 
gebildet, über welchen das Gebälk fich verkröpft. Der durchbrochenen Baluftrade 
entfprechen dann mit Cartouchen verzierte Piedeftale, welche von Urnen gekrönt 
werden, aus deren Spitze Flämmchen kommen (ftehe Art. 670, S. 480). 

An der anfloftenden Kreuz fchifftacade bilden Paare gruppirter Säulen durch Nifchen verbunden, das 
Syltem, welches die Strebepfeiler erfetzt. Diefe Säulenpaare werden im oberen Gefchofs je durch einen 
abfcbliefsenden Giebel untereinander verbunden. 

Das mit letzterer Dispofilion verwandte SyAem der Strebepfeiler am neuen Thurme der Kirche zu 
Gifors wurde gelegentlich diefes befchrieben. 

An der Kirche zu VUlitri-lt-Btt find die Pfeiler einiger Strebebogen Ober den Scitenfchiftsdächern 
als reiche Compofita-Pfeilcr ausgebildet, deren Tiefe zwei- bis dreimal grfifser als die Stirnfeile ift'*'*). 
Letztere ift cannelirt : das Kapitell hat die ganze Tiefe des Pfeilers und das Gebälk reich fculpirte Glieder 
und Fries. Ueber dcrofelben folgt ein fialenartigcr Abfchlufs. Aus dem Schaft treten Waflerfpeier heraus 
als von Putten getragene Kinnen. Andere Pfeiler find als dorifche Pfeiler und einfacher ausgebildet. 

Oft trachtet man diefen Pfeilern mit Kapitellen die Verhältniffc der claffifchen 
Säulenordnungen zu geben. Das ift der Fall an den Seitenfchiffen oder Neben- 

m ») A. 4t MtKtaifUm halt diefe rwri Strebepfeiler der Kirckc lu ViMirt-U Bil bei Ecooen für ein Werk >u 
BmUamt't - vieHelcSt »«cl> den uaferticeii TW» der Kirche von Fxouea. — Arckh», J, TArt /r.*t»it. D*cnmemit Bd. VI, 
S. J17 n. 1 (1858-60) 
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St. Laurent in Nogentfur-Seine (fiehe Art. 664, S. 476), wo die Strebe- 
pfeiler als mehr oder weniger Mark vortretende Compofita-Pilafter behandelt find. 
An dem einen wird er zu einer cannelirten Säule. 

Um dem GeGros Uber denfelben eine geringere Verkröpfung zu geben, als der Vorfprung der Strebe- 
pfeiler beträgt, fpringl e» von der Stimfeite letzterer weniger vor als in den Intercolumnien , wo der 
grofsere Vorfprung durch Sttlticonfolen im Fries ermöglicht wird. Die Pforten der BaJuftrade über dem 
Cefims Uufen in obeliskartigen Fialen aus. In der Kirche tu Berville (etwa 1550) haben die Strebepfeiler 
gekuppelte dorifche Pilafter und Uber deren Gebälk Poftamenie, von welchen aus rückwärts gelehnte 
S-Confolen tum Dacbgefims fuhren. In Rugle* zeigt die Aufsenarchitektur der Capellen Strebepfeiler als 
korinthifche Ordnung auf hohen Piedeftalen ausgebildet '*'•). 

An den zwei oberen Stockwerken des Thurms der Kathedrale von Blois (um BeJf ^ 
1540?) bilden ganz enggekuppelte, fchlanke korinthifche Dreiviertel-Saulen die Stirn- saaknfomen 
feite der Strebepfeiler, die als Pilafter gegliedert find und an welchen die ver- 
kröpften Gebälke einer kräftigen Vergurtung der aufftrebenden Glieder gleichen. 

An jeder Seite des Thurmes treten drei folche Strebepfeiler hervor, fo dafs an den Ecken je iwei 
rechtwinklig xufammentrenen. Die Wiederholung derfelben Ordnung an iwei gleich hohen Cefchoffen ver. 
leiht der ganxen Gliederung etwas Ruhiges, das zur Einfachheit der glatten romanifchen Strebepfeiler am 
unteren Drittel des Thurms gut pafft. 

InterefTant und ziemlich verfchieden ift das Strebepfeilerfyftem am Chorbau 
von St. •Germain zu Argentan. 

An den Stirnfeiten find drei Ordnungen gekuppelter Säulen Übereinander abgefluft. Die äufseren 
und inneren Pfeiler des äufseren Chorumgangs werden gleich hoch emporgefuhrt und find in verfchiedener 
Weife untereinander verbunden: durch eine Art Gitter von iwei groben Dockenreihen übereinander, Uber 
welche zuweilen ein Rundbugen mit Giebel kommt, oder durch drei kleinere Strebebogen. Diefe oberen 
Theile, die durch Betonung der Lagerfugen ein Ruflikaausfchcn erlangt haben, durften einer fpäteren Zeit 
entflammen. Von diefen Doppelpfeilern geht dann der Hauplftrebebogcn Uber den inneren Umgang empor. 

Vom XVII. Jahrhundert an werden die Strebepfeiler feltener. Da, wo folche B ^*" ele 

oder Strebeconfolen wie an St.-Snlpice oder der Invalidendom-Kuppcl zu Paris, ZU «u« dem 

erwähnen waren, gefchah dies bereits gelegentlich diefer Denkmäler. (Siehe Art. 728, X £J^£" 
S. 546 und Art. 767 u. 768, S. 576.) 

Am Vat-iit-Or&ce zu Paris find die Stirnfeiten und, an Tic anfchliefsend, die Seilen der Strebepfeiler 
de» Tambours mit korinthifchen Pilaftern bekleidet , deren Schäfte nicht fcharfkantig zufammenftofsen, 
fondern mittels eines kleinen cinfpringendc n Winkelt getrennt find , deffen Seiten dem Vorfprunge der 
Pilafter entfprechen. Hierdurch fchen die Strebepfeiler wie ein fetter Kranz «juadratifther konnthifcher 
.Pfeiler- aus. deren hintere Seite, als glauer .Maucrtlreifcn verlängert, Tie mit dem Tambour verbindet. 

d) Die Portale oder Thüren. 

Die Kirchenthüren oder Portale bilden oft das Hauptprachtftuck einer Facade. 
Die Gefammtcompofition bis in die Anfänge der Hoch-Renaiffance, und zuweilen 
während diefer, bleibt die der gothifchen Kathedralen. In ihrer Ueberfetzung in 
die neuen Formen tritt eine fehr grofse Mannigfaltigkeit von Ideen, eine grofse 
Phantafie der Anordnungen und ein oft reizender Gcfchmack in der Ornamentirung 
hervor. 

1) Portale der Uebergangsphafe. 

Vermuthlich von Roulland Leroux. feit 1510 1 ** 0 ), flammt die Decoratton des 799- 
Mittelportals der Facade der Kathedrale von Rouen. F.s wurde bereits angedeutet, * 0 M j^" B le 
dafs man hier vor einem Wunder der Virtuofität lieht. Es ift, als ob hier der 



"») Abf«bit<t«t bei: Nodib* u. Taylo«. 4. «. O StrmmndU, Bd. III. 
Si«h«: Art. iol, S. ioj, Art. ji 4 . S. ite. 
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franzöfifche Meifter das ganze unglaubliche Können, die fabelhafte Sicherheit der 
Technik und des Gefchmacks in der Entwickelung der Formen, die den franzöfi- 
fchen fpätgothifchen Meiftern eigen war, zu einem blendenden Prachtftück gefammelt 
habe. Es. ift, als ob er diefes im Hochgefühl der einheimifchen Meifterfchaft heraus- 
fordernd, den Italienern, der Schule von Gaillon, ja dem ganzen Arabeskenzauber 
der Renaiffance gleichfam als Handfchuh hingeworfen habe, zu zeigen, weffen die 
einheimifche Kunft fähig fei. 

An den fchrSgen Laihungen find tu jeder Seite zwifchen reichen Profilirungen vier halbkreisförmig 
ausgehöhlte Kehlen angebracht, vor welchen ebenfalls halbkreisförmig vortretend die feinde Blattreihe, wie 
die Vorderfeite eine» RnndfUbs bildend, gereiht ift, feiner wie Spitien und Brome herausgearbeitet und 
zwifchen deren fchönen Durchbrechungen man die tiefen halbkreisförmig hohlen Kehlen ficht. 

Ebenfalls au» der Zeit Ludwig XII. kann der mit Baldachinen reich verzierte Eingangsbogen der 
Ano«. Thor«. lUtUpn Geift Capelle und die Thür von der Tri/orerie zu Rue in der Picardie erwähnt werden. 

Am Portalbau der Kacade der Schlofs-Capelle zu L'IK hat man ftatt der Ablieben Archivolten von 
HciUgenfigtlrchen unter Baldachinen in der ganzen Höhe der Laibung und des Bogens einer hohen 
Nifche, welche Thtlr und Fenfter zu einem Ganzen verbindet, einen fchönen aufileigenden Fries gebildet, 
in welchem, in gleichen Abft&nden, HeiligenBruftbilder in Hochrelief aus Medaillons hervorfchauen . die 
mit Hachen, fein abgeftuften cafTettenartigen Motiven altcmiren. 

Zu erwähnen find noch : das Portal von St.-Bajilt zu Etampro (Stil Ijmis XII.) , das der Kirche 
zu Bcrulle» und der Schlofs Capelle zu Fleurigny (lS3J), beides in der Champagne und mehr im Stil 
Front I. 

2) Fortale der Früh- Renaiffance. 

Am llauptthor der Kacade der Kirche zu St.-Calais (Kig. 153) find drei verfchiedene Säulen- oder 
Pilafler-Hbhcn vereint, ohne zu ftören, weil die Function einer jeden klar erfichtlich , gerechtfertigt und 
dementfprechend gebildet worden ift. 

Das Portal den rechten Querfchiffs von St.-Euflatht zu Pari» (Kig. 19, S. 108) zeigt eine gothifchc 
Umrahmung mit feinen Baldachin-Bogen in den Kehlen , Alles in die reichften Frdh-Kenaiflanceformen 
von 1535 etwa, überfein. 

Ziemlich gleichzeitig, in St.- Matten zu Pontoife, das hintere Thor am Ende des linken Seitenfchiff*. 
einfacher in der Anlage , aber mit reichem feinen Arabeskenwerk. 

An der Kirche zu Auxon werden Zwillingsthuren ftatt von einem Korbbogen 
von zwei Halbkreifcn, verbunden durch einen fcheitrechten Bogen, umrahmt. Eine 
kleine Arcatur von elf Bogen mit Büften darin und eine reiche Bekrönung von 
Fialen, durch Confolcn verbunden, fchliefst diefe von reichem Arabeskenwerk ver- 
zierte Thür ab'»*'). 

Auch St.-Malo zu Valogncs hat ein intereflantes hohes Portal mit fchlanker 
Mittelfäule. 

In St.-Aignan zu Chartres eine gute Rundbogenthür von 1 54 1 . Zwei Säulen 
vor Pilaftern an jeder Seite rahmen fie ein; eine jonifche Ordnung bis zum Kämpfer- 
gebalk, eine korinthifche darüber. Diefe Säulenpaare werden von einer tempietto- 
artigen Fiale bekrönt, während über dem Bogen ein dreitheiliges Tabernakelmotiv, 
in der Mitte höher, den Abfchlufs bildet. 

Wir gelangen zu einer Gruppe von Portalen, die dadurch ein gewiffes 
icKarrkaMigaa Familienausfchcn erhalten, dafs ihre Archivolten, oder ein Theil derfelben, in be- 
ftimmter Abwcchfelung einen quadratischen Durchfchnitt zeigen, der ihnen durch 
feine fcharfen Kanten auch inmitten der fchönften Verzierungen eine klare, wohl- 
thuende Fertigkeit verleiht. 

Befonders fchön ift das Portal der Kirche Sl.-Pierre zu Loudun, wohl zwifchen 



>"') AbecbiMtl bei P»list«», U ArtUtrtturt dt Im Rtn*iß*ntt, a a. O.. S. >6* th» Dalum wir» isj}— 40. 
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1530 U(| d 1540 errichtet. Unten ift eine einzige Thür mit Korbbogen; darüber ein 
ebenfo hohes Rundbogenfenfter mit kräftigem Mittelpfeiler, der bis zum Schlufsftein 
geht, und von dem feitwärts als Mafswerk je ein Rundbogen und über diefen zwei 
wagrechte Stäbe abgehen, zwifchen welchen Confolen und Rautenformen das 
Mafswerk vervollftändigen. 

Am Fufse des Mittelpfoflens ift eine Nifche, Uber welcher ein a'/in»! höherer Baldachin als 
prächtiger FrOh-Renaiflance-Thurmhelm von fechs Stockwerken bis zum Schlufsftein aaffteigt. Das 
eigentliche Portal hat drei Rundbogenarchivolte , die dadurch befonders kräftig wirken, dafs fic ein 
qDadratifches Profil haben, deren Laibangen mit reichen Caftetten aasgehöhlt find, wahrend die Stirnleiten 
mit feinftem flachem Arabeskenwerk vertiert find. Vor der infseren Archivoire ift dagegen das Ornament 
fo frei herausgearbeitet, dafs es faft wie ein davor gefpanntes venetianifches SpiUenwerk erfcheint, be- 
ftehend aus tierlichen Confolen, Blattwerkmotiven mit Zwifchenfäulchen , Alles in fchönfter Ordnung ab- 
wechfelnd. An den Pfeilern unter den Archivolten ift je ein Baldachin Uber den jetit fehlenden Statuen 
angebracht. 

Das fchöne Thor von St. Symf Morien tu Tours (n. Palufirt 1531), an welchem eine der Statuen 
das vielleicht fpäter hinzugefügte Datum 1567 trägt, ift offenbar in fehr engem ftiliftifchen Zufatnmenhang 
mit dem Portal tu Loudun , vielleicht vom felben Meifter und etwas älter. Es hat nur twei abgeftufte 
Archivolten und unten tu beiden Seiten des Mittelpfeilers eine Thür mit Korbbogen. Die äufsere Archi- 
volte wird von einem einzigen Pilaftcrpfeiler mit feinem Arabcakenwerk getragen. Das Mafswerk des 
Fenfters dagegen ift noch fpätgothifch. 

Auch am fehr fchönen edlen Porta) der Kirche zu L'Iste Adam werden die reichen Abftufungen 
der Archivollen abwechfelnd von twei fcharf kantigen mit quadratischem Schnitt und von zweien durch 
fitzende Figuren unter reichen Baldachinen derart gebildet, dafs die ununterbrochene Form der Archivolten 
gewalirt und gleichmäßig bewegt wird. Unter dem Kämpfergebälk werden erftere von korinthifchen Säulen 
getragen, die einen fpiralförmig , die anderen gerade cannelirt. Feinere Profile und Flachornamente ver- 
mitteln die Ucbergänge. 

Am Portal der Kirche zu Sarcelles find ebenfalls zwei Archivolten mit ähnlichem fcharfem, quadra- 
tifchem Profil von je einer cannelirten korinthifchen Säule mit ihrem Gebälk getragen, aber Alles fchon 
in frifchen Hoch-Renaiffanceformen ausgeführt. 

In Touloufe befindet fich ein fchönes feingegliedertes Thor, welches triumphbogenartig frei vor »03. 
dem Seitenportal von St.-Strnin fteht. Es flammt au« der Zeit der reiferen Früh Renaiflsnce (1530—40?). zWfpi« 
Schlanke Ilalbfäulchen mit Arabeskenfchäften, an breite Pilafter gelehnt, begleiten ein Rundbogenthor und * u * 
tragen über dem Gebälk einen Halbkreitgiebel mit reichem Arabetkenwerk. Fontrvn 

Das Portal der Kirche La DaltatU zu Touloufe ift reich, intereflant und fchön. Seitwärts trägt 
eine Gruppe von Pilaftern mit einer Halbfaule einen breiten Rundbogen Uber ihrem Gebälk und zwei 
Rnntlbogennifchen im Tabernakel Übereinander. Das Gebälk der oberften wird über dem Rundbogen 
durchgeführt, ein Tabernakel in der Milte und andere Volutenmotive fchliefsen den Bau bekrönend ab. 
Das Gebälk der Pilafter wird als Kämpfer des Rundbogens durchgeführt und bildet den Sturz der twei 
Thürcn, deren Mittel- und Seitenpfeiler je mit einer Statue vor Nifchen mit Pilaftern deecrirt wird. 

Die Thür des Kapitelfaalt im Kreuzgang der Kirche zu Fontevraolt , 1543, mit fehr niedrigen 
Pfeilern im Verhältnifs zum Rundbogen, zeigt in letzterem Schrägen und Kehlen, die mit Rippen ab- 
wecbfeln. Letztere find ala Grate von quadralifchem Schnitt diagonal gcftellt und als kleine Pilafter mit 
Kapitell und Gebälk ausgebildet. Drei zu jeder Seite des MittelftUckes, mit glatten Schäften an- 
einander gereiht, biegen fich zum Bogen. Figurchen mit Baldachinen füllen die Kehle aus, Arabesken- 
motive, Masken, Fruchtfchnure, die Symbole der Paffion, vertieren die Schrägen des Bogens. Das 
Kämpfergebälk, von drei jonifchen Säulchen getragen, folgt nicht genügend der Profilirung des Bogens und 
unterbricht fie zu hart, da letztere zum Theil an den Pfeilern zwifchen den Säulchen hinuntergefuhrl ift. 



Bei diefen Portalen möchten wir auf ein italienifches Werk hinweifen, welches so«, 
in feiner Anordnung ganz diefelbe Compofitionsweife zeigt, die wir in den fran- J^Ttai 
zöftfehen Portalen fehen. Es ift dasjenige der Kathedrale von Mongiovino am 
Lago di Trafimeno, an welchem wir eine longobardifche oder gothifche Anordnung 
in die feinften RenaifTanceformcn uberfetzt finden, die etwa der Phafe entfprechen, 
die man an den beiden Dramante-San/ovinoichcn Grabmälern in 5. Maria del Popolo 
zu Rom findet. 

Handbuch der Aichitcktur. II. 6. b. 38 
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Ein Rundbogen bildet eine Lunette über dem Gebälk der Thür; eine obere 
und eine untere Ordnung freiftehender Säulen mit den feinden Verzierungen an 
den Schäften umrahmt die Thür zu beiden Seiten. 



Am Nordportal der Kirche zu Chaumont-en-Vexin find die Kehlen und 
Archivolten fowie die ganze Front gothifch. Nur der Einbau der zwei Thüren, 
das kräftige Confolen-Gefims über denfelben und das Tabernakel und die Medaillons 
des Tympanons haben hauptfächlich HochRcnaiiTanceformcn. 

Bedeutend, fchr fchön und intereflant ift die Mittelthür der Kirche von Gifors. 
Sie rührt von zwei Meiftern her. Die tiefe fchräge Laibung mit zwei Pilafter-Ord- 
nungen übereinander und cafYettirtem Kcgclgewölbe hat noch Elemente der Früh- 
Renaiflance; die obere Hälfte der Hinterwand ift in reichfter Hoch Renaiflance vom 
Meifter des neuen Thurmes eingefetzt. 

Die beiden Thören nehmen nur die halbe Höhe ein ; aber dem Stur» find zwei Tabernakel and 
Nifchen von prächtigen cannelirten jonifchen Säulen gebildet, darüber eine Anika mit zwei reichen 
Füllungen bis zum Kimpfergefims , Uber welchem die Lunette mit einer Reliefdarftellung de* Traumes 
Jacobs von der Himmelsleiter, Hark von Jean Gcmjon beeinflufft. Das Blattwerk ift oft reizend, zum 
Theil ans Petcrniienblättern beliebend, beffer und lebendiger als in Utcett Louvrehof. 

Die Arcadc, durch welche in der Kathedrale von Toni die ChaftlU de la Teutfaint in das Seiten 
fchiff mundet, ift ein wirkliches Portal. Es zeigt drei abgeftufte, fich erweiternde Bogen. Der innerfte 
auf einem cannelirten Pilaftcr , der mittlere auf zwei Säulen , der au&erfte auf einem Pfeiler und einer 
SSuIe ruhend. Letztere Archivolte ift als GebSIk mit Gcfitns und Triglyuhenfrie* und niedrigem Architrav 
profilirt. 

Auch die Kirche zu Cergy hat ein Portal aus diefer Zeit. 

In den traurigen Zeiten Heinrich III. ift es erfreulich, ein Beifpiel wie das 
Portal an der füdlichen Scitenfagade von St.- Nicolas -des- Champs zu Paris, 1581 
datirt, anführen zu können. Es ift, wie eine der Travcen des Inneren von St-Peter 
zu Rom, mit einem Spitzgiebel gekrönt. 

Zwei cannelirte Compofita-PiUfler durch eine Nifche verbunden, die als eine grofse Ordnung wirken, 
zu beiden Seiten eines Kundbogenthors tragen ein Gebälk und ungebrochenen Spitzgiebel. Zu beiden 
Seiten des Schlufsfteins und des Rundfenfters im Giebelfeld find fchöne Engel in mäfsigem Hochrelief. 
Ein fehr reicher, guter Rankenwerkfries , Medaillons und Guirlanden zwifchen den Kapitellen. Infchrifts- 
tafeln Ober den Nifchen und Ober dem Schlufsfteine , fculpirte Ornamente an den Gliedern des Gebalks 
bringen eine fehr vollftSndige Compofition hervor, die an Güte fafl der Hoch-Renaiffance gleichkommt. 

Ferner an der Facade von St. Slotlcm zu Pontoife das Rundbogenthor des rechten Seilenfcbifls, 
wohl um 1570 — 80. Zu beiden Seiten der Archivoitc flehen zwei cannelirte, vor Pilafler geftellte 
korinthifche Säulen durch eine Flachnifche mit Baldachin verbunden und mit fculpirtem Gebalk. 

Zuweilen zeigen fich, nicht immer vorteilhaft, fremde, nicht italienifche EinflUffe. 

Das Portal der Seitenfac^de von Sl.-Gtrinamiiti-Prit fcheint etwas Hollandifch-Flamifches zu haben. 

Mit der, Ueberhandnahme der römifchen Facadentypen verlieren die Thüren 
eine hervorragende Betonung und werden meiftens Giebelthüren innerhalb einer 
Arcade. Zuweilen erhält noch die Mitteltrav<5e der unteren Ordnung einen Giebel, 
um diefelbe etwas mehr zu betonen. 



Eine befondere Schwierigkeit Tür die RenailTance-Architekten lag in der 
Behandlung des Mafswerks der Fcnfter. Der »Aufbaue deflelben, ftatt des 



3) Portale der Hoch- und Spät-Renaiffance. 



e) Fenfterformen. 
I) Fenfter der Früh -Renai ffance. 
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»Emporwachfens« im Gothifchen, crfchwerte oft einen harmonifchen Zufammenhang 
der Füilformen und deren glücklichen Anfchlufs an das Intrados des Fenfterbogens. 
Bei ungenügender Trennung der Theile entftanden öfters höchft widerwärtige, flaue 
Formen, wie hier und da an St.-Euftache zu Paris. 

Auch in der Form der Umrahmung bot die Verbindung der alten und neuen 
Formen ihre Schwierigkeiten und führte zuweilen zu ganz eigenthümlichen Löfungen. 

An der Kircbenfa;ade zu St. -Calais (fiehe Fig. 152) ift ein antik« Gebälk mit Giebel Ober ein 
Mafswerkfcnftcr gefetzt und fehr wenig mit denen Bogenform verbunden. 

Eines der beftgebildeten Beifpiele von guter Umrahmung und Mafswerk zeigt 
ein Fenfter am Seitenfchiff der Kirche von Bar-fur-Seine bei Troyes. Bar-uir-Stin«. 

Unterhalb de» Kampfer» tragen drei fchlanke Rundbogenartaden, von fehr feinen Dreiviertel Stulchen 
und an den Seitenpfeilern von breiteren Pilaftern begleitet , das Gebälk , welches in Kämpferhöhe das 
Fenfter durchfehnetdet und der Ueberhöhung des Bogens entfpricht. Es ift zwar ziemlich hoch; aber der 
Frie» ift ebenfo wie die Bogemwickel durchbrochen, erilerer wie ofTengelaffene Mctopen. Ueber dem Gefims 
fteigen die zwei Pfoften bis zum Bogen. Oben find die drei fo entftchenden Felder durch Rundbogen 
mit Nafen abgefchloffen , die fich an die Innenfeite des Fenfterbogens anfchliefsen , wSbrend im unteren 
Theil der Felder eine Art Wimpergen -Form aus dem Gefims des Gebälks entfpringt. Sie find von der 
Form des EfelsrOckens abgeleitet, beginnen halbkreisförmig, fetzen fich als zwei fenk rechte Pfbftchen fort 
und endigen in eonvex gebogenen Spitzen. Einige Krabben, Nafen untl abwärts hängende lilienartige 
Mittelblumen bilden zu den feft gezeichneten, fcharf pronlirten Linien, die nichts vom faden Charakter 
ineinander laufender Korbbogen haben, eine angenehme belebende Beigabe. 

Die Rundbogenarchivolte des Fenners ift gut profilirt und feitwfirts von Bramantesken Pilaftern 
begleitet. Ihr Gebälk ift mit einem S-formig gefchwungeneu Giebel bekrönt, denen Mittelmotiv als 
Tabernakel mit zwei Figtlrchen behandelt ift. Candelaber, Baldachine und andere Zierformen beleben das 
Ganze im Einklang zur reichen Wirkung der durchbrochenen Gliederung des Mafswerks. 

An St.-Nicolas zu Troyes find die breiten Rundbogenfenfter des Mittelfchiffs ziemlich befriedigend _ 8o J- 
durch vier Stäbe und fünf Rundbogen getheilt, die den verlängerten Kämpferftab tragen. Ueber dem- 
selben laufen die Pfoften fort und fchlieften fich durch drei Rundbogen an das Intrados des Bogens an 
und laffen zu beiden Seiten Bogendreiecke ofTen. In La Kerte-Bernard Gnd die Fenfterftäbe von Netrt- 
Damt au* verfchiedenen Architekturmotiven gebildet, deren Formen nach fit/u/lre fich an die Richtung 
derer von St.-Pierr« zu Caen anfchliefsen. 

In St.-üufiaehe zu Paris kommt am Fenfter Uber den Querfchinslhuren (um 1535) ein anderes 
Motiv vor. Die Pfoften bilden eine hübfehe Arcatur, Uber welcher ein zellenförmiges Netz gefpannt ift 
(fiehe Fig. 29, S. 108). 

Man begegnet nicht nur Rofenfenftern, fondern auch öfters dem Verfuch, das Pj j£", 
Mafswerk oberhalb der Bogenkämpfer als Halbrofen zu behandeln. 

An dem Fenfter der Facade der Capelle im Schlöffe zu Uffe" hat man als Mafswerk von Rund- 
bogenfenftern die radianten Rippen von Mufcheln genommen, zwifchen denen der Raum durchbrochen itt. 
Ueber dem Portal von St.-Andri-ltS'Troytt ift an den Rundbogenfenftern in der Laibung unten ein Rahmen 
eingefetzt, deffen Sturz in Kämpferhöhe durchgeführt und in der Mitte von einem jonifeben Pfeilerchen 
auf Piedefta) genutzt wird. Im Halbkreis darüber ruht ein halbes Radfenfter. Es herrfcht hier fomit 
kein Beftreben, eine Art Entwickelung der Motive nach oben zu erreichen , fondern blofs einen »Aufbau« 
von glücklicher Form. 

An der Facade der Kathedrale von Blois ift, wohl um 1540, ein Fenfter 
von eigenthümlicher Bildung entstanden. Eine breite Rundbogenform wird rechteckig 
umrahmt und von einem breiten Fries, zwei Confolen und einem Giebel gekrönt. 

Innerhalb des Rundbogens bildet das Mafswerk ein halbes Radfenfter oder Rofe, deren unterfte 
Eintheilung fich in einer Art gebrochenen Gebälks wiederholt. Unter diefem verbinden vier Rundbogen 
die Pfoften, deren Verlängerung eine der concentrifchen Eintheilungen der Halbrofe bildet. 

Man begegnet auch Rofenfenftern, in welchen die radiante Eintheilung natürlich 
mafsgebend bleibt. Die Zeichnung des Stabwerks der Rofe an der Facade der 
Kirche zu Brie-Comte-Robert hat etwas von einer doppelten >MargveriU*. 
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An der Südkreuzfront von St.-Eußacln zu Paris find in den beiden Rofen der fenkrechte und der 
horizontale Durchroeffer zu einem kräftigen gricchifcbcn Kreuz geftaltet. Dem halben Radius entfpriebt 
ein innerer Kreisrtab, aul" welchem die Pforten der fechtehn radianlen Arcaden ruhen, die den Snfseren 
Kreis theilen. In der unteren grofsen Rofe wird der innere Kreit nur noch von Diagonalrtäben getheilt. 
In der oberen irt das Kreuz die einzige Theilung des inneren Kreifes. 



Mw«ie Aus diefer reizendcn Ph afe find zum Glück einige Beifpiele vorhanden, die 

man mit einiger Berechtigung zu dcrfelben zählen darf. 

Die Zwillingsfenfter des Kapitelfaalcs des Klotten zu Fontevrault von 1541 haben eine jonifche 
Mittelfäule tuii einer vorfpringenden gebälkartigen Platte, welche die Kundbogenarchivolten und auch die 
fünf Rippen des Gewölbes des Kreuzganges aufnimmt. 

Im Kreuzfchiff von St.-Pitrre zu Tonnerre ifl ein gutes dreitheiliges Fenfternufswerk, deffen Mittel- 
feld mit Segmentgiebel zwifchen durchbrochenen Seitenconfolen abfchliefst. 

Wir fahen Troyes und feine Umgebung reich an Portalen aus diefer Zeit; 
ebenfo findet man dafelbft einige fchöne Fenfter. 

Gute Fenrtereintbeilungen findet man in St.-NitUr zu Troyes, dreitheilig, unten mit drei gleich 
hohen Bogen , darüber in Kämpferhöbe je feitwärts ein Rundbogen und in der Mitte ein dritter , höher 
unter dem Scheitel des Spittbogens. Eine andere Eintheilung zeigt St.-Jten Bapti/U in Troyes. Der 
obere, höhere Mittelbogen fchliefst mittels eines Spitzgiebels an den Spitzbogen an und flau der unteren 
drei gleichen Bogen ifl eine horizontale Verbindung der Stabe hergeftellt. Im breiten Rnndbogenfenfler 
Uber der Thür der Kirche zu Pont-St. Marie bei Troyes (um 1550) ifl in Kämpferhöhe ein kleines Gebälk 
Uber, zwei Zwillingsfenfter durchgeführt ; ein Mutelpfeiler mit Blendnifche für eine Statue ifl darunter an- 
gebracht, während der Baldachin allein als Mittelpfoften das Halbrund Uber dem Kämpfer theilt. 

3) Fenfter der Hoch-Renaiffance und des XVII. Jahrhunderts. 

Auch während der Hoch-Renaiffance wird öfters Mafswerk in den Fenftern 
beibehalten und zwar als eine leichte Theilung im Gegenfatz zur kräftig behan- 
delten Fenfterumrahmung. 

Sit Eine der glUcklichften DispoGtionen von Mafswerk als Theilung von Fenftern der Hoch-Renaiffance 

BtUplele. zeigen drei Fenfter einer Capelle an St.-J.aurtnt zu Nogent-fur-Seine. Die Fenfter find als kräftige Rund. 



hogenarcaden gebildet. Zwei fchlanke fchmale Pforten, als feine Pilafter gegliedert in die Laibung gefetzt, 
tragen die obere Hälfte des Kämpfergcfimfes , welches durch das Fenfter geführt ift. Ueber demfelben 
fetzen die Pforten fort und find im Mittelfeld durch einen Rundbogen verbunden, von deffen Kämpfer 
kleinere Bogen in die Krümmung des Intrados des Fenfters übergehen. Das Gante wirkt ruhig, klar, 
verftändlich , ohne flaue, kraftlofe Curven , die in folchen Fällen fo häufig hier vorkommen. Sie fallen 
vermutlich in die Zeit von 15 so— 60. 

Aehnlich wirkt das einfache Mafswerk von St.-Euftbt in Auxerre, weil innerhalb einer breiten 
Archivolte zwei fchmale Stäbe das Fenfter in ein breites und zwei fchmälere Seitenfelder theilen. In 
Kämpferhohe geht aber ein horizontaler Stab durch , Ober welchem drei Rundbogen im Anfchlufs an die 
Archivolte und die Stäbe den Raum theilen. 

In derfelben Kirche findet man eine fchöne Fenfterumrahmung. Eine gekuppelte jonifche Ordnung 
begleitet das Fenfter bis zur Kämpferhöhe und dann eine cannelirte korinthifche den Bogen, den fie Über- 
ragt. Der Zwischenraum Uber demfelben ift mit umrahmten Füllungen gefchickt ausgefüllt. 

In anderen Fällen wird das Mafswerk kräftiger gebildet wie ein Aufbau mittels 
einer kleineren Säulen- oder Pilaflerordnung. 

Am Seitenfchtff von Stt. Clotitdt im GranJAiuüly find die Fenfter der Capellen fünfteilig. 
Die Pfoften find als kräftige jonifche Pilafter gebildet , deren Gebälk die zwei Snfseren Joche überdeckt, 
während es als Käropfergefims der Rundbogen Uber den drei mittleren Jochen dient. Dies Gebälk fpringt 
nur nach aufsen und innen vor; feitwärts ift der Architrav allein profilirt , das Gcfims dagegen glatt ab- 
gefchnitten. Ein Theil diefes Fenfters ift in Fig. 163 fichtbar. 

Im Nordkreuz derfelben Kirche (um 1550) zeigt das Fenfter, welches rechts an dasjenige von 
Fig. 1S1 anftöfst, eine glücklichere Mafswerkeinlheilung. Ueber den vier Säulchen der triforiumartigen 



2) Fenfter des Stils Marguerile de Valois. 
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Bildung erheben (ich vier fchlanke Rundbogen bis zum Kämpfer, rieften oberfte Glieder Uber denselben 
durchgeführt find. Ueber ihm beginnt das Mafswcrk des Bogenraumcs durch vier als Efelsrucken 
gebildete Bogen, den unteren entfprechend. Ueber deren Scheitel beginnt eine zweite Reihe ähn- 
licher Bogen; dann eine dritte bis zum Anfchlufs an die Archivolte Diefe Efclsrückcnforcn bildet ein 
Geflecht, da» weniger unangenehm und kraftlos wirkt, als wenn es aus Kreifen oder Ovalen beftUnde, wie 
man es an manchen Fenflern von St.-Euflackt zu Paris fieht. 



4) Das Stich bogen fenft er im Monumentalbau. 

Geradezu beleidigend wirken Stichbogen fenfter an einem Kirchenbau von irgend »"• 
welchem monumentalen Anfpruche. Sic verkünden laut, dafs man weder die 'r««^,'" 
Mittel hatte, gute Stürze zu haben, noch hinreichenden Raum entfalten wollte, um 
Rundbogen zu wölben. Namentlich wirken fie verletzend in Verbindung mit den 
antiken Ordnungen wie am Invalidendome zu Paris (Fig. 205). 

Jacqutt Ltmtrcier wendet fie an der Facade der Sorbonne-Kirche (um 1629) vielleicht zuerst an 
(Fig. 257). Derfelbe nach 1652 oder Mitheitau am Oratoire zu Paris feit 1611. Die Fenfter an y. Lt- 
mtreier'% Oratoiu l6ai — 30 haben die Fenfterftichbogen und ein GeAms von gleicher Form, welches auf 
den Ohren de* Fenflerrahmens ruht. Unter dem Rahmen ein Draperiegehinge mit flatternden Bindern. Das 
ziemlich glückliche Gleichgewicht in der Vertheilung diefer Formen darf man anerkennen, der Seele aber 
fagen fie gar nichts. 

f) Arcaturen, Bckrönungcn und Baluftraden. 

Ueber dem Hauptportal der Kirche zu Caudebec-en Caux bilden karyatiden- 8, J- 
artige Figuren eine Art durchbrochene Arcatur, welche die Thürmchen über den 
Strebepfeilern verbinden. Sie fcheint aus der Zeit vorgefchrittener Früh-Renaiflance 
zu flammen. 

Als Arcatur oder Statuenreihe vor Nifchen ift diejenige der Fagade der 
Kathedrale zu Angers, etwa 1540, mit acht Traveen und die über dem Portal der 
Kirche zu MontrcTor (fiche Fig. 153) zu nennen. 

An der fehr reichen fpätguthifchen Facade der Kirche zu Caudebec-en-Caux 8 M . 
gehen einige der oberen Theile in fehr durchbrochene Früh-Renaiffance Bekrönungen B * la ^" ,tJ 
des Stils Franz I. über, fo an den drei thurmartigen Strebepfeilern zu beiden Seiten 
des Mittelfchiffs. 

An der nördlichen Seite der Kirche zu Gifors, unter dem Fenfter rechts vom 
Kreuzfchiff, ift, fcheinbar blofs als Decoration, ein fehr hübfehes Baluftradenmotiv 
angebracht. Der untere Theil befteht aus Medaillons mit Köpfen, der obere aus 
kleinen Candelabern, die Korbbogen tragen. 

In den Baluftraden der Kirche Nttte-Damt dti Marais in La Ferte- Bernard kommen Figuren vor, 
die nach Paluflrt die lieben Tage der Woche, den König von Frankreich, feine Pair», fowie die »tem- 
piramentt dt la AfMtcim* darftellen. 

An der Hoch-Reruiflance-Capelle an St.-La$trent zu Nogent-fur Seine ift die krönende Baiuftrade aus 
Platten gebildet , die mit gitterartigen Muftern durchbrochen find. Jede Travle hat drei Felder. Ueber BcifpMe der 
dem mittleren ift je ein reicher Auffatx, und kräftige PiedefUle mit Obelisken trennen die Traveen. 

An der Kirche Ste. Clotilde im Grand- Andely find die Waffe rfpeier, um 1550, 
als reiche Vafen behandelt. Am unteren Gefims werden fie von zwei aus der 
Mauer hervortretenden, Fig. 163 nicht dargeftellten, Händen, am oberen durch eine 
Confole getragen. 

An der Kirche von Le Mesnil-Aubry ift aufsen, als Abfchlufs des Mittelfchiffs, 
ein dorifches Gefims mit Metopenfries durchgeführt. 
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ig. Kapitel. 

Einzelne Theile des Inneren der Kirchen. 

Der Charakter der Einbauten ift häufig für die Kenntnifs des Stils von hoher 
Wichtigkeit, wesshalb wir das Nachgehende folgen laffen: 

a) Altäre. 

Anzuführen ift in erfter Reihe in der Kathedrale von Perpignan ein Altar mit 
Renaiflancemalerei von 1504. Ferner der Hauptaltar, etwa im Stil einer Kirchen- 
front gebildet, aus fpäter Renaiffancezeit. 

Paluftre erwähnt den Altar der Kathedrale von Auch, als zum Stil Ludwig XII. 
gehörig. 

Die Kirche St.-Pierre zu Avignon hat einen Frtth-RenaifTance-Altar mit drei Nifchen zwifchen Pi- 
laftern, über deren Gebälk Rundgiebel den Aufbau abfchliefsen. In dem gemeinfatnen durchgehenden 
Picdeftal ift da* heilige Abendmahl in Relief dargeftellt. Die Behandlung ift jedoch nicht fo fein wie 
im Gebiet der 1-oire. Femer, ebenfalb im Süden: der Altar von St.-ßertrand-de-Comminges im Languedoc, 
von «535, mit Sarancolin-Marmor verkleidet. 

Weiter im Norden: In St.- Alfin tu Chalons-fur-Mame zeigt der erfte Altar recht» (ca. 1535—40) 
eine reiche, hubfehe Anordnung. Drei Rundbogen Nifchen, deren mittlere giebelbekrönt mit ihrem Bogen 
Uber dem GebSlk der trennenden Pilafter beginnt, bilden die Wanddecoration einer capellenartigen Ver- 
tiefung mit caflettirtem Korbbogen darüber, die wiederum von Pilaftern, Gebälk und Giebel eingerahmt 
wird. In den Bogenzwickeln find Spuren von Malereien. 

In der Kirche zu Pierrefonds hat da« linke SeitenfchifT einen fchönen dreitheiligen Wandaltar in 
zwei GefchoflTen (ca. 1530 — 50). Unten find gekuppelte dorifche S&ulen, oben drei vortretende Tabernakel 
mit Nifchen. Die feitwfirt» mit Segmentgiebeln , der mittlere etwas höher mit einem dachfenfterartigen 
Motiv bekrönt. Ein Altar im //oAWStil in der Abteikirche zu St.Claude in der Freigraffchafl. 

PtUußrc ,,M ) fuhrt noch folgende Beifpiele an: In der Gegend von Troyes Altare in St.-AndreMcz- 
Troyes, Geraudot, l'lsle Aumont und I* Chapelle-St.-L.uc. In Lothringen Beifpiele, ebenfo werthvoll durch 
Architektur als durch ihre Sculptur, in Saint-Mihiel, HattonchAtel, Genicourt und Verdun. In- Burgund : In 
Nolrt- Dornt zu Beaune, Septfonds bei Joigny, Etigny bei Sens. Ferner in anderen Theilen Frankreichs. 
In der Kathedrale von Rodez und in den Kirchen von Poligny (J wr »)> St. -Didier in Avignon, Oiron 
(Deux-Sevres), De la Bougonniere (Maine et-Loire). 
117 Am fehr fchönen Altar der Kirche von Bouilly bei Troyes (um 1 5 50), der unter 

M *i2£S* ein ' m gewiffen EinflufTe Domenico del Barbiere'* {Fiorentino genannt, fiehe Art. 658 
S. 473) ftehen dürfte, ift die Menfa, die auf einem fich confolenartig ausbreitenden 
Fufse ruht, feitlich in einiger Entfernung von zwei Pfeilern mit gekuppelten dorifchen 
Pilaftern begleitet. Uebcr deren Gebälk und dem hinteren Auffatz der Menfa er- 
hebt fich die reiche hohe Altarwand, durch vier korinthifche Säulen getheilt, zwifchen 
welchen Fenfterrahmen wie die der Cancelleria zu Rom aufgeteilt find. Das Gefims 
der feitlichen reicht bis zum Kämpfer des mittleren. Guirlanden und Cartouchen 
begleiten fie. Vertieft innerhalb diefcs Rahmens find reiche Sculpturbilder aus der 
Paffionsgefchichte angebracht. Statuen über dem Gebälk fchliefsen diefe fehr feine 
vorzügliche Compofition ab. 

Der Altar von St.-Urbain zu Troyes, einft berühmt durch die Collaboration 
Domenico Fiorentinos und feines Schwieger fohns ift leider untergegangen. Vielleicht 
beruht das auf einer Verwechslung. Nach R. Koechlin und J. J. Marquet de Vasselot 
(a. a. O. S. 221) wäre diefer Altar ein 1560 begonnenes und gefchenktes Werk von 
Jacques Juliot gewefen. 



'*») Sithe: Arckiltctwt dt U Knutifvut. a a. O., S. »So. 



Digitized by Google 



595 



Das vom Altar Jean Gaujons für die Schlofscapelle zu Ecoucn, jetzt in jener •»'• 
zu Chantilly, bereits Gefagte (fiehe Art. 140, S. 132) genügt, um mit Fig. 187 den ^ 
Typus diefes fchönen Werks zu befchreiben. 

In der Kirche zu Gifors wurden am Ende des Langhaufes vom Meifter des 
neuen Thurmes (fiehe Art. 788, S. 583) zwei eigenthümliche Altarbauten vor dem 
Arcadenpfeiler gegen die Querfchiffmauer errichtet. 

Link* fleht der Altartifch in einem Tabernakel von fehr fchönen Säulen gebildet. Ueber deflen Gebälk 
erhebt fich , als zweites Gefchofs, ein noch fchlankerer ähnlicher Tabernakelrahmen , unter deflen 
Bogen die Himmelfahrt Chrifli in Hochrelief dargeflellt ift. Am rechten Altar ift das obere Tabernakel 
noch höher, -und fein Gebälk bedeckt fogar den Arcadenkämpfer. Hier ift die Kreuzigung in einer Gruppe 
frei flehender Statuen dargeflellt. Der Architekt gehört der Schule Jtan Gtntjtm's an, die Säulen gehören 
zu den beften der Hoch-Renaiflance. 

Wir erwähnen nun weiter: In der Kathedrale zu Laogres den Altar der Capelle nach der CkapilU 
des Fonts. Es bilden korinthifche PilaAer eine fchmale mittlere Travee mit der Nifche und zwei breitere 
mit je zwei von Mäandern umrahmten Reliefs Übereinander. Sie flehen auf einem hohen Unterbau und 
tragen das abfchliefscnde Gebälk. Der Hochaltar der Kathedrale zu Rheims hat die Geftalt einer drei- 
fchiffigen Kirchenfront mit zweigefchofligem gicbelgekröntem Mittelbau und einer gekuppelten korinthifchen 
Ordnung an den Strebepfeilern. St.-PantnUon zu Troyes befilzt auch einen Altar im Charakter der Zeit 
/fthtrieh J l . 

Mit dem XVII. Jahrhundert fehen wir, unter Anderem, die Anwendung des A| J^" dei 
Marmors häufiger werden. xvu.j«i». 

Der ausfuhrliche Koftenanfchlag des noch erhaltenen Altars von Marmor und huoderu. 
Bronze in der Capelle de la Triniti im Schlofs zu Fontainebleau ift veröffentlicht 
worden 1,1 s ). 

Einen intereffant aufgebauten Altar, anfeheinend aus der Zeit Ludwig X///., fieht 
man in St.-Etienne zu Touloufe. 

Am Altar der Kirche der Stadt Richelieu gab es zwei Marraorfäuleu, deren Bafen und korinthifche 
Kapitelle aus Holz waren und von einem anderen Monument herflammten. 

In diefer Zeit wird auch der Einflufs gewiffer in Italien ausgeführter Werke ein 
fehr grofser. Nichts zeigt dies beffer als zwei Stellen aus Briefen, die auf uns ge- 
langt find. Sie laflen die Angabe, dafs in den CarmeliUs zu Lyon das Tabernakel 
eines Altars aus koftbarem Marmor und Bronze, fogar nach einer Zeichnung Berninis 
in Rom gemacht worden fei, nicht unmöglich erfcheinen ,^, ■ , ). 

Das Tabernakel ffardouin Man/artft im Val-dt-Gr&et , trotz feiner fechs, flau vier gewundenen 
Säulen, ift zum Verwechfeln dem von St.Peter ähnlich und keineswegs fchlechter als das &mw"s, 

Man begegnet auch ganz verfchiedenen Formen : Der Hochaltar der Kirche zu Gouffainville aus 
der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts befleht aus einem fehr kräftigen Rahmen mit einfachem 
fculpirtem Viertelkreis. Er umrahmt drei Arcaden in Flachrelief mit den Darflellungen der Paffion. Zu 
beiden Seiten des Rahmens eine Nifche zwifchen je zwei korinthifchen cannelirten Säulen , deren unteres 
Drittel von Rankenwerk umfponnen wird, Uber deren verkröpftem Gebälk ein gebrochener Segmentgiebel. 



b) Chor- und KapeUenTchranken. 

Unter diefer Claffe von Werken finden fich nicht nur reizende Beifpiele deco- 
rativer Kunft, fondern zuweilen auch architektonifche Motive, die man wie Reflexe 



in«) Siehe: Artkmi dt FArt frtnfnit, a. Serie, Ed II, S. 349«". 

ItMJ T>«r Bruder de* Surtmtendsmt J'tufmtt fchreibt ihm 1655 aus Rom: rtektrthf fvitr* ru/ernrmt dtutt Rtmt 

tffmtti Us tftamptt dartkittttwt, /—tiaimti rt f+lait; jt v*tu Ul my mwiit /nr Saint- Malt tt ftn, ay /mit" dt/crirt mm 
mtmeirt tut jt Mi ettwit. II i'tn trtttwtrm tnttrt fmtlftut «tut pur Itt trurtmmtt farüeuhtrs dtt mmi/tmt . . .« Und 
ferner: *Si vetti m/iri rmvtytr In fUnt dt »m mai/tut tt dt mtsjardini t»*r Um /alrt tt» ft* etntrvlltr iti /*r In hmiilltt, 
fitut-tfirt mt /rrtitet /tt tht/t itmtih.» (Artktvtt dt C Art /ram(*it, «, Serie, Bd. IT, S. »90-91, (186»— 661/. 
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von Dispofitionen anfeilen darf, die in grösserem Mafsftabc auszuführen fich keine 
Gelegenheit bot. 

8 » Wir beginnen mit zwei Beifpielcn von Schranken aus Holz: die der Capelle 

au, d« St.- Germain in Ribcmont, unten mit Füllungen, oben mafswerkartig durchbrochen, 
Ueb« IU >ruc!t anfeheinend aus der Zeit Ludwig X//., und Capellenfchranken in der Kathedrale zu 
Evreux, ebenfalls aus Holz 1 *"). 

Ein fchönes Beifpiel von Mauer- oder Wanddecoration zeigen die vollen Chor- 
fchranken der Kathedrale zu Chartres, mit den mehrfach vorkommenden Jahres- 
zahlen 1 5 2 1 und 1529. 

Sie fcheinen eine für das Innere berechnete, daher zum Theil feinere Weitcrenlwickelung der italo- 
franzöfifchen Schale von Gaillon ru fein. Die Mauerfelder find wie Thüren oder Fenfter oben mit ab- 
gerundeten Ecken , von mehreren Rundftälien mit gothifchen Bafen umrahmt und liegen zwifchen reich 
pronlirten fchrägen Laibungen zurück, die durch breite Lifenen mit Pilafterfullungen gelrennt werden. 
An diefen breiten Füllungen fowie an einzelnen fchmälercn Profilgliedern find die Ornamente nach rein 
italienifchen Vorbildern der veronefifch-venetianifchen Schule gebildet, wahrend an den dazwifchen liegenden 
Kehlen und Gliedern mehr gothifirendes Laub fowie Motive beftehend in Mifchungen der alten Phantafie 
und der neuen Formen in verfchiedenen Verhältniffen wie geflochtene oder fpiralformig aufzeigende Binder, 
Mufcheln, Medaillons u. f. w. vorkommen""). 

Die Schranken aus der Capelle von Pagny (Cote d'Or) in der Sammlung des 
Herrn Edmond Foulc xitT ) in Paris find von 1537 — 38 datirt und von ganz be- 
fonderer Schönheit. 

An beiden Enden bilden fie je einen Altar mit giebelgckrönter Hinterwand, deren Gebälk durch- 
läuft. In der Mitte ift ein Rundbogenthor zwifchen Halbfaulen, von einem dritten Giebel Überragt, Uber 
welchem fich ein hohes Crucifix erhebt, begleitet von einer Statue Uber den Halbfäulen. Zwifchen diefen 
und den Altären ift der durchbrochene Theil der Schranke, von je drei Intercolumnien. In der Hohe 
der Menfa befteht fie aus einer Arcatur von kleinen Rundbogen zwifchen cannelirten Pilafterchen und 
darüber von fchlanken Caodelaberfäulen , welche das Gebälk mit hohem, reich fculpirtem Fries tragen. 
Wir fehen hier den Stil Fron* 1. etwa in der edlen EntWickelung, die den Broman/S (chtn Theilen von 
S. Moria delle Graxie in Mailand entfpricht. Die Compoution ift ebenfo reich an naturgemäfsen har- 
monifch gelüsten Contraflen als reizend durch das lebendige , faitige und doch fehr feine Detail. Die 
glückliche Abwechselung von Stein und Marmor vollendet den Eindruck eines Kunftwerks von feltenem 
Werth und Anmuth. 

Zu erwähnen find auch die Chorfchranken in der Kirche zu Notre-Dame-de•^Epine l ** , ) in der Haute- 
Mame, etwa 1535—4» 

In einer Seitencapelle von Netrt-Damt zu Rodez beliehen die Schranken in einer fchönen retchen 
Arcaden- und Pilafterarchitektur ganz in oberitalienifchem Charakter von 1510 etwa. Innerhalb der offenen 
Bogen flatt eines Stab- oder Gitterwerks eine frei durchbrochene Omamentcompofition von Candelaber, 
Ranken u. f. w. In derfelben Kirche die Chorfchranken, 1531 begonnen, von fehr fchoner Arbeit. 

Sie zeigen Arcaden, in welchen als durchbrochene Arbeit (etwa wie die Chorbaluftraden der 
Sakriftei von 5. Larenia in Florenz) in der Mitte ein Candelaber fteht, begleitet von 
mit Füllhörnern und Engelchen, Alles von kräftiger Zeichnung, während feini 
Bogenpfeiler, Archi vollen und Pilafter bedeckt. 

Die Schranken iu der Kirche von Fecamp find franzöfifche Interpretationen ähnlicher italienifd 
Werke, z. B. derer in S. Pttronto in Bologna. In der Milte eine von Candetaberhalbfäulen eingefaffte 
Thür, Uber deren Sturz ein Halbkreisgiebel mit Mufchel und zwei ein Emblem hallende Engelchen folgen. 
Ein fteiler wimpergenartiger Giebel mit Krabben follte diefe Lttnette abfchliefsen. Die Schranken felbtt, 



»») Ueber die fehönen Schranken ru Neren und 
UM) Jton Lt Ttxitr. gea. fram 4t , 
1 dt Ttxitr, Mat»n in La Ptrti Brmard — der von 1507—1513 , 
die Choifehranken 1514 begonnen haben, die 1519 

m Orlean«, in den Jahna und 154« weitergeführt worden lein. Aach Pa/mJIrt giebt lär 
die Daten 1511— ij»o. 
IM*) Abgebildet bei Palustbe, L. in Arekitteiurt dt U Rtnaiffonct, n. a. O , Fig. 93. 
»«) 
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xu jeder Seite mit zwei Feldern , zeigen auf einer mit Wappen , Guirlanden und Medaillon« verzierten 
Brüftung eine offene S&ulenftellung. Ueber dem Gebälk der letzteren attikaartige durchbrochene Füllungen, 
welche das obere Gefim» tragen" 1 *). 

Es giebt auch einige Beifpiele aus der Zeit jener intereffanten ftrengeren Rieh- 
tung der Hoch-Renaiflance, von der wir Art. 182, S. 179 gefprochen haben. Befrei« 

Die reizenden, bereit» Fig. 41 abgebildeten Schranken der Taufcapelle in der Kathedrale zu Troyes Hoch- 
gehören hierher. Befonders fchöne Capcllcnfchranken von diefer Stilrichtung trifft man in der Kathedrale R«"*'"*"**- 
von Laon, die eine von 1555. 

In der Kirche zu St.-Florentin fteht rechts hinter dem Lettner eine Chor- 
fchranke, beftehend in einer reizenden cannelirten korinthifchen Pfeilerftellung, deren 
Gebälk einen fo hohen Fries hat, dafs er mit einer reizenden Arcatur in Relief ge- 
gliedert werden konnte, fo dafs diefe Compofition an das damals noch erhaltene 
römifche Denkmal der Tutelles zu Bordeaux erinnert. 

Wenn mich meine Notizen nicht trügen, wäre fie au» der Zeit des Lettners, d. h. 1600 , ob- 
gleich deren Charakter derjenige der bellen Hoch-Renaiflance ift. 

Eine fehr reich ausgefchnittene , fchon etwas barockifirende Capellenfchranke fah ich im Mufeum 
zu Langres aufbewahrt. 



c) 



Unter diefen fo häufig dem Untergange geweihten Anlagen giebt es noch 
einige, die einen hohen Kunftwerth haben, wenn auch gerade die fchönften Beifpiele 
der Blüthezeit fo gut wie verfchwunden find. 

Am berühmten fpätgothifchen Lettner der MadeUine VLirche zu Troyes find an 
den vier Pfeilern Füllungen, deren Compofition fowie die Mufcheln in den Ueber- 
kragungen fchon der Renaiffance angehören; das Blattwerk dagegen hat noch 
diftelartige Einfchnitte. 

Der Lettner der Kathedrale zu Limoges trägt die Jahreszahl 1533. Er ift eine 
der reizendften Compofitionen der vollkommen reifen Früh-RenaifTance und erinnert 
durch die goldfeh miedartige Feinheit und den Reichthum feiner Details an die 
Facade der Certofa von Pavia 1 ' 80 ). In den zarten figürlichen Theilen, wie Putten, 
Engelchen, Chimären, Greifen, Satyren, ift jedenfalls eine italienische und zum Theil 
venetianifche Einwirkung oder gar Hand unverkennbar. 

Er hat drei Durchgänge mit Halbkreisbogen , von denen die feitlichen aberhöht find. Er foll in 
zwei Jahren 1535 fertig geworden fein. Leider ift er jetzt an das Innere der Facade angelehnt. 

Der Lettner in der Kirche zu Brange*. aus der Zeit Front /., etwas vorgefchrittener als der von 
Limoges, verdient erwähnt zu werden. Ferner: In der Kirche zu S/ptre Damt-dc l'Epiae mi ) bei Chaloos- 
fur- Marne der I^ettner und Schranken, wohl um 1540. Der fchöne Lettner von St.-Croix zu Quimperltf, 
fllr den das Datum 1536—41 angegeben wird. Die Rede des Renaiffance-Lettners der Kathedrale zu 
Langres, im dortigen Mufeum aufbewahrt. Ferner zwei Werke aus Holz: Ein reicher Holzlettner im 
Charakter des Stils Front I. mit vorfpringendem , fcheinbar von Hingebogen getragenem oberen Gang 
und runden Treppenhäuschen in der Kirche von Villemaur in der Champagne. Und in der Kirche von 
Villiers-le-Bel ein hölzerner Orgellettner von vier dorifchen Säulen getragen, wohl zwifchen 1540 — 50. 
An der Brtlftung find Reliefs mit Perfpectiven in Rundbogenfallungen angebracht. 

Unter den Lettnern der Hoch-Renaiflance dürfte an erfter Stelle der fchon er- 
wähnte in der Kirche zu Gifors zu nennen fein. Er wurde, 1569 begonnen und 

■***) Abgebildet von Amtkfmu Saint- Paul in Ptmnat, a. a. O., Bd. VI, S. 37t. 

m«) Vor der MofUo CiCeiirune. diefer Ornamente wird man an die fcnBnltcn ähnlichen Arbeilen ia Italien erinnert, 
wie an die Reliefs an den Stufen und Wangen der Kiefentreppe im Hofe > 
der Feafter in der Certofa bei Pavia und an Aehnlichc* in Cone. 

'»') 7 k« « 
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zwar von Jean Gräfin, der noch unter dem Einßufle Jean Goujoris ftand (fiehe 
Art. 671, S. 484). 

Eine fchlanke Rundbogenarcade fleht zu beiden Seiten einer etwa doppelt fo breiten, etwas höheren 
mittleren. Zwei Dreiviertel-Säulen, auf hohen Piedcflalen. flehen vor den zwei Pfeilern. Sie haben einen 
Blatlkranz (Iber der Bafe und im Drittel ihrer Höhe and find fpiralfönnig cannelirt, das nntere Drittel ander« 
als die zwei oberen. Um die ohnehin fchlanken Schifte nicht noch mehr zu verlängern, ifl zwifchen 
den Compofita Kapitellen und dem Gebälk eine Art qaadratifcher Abakus eingefügt, mit EngeUk6pfen und 
einem EierOab gegliedert. Die Schlufsfteine find als hohe Confolen gebildet ; der mittlere flaut direct 
den Architrav; die feitlichen, durch Vermittelung von Kapitellen, auf denen Medaillons flehen, welche 
auf dem Bogen flehende Engel halten. 

In den Bogenzwickeln der mittleren Arcade liegen die Engel und halten Krame nach dem Schlafs- 
Hein. Ueber den Säulen ifl das GebSlk verkropft. Im reichen Fries find geflügelte Figuren , die in 
Rankenwerk endigen, Infchriftttafeln , Vafen , Guirlanden halten. In den Figuren hat die Bildung der 
Beine ganz das Charakteriflifche derer von Goujon in feiner Dianafigur und den Nymphen j ebenfo herrfcht 
feine Art im Fries. 

**S- Berühmte, leider untergegangene Lettner aus der Zeit der Hoch Rcnaiftance gab es in Sl.-Gtrmaitt 

U " t ^'**** eoe [Auxcrrcii zu Paris, von Pierre Lestot und Jean Gtttjen (154' — 44). In St.- Per e zu Chartres, von 
JeKan Benardeau und Frantois Marchand (1 S4°— 43); der von der Kathedrale zu Lang res (1350 — SS). 
Der bereits erwähnte des Demente» Fiorentine in St. Etteime zu Troyes, der als fein Meiflerwerk galt 
und 1549 im Verein mit feinem Schwiegerfohne Gabriel le Tavereatt ausgeführt wurde. Endlich foll der 
ehemalige I^ttner der Kathedrale von Toul im felben Stil wie die beiden Capellen des Eviquts und 
de la Touffaint gewefen fein (fiehe Art. 723, S. 538). 

».«. Aus der Zeit Heinrich IV. find zwei gleichzeitige, aber in Form und Charakter 

l iD "~ .. fehr verfchiedene Beifpiele zu erwähnen. 

ati* Ott Zeit r 

Hrinritk /K Der Lettoer in der Kirche zu St.- Klorentin (Yonne) gilt als ein Werk von Jea» Beulhn. Drei 

Rundbogen, getrennt durch cannelirte korinthifche Pilafler tragen Ober dem Gebälk eine Tribüne, deren 
Baluflrade aus durchbrochenen Feldern befleht, in welchen Lilien und bandartige Cartouchen atterniren. 
Die flache Steindecke auf Steinbalken foll von 1600 fein. 

Der Lettner des Pierre Biard in St.-Etiennt-du-Afont zu Paris, der einzige hier erhaltene, wurde 1600 
begonnen und zeigt noch keinerlei nCtnifcben Einflufs. Er bildet gleichfam eine Bracke mit einem einzigen 
Korbbogen zwifchen den hinteren Vierungspfeilern, um welche Wendeltreppen hinauffahren. Die Seiten- 
fchiffe find ganz gefchloffen und eine Thttr in deren Mitte angebracht. Die Ornamentation ifl reich und 
als Ganzes genommen decorativ, gewährt aber einzeln genommen auch nicht das geringfle Vergnügen. 
Die Vorderfeiten der Ornamente liegen wie in einer Fläche, ohne Modellirung. Sie fcheinen wie mit 
der Säge in einem Brett autgefchnitten , wie am Louvre im erden Stock der Galerie du Bord de feau. 
Die Confolen der Thüren find wie lange Triglyphen prismatifch geformt. Die Balu finden fallungen zeigen 
in Stein ausgeführte durchbrochene verfchiedene Verfchlingungen von Bändern. Die Engel in den Bogen- 
zwickeln erinnern etwas an diejenigen am Guichet de Ltsdigui'eres des Louvre; die Figuren Uber den 
zwei Thoren an den Seiten entfernt an die beiden /trW/imr-Figuren Mitkelangeh'% in der Sagrtßia Nmooa 
von San Lorenio in Florenz und an die Draperien feines Afofes. 

Der I-ettner in St.-Etitnne zu Touloufe, aus der Zeit Ludwig XI//., wurde in Fig. 51, S. 205 
abgebildet. 

Zum Schlüte fei der kleine Orgellettner in St.-Paul et St.-Leuis zu Paris, der gefchickt angebracht 
ift, erwähnt. 



d) Die hölzernen Thürflügel und andere Arbeiten aus Holz. 

Unter den hölzernen Thürflügeln giebt es einige Kunftwerke von hohem 
Werthe. Sie erwecken nicht als Thürflügel allein Intereflc, fondern mehr noch, 
weil fie uns werthvolle Anhaltspunkte für die Auffaflung der Decoration in gewiffen 
Kunftphafen geben. Wir werden daher bei folchen Beifpielen etwas länger ver- 
weilen muffen. 
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i) Thüren der Früh- Rcnai ffance. 



Zu diefen und zu den fchönften Thürflügeln der Früh-Rcnaiffance Frans I. »»*• 
gehören die der Kathedrale von Beauvais (wohl um 1535). Eine in zwei Stock- der «utned«»u 
werken übereinander durchgeführte Arcatur von drei Bogen Hellt eine zugleich reiche b«™»»«» 
und klare Gliederung her, die gleichfam das Stab- und Mafswerk für Abfchlufs der 
Thoröffnungen bildet. 

In der unteren Hälfte ift nur «liefe architektonifche Gliederung und Arabeskenwerk verwendet. 
Erftere befteht in fchlankcn Arcaden, die auf dem Gebälk einer erften kurieren Pilafterordnung fieh erheben 
und durch gröbere Pilafter getrennt werden, von deren Schäften reiche Halbcandelaber fich abheben. Ein 
Gebälk mit hohem Fries trennt die untere Hälfte von der oberen. In letzterer bildet die Arcatur eine 
Art Rahmenwerk, swifchen welchem uns in Reliefdarftellung Scenen aus der biblifchen Gefcbichte ent- 
gegen treten. Sie wird von der reichften Baldachin Architektur bekrönt und gefchtttzt, die fich zwifchen 
die Pilafter fpannt. In diefer Weife tritt in der unteren Hälfte mehr der eigentliche Charakter der ab- 
fchlicfsenden Schranke hervor; in den Reliefs der oberen Hälfte dagegen werden Einblicke in die Ereig- 
nifle gewährt, von denen im Innern des Gotteshaufes die Rede ift. 

Für den gewöhnlichen Verkehr dient eine einflügelige Thor, welche vom fieinernen Mittelpfoften 
an die zwei nächften Arcaden bis zu deren Pfeiler einnimmt und in der Hohe bis unter deren Kämpfer- 
gefims reicht. Hierdurch wird nur ein Pilafter mit feinem Halbcandelaber an einer Stelle durchfehnitten, 
wo ein OerTnen unnatürlich erfcheinl. 

Für den Gefammteindruck ift vor Allem der Gegenfatz zwifchen der ruhigeren 
unteren Hälfte und der reicheren oberen wirkungsvoll. Nicht minder wohlthuend 
aber ift der feine künftlerifche Tact, mit welchem uberall der Gegenfatz zwifchen 
den tragenden und umrahmenden Arcaturen und den Füllungen und den Reliefs 
hervorgehoben wird. Zugleich find bei den vier verfchiedenen Tiefen der Gliede- 
rung zwifchen den Halbcandclabern und den Füllungen die Uebergangc ebenfo ge- 
fchickt beobachtet, wie die Verbindung von der Profilirung der oberen Arcatur mit 
derjenigen des unmittelbar darüber fich anfchliefsenden des fpätgothifchen fteinernen 
Korbbogens des Portals. 

Nicht minder vorzüglich ift die technifche Behandlung des ornamentalen und 
figürlichen Reliefs. 

Das feinfte Grotteskenwerk , welches die Salamander Franz I. umgiebt , ift wie an die Fläche an- 
gehaucht. Es entfpricht im Charakter demjenigen Du Ceraam'% in feinen fog. Eßamptt au trait aus den 
Jahren 1533 und 1534, wo er eben aus Italien heimkehrte und wie in feiner Orftvrtrie ttigli/e unter dem 
unmittelbaren Zauber des mailändifch-Bramantesken Stils ftand (flehe Art. 16a, S. 156). Vor dem köft- 
lichen Aufbau und der reisenden Profilirung diefer Halbcandelaber braucht es keiner Documente, um die 
Gefchichte des Meiden diefer Thoren zu erzählen, denn es giebt nur einen Ort in der Welt, wo man diefe 
edle Behandlung der Candelaber erlernen kann : die Bramanii fchen Apfiden von S. Maria </tlU Giatu in 
Mailand. Wie mancher andere Franzofe aus jener Zeit hatte er fich in jene verliebt, und auch im 
Arabeskenwerk find die mailändifch-venezianifchen Anklänge leicht fichtbar. Er kannte genau die bellen 
Werke in Mailand, Como und Pavia und dürfte in der Schule Buflfs gewefen fein, als er die Entwürfe zum 
Grabmal Gaß«ti% dt Foix fertigte, oder wenigftens von feinem Stil gelernt haben, wie man aus der ruhigen 
Behandlang des Figurlichen , namentlich am linken FlUgel , erkennt. Der Anfchlufs der architektonischen 
Hintergrunde an die Architektur der Thor ift ebenfalls fehr gefchickt. 

Die Art, wie diefer Meifter fo verfchiedenartige reiche Elemente zu einem 
durch und durch fo einheitlichen Werke feiner Kunft und Anmuth hingezaubert hat, 
zeugt von einer Beherrfchung des Architektonifchen, Decorativen und Figürlichen, 
die nur bei einem Du Cerceau und Jean Goujon ebenbürtigen Meifter zu finden ift. 
Wir ftehen hier vor einem der vollkommenften Beifpiele der glücklichen Verbindung 
der Meifterfchaft franzöfifcher fpätgothifcher Künftler in der organi fchen Gliederung 
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mit dem unwiderftehlichen Zauber und der Phantafie des mailändifchcn Stile Bra- 
manUscoW). 

Selbftverftindüch giebt es auch viel einfachere Beifpiele. Netrf-Damt ru Pontoife hat gute Thttren. 
'f^f In St.-Maelen ebenfalls dort, hat die Thür am Ende de* linken Seitenfchiffs (um 1 535) ganz glatte 

>fp>e)r. Rehmen und nur je eine einzige Füllung von vier gleich breiten glatten Brettern mit regelmäßig da- 
ponirlen runden Nagelköpfen. Die Schlagleifle dagegen ift als fchinalcr Pilafter mit reixenden Arabesken- 
Fallungen geftaltet. Ein fculpirter Fries als Fortsetzung des Kämpfers bildet den Sturz. In der kund- 
bogen-Lünette aber find ebenfalls Keliefdarftellungen : zwei unter Tabernakeln fitzende Figuren und in der 
Mitte eine unter einem Baldachine flehende. An St. Symphorim tu Tours haben die Flügel der Korbbogen- 
thtlren (1531 ca.) im oberen allein erhaltenen Drittel etwa, eine figürliche Darftellung in einfach be- 
handeltem Basrelief mit blofs einer oder zwei Figuren ziemlich grofsen MafsfUb». 

Wir erwähnen ferner: In Si.-Gengoult zu Toul eine im Renaiffanceflil gedachte Thür von 1513 mit 
gothifchem Ornament. In Gifors die Flttgel der Thttren des rechten Querfchiffs an der Kirche, um 1515, 
mit vier Reihen von je 4 Fufs hohen Füllungen durch fchmale Profile getrennt. Medaillons, Arab^skenwerk, 
Figuren in Nifchen mit Baldachinen find in Flachrelief ausgeführt. In St. -Alfrin zu Ch 41 ons- für- Marne 
zwei Thoren aus der Zeit Front /. Die alten Thurnttgel von St. Eußackt zu Parts find höchft einfach. 



2) Thüren der Hoch-Renaiffance. 

**» Es wurde bereits eingehend von verfchiedenen Einzelheiten der Holzthüren 

^s^lucu!, von St.-Maclou zu Rouen gefprochen, die man als Compofitionen oder Arbeiten 
Jean Goujtm'% anzufehen genöthigt wird , »»»). Sie liefern auch den fleheren Beweis, 
dafs diefer Meifter felbft in Florenz gewefen fein muffe. 

Die Mittelthür, deren Darftellungen der Taufe Chrifli gewidmet find, hat zwei Flttgel. Jeder ift 
in feiner ganzen Höh« von einem Frie« umgeben . in welchem Figuren in Nifchen mit Cartouchen und 
Infchriftstafeln abwechfeln, unten in Fruchtgehingen (tk&t<t) und oben mit einem Heer von Engels- 
köpfchen zwifchen Wolken endigen. In halber Höhe trennt fich von dem Fries ein Confolengefims Ober 
dem kleinen Thürflügel , der für den gewöhnlichen Gebrauch beflimmt ift. Ein Torusband umgiebt ihn 
ganz mit einem glatten profilirtcn Fries um die einzige Füllung, die durch vier Cartouchenmotive verziert 
ift. In der oberen Hälfte des grofsen Flügels flehen vier Figuren in Hochrelief und halten einen quadra- 
tifchen Rahmen um das Rundmedaillon, in welchem einerfeiU die Taufe Chrifli und andererfeits die Dar- 
ftellung im Tempel in Relief dargeftcllt find. 

Nicht nur durch die Klarheit der Gcfammtcompofition und Abwechfelung der 
Motive, fondern auch durch die edle Vortrefflichkeit der Figuren und des Orna- 
ments, fowie durch die forgfältig abgewogenen Abftufungen vom feinden bandartigen 
Flachrelief bis zum faft als freie Figuren wirkenden Hochrelief gehören diefe Thüren 
zu den fchönften und edclften Holzthüren, die es überhaupt giebt. 

Die Thür vor dem linken Seitenfchiff ift in derfelben Weife componirt, nur ift 
fie einflügelig, und der umrahmende Gefammtfries ift etwas breiter; man bewundert, 
wie y. Goujon aber im Detail Verfchiedenheiten eingeführt hat. 

Die Füllung des kleinen Flügels ift durch einen reichen Querriegel mit wunderbarer Broozemaske 
in zwei Hälften getheilt, wovon jede in Basrelief mit einem reichen Cartoochenrahmen mit Medaillons, 
Figuren, Vögeln, Früchten und Satyrn im Stil der Stuckrahmen der Galerie Front /. zu Fontainebleau 
vertiert ift. Zwifchen den Figuren im Hochrelief, die den oberen Rahmen halten, ift hier eine zweite 
Reihe zurückliegender Figuren in Hasrelief dargertellt, die reizend wirkt. 

Auch die dritte Thür an der Seitenfacade der Kirche mit Doppelflügeln ift in 
derfelben Weife componirt. Nur hat fie eine Mittelfäule in der unteren Hälfte, die 
eine freiftehende Figur unter einem Baldachin in der oberen Hälfte ftützt. 

Auch die Compofition diefer Thür fcheint mir von J. Goujon zu fein. Nur dürfte fie 
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fpäter als die beiden erflen fein. Die erwähnte Frauenfigur erinnert fchon mehr an feinen etwas be- 
wegteren PariferUil , und er dürfte fich bei der Ausführung weniger betheiligt haben als an den beiden 
alteren. 

An der Mittelthür der Facadc der Kirche zu Gifors (um 1550—60) haben die 8 J°- 
Flügel über einem Sockel drei Ordnungen cannelirter Pilafter übereinander, welche b«s'?m« 
in jeder Reihe drei Flachnifchen mit Figuren in Flachrelief haben. 

Die im Rundbogen abgefchlolTenen Holzthüren von Ste.-Clotildtaüx Andelys 
(um 1550) find in Fig. 163 abgebildet und zeigen unten eine fchlanke Arcatur mit 
jonifchen Pilaftern verbunden, darüber einen Fries mit Hermen und Cartouchen und 
im Bogenfeld ein Tabernakelmotiv. 

In St. Alpin zu Chalons-fur- Marne haben die Thürflügel des Thors an der 
Seitenfagade unten eine jonifchc Flacharcatur , darüber Hermen und Cartouchen, 
ein Tabernakel im halbkreisförmigen Abfchlufs und das Monogramm H. 

Aus der Zeit Heinritk IV. und Ludwig XIII. drei gute Thoren an der Fagade von St.-Pitrrt zu 
Auxerre. Ebenfo die an St.-Paut et St.-l.omt zu Pari* (fiehe Fig. 56). 

3) Verfchiedene andere Arbeiten in Holz. 

Im Anfchlufs an die Thüren weifen wir noch auf einige andere Holzarbeiten 
hin, die wir bemerkt haben, ohne irgendwie damit eine eigentliche Befprechung 
diefer ClafTe von Werken anftreben zu wollen. 

Wir erwähnen tuerft die VertEfelung einer Capelle in St. -Vincent zu Ronen (um 1515)- Trotz 
der blofsen Anordnung hoher fchUnker Fallungen, in zwei Reiben Übereinander, bekrönt von einem 
reichen Rankenfries, ift die Monotonie durch den Gegenfatz in den Verhältniffen und in der Vertheilung 
der reichen Arabesken-Fallungen und der Candelaber zwifchen den Fallungen der oberen Reihe gefchickt 
vermieden und eine Ruhe erzielt worden, die am Grabmal von Gtorgtt (TAmboi/t vergeblich gefucht 
wird •"••). 

Die herrliche Täfelung Jean Cm/on s für die Schlofs-Capelle von Ecouen, jetzt in jener zu Chanlilly 
wurde fchon befprochen (fiehe Art. 140, S. 133). Ferner darf eine Holzvertäfelung in St.-Etienne zu 
Beauvais und die ChorftUhle der Kathedrale xu Bayeux (Stylt Henri II) erwähnt werden. 

Das Chorgeftühl von St.-Pierre in Touloufe (Stil Ludwig XIII.). Aelter ift das 
fehr reiche in St Saturnin in derfclben Stadt. An dem nicht minder reichen fpät- 
gothifchen von fchlanken thurmartigen Fialen eingefalTten Chorgeftühl der Kathedrale 
von Amiens gehören nur die Arabesken der Füllungen der Früh-RenaifTance an. 



19. Kapitel. 

Blick auf die Intenfität der Bauthätigkeit in den verfchiedenen 

Provinzen. 

Bei der Zufammenftellung der von uns beschriebenen Denkmäler und Frag- 
mente haben wir uns in erfter Reihe weder von der geographifchen Lage derfelben 
noch durch deren archäologifchc Filiation beeinfluflen laflcn. Wir haben eine 
Reihenfolge und Gruppirung gewählt, welche uns am heften die architektonifche 
Entwicklung und den »ftiliftüchen Fortfchrittc der durch fchnittlichen Stilftrömung, 
als ein Ganzes betrachtet, zu fchildern fchien. Paluftre dagegen hat meiftens die 
Gruppirung nach Provinzen befolgt, was Tür feine Zwecke das Richtigere war. Es 

"«•) Abgebildet bei Rouvat. Fa. FArt »rtkittetnral tn Frame*, a. a. O., Bd. t. 
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wird jedoch von Nutzen fein, auch hier ein Wort über die Vcrthcilung der Denk- 
mäler nach den Provinzen zu fagen. Die Refultatc, die Palußre 1,8< ) angiebt, 
fcheinen meiftens im Verhältnifs zu der Anzahl von Denkmälern, die wir anders 
gruppirt anführen, übereinzuftimmen. 

Nach Palußre bieten die Kirchen der Tourraine in der erden Hälfte des XVI. Jahrhunderts das 
charakteriflifche Motiv eines grofsen Bogens, welche» die zwei ThUren und die darüber befindlichen Fenfter 
umrahmt. 

Die erfte Anwendung diefes Syftcms wäre in der Capelle von Tbouars (Deux-Sevres) 1503 — 15, 
von Jtan Ckakureau , zu finden, und fpäter im gleichen Departement die von Marc-Ia Lande , fowie die 
Collegiatkirche von Oiron. In der Tourraine felbft: Die Capelle von Le» Roches-Tranchelin (1517), die 
Capelle des Schlöffe* von U(T6 (1522 — 38), die Collegiatkirche von MontreTor (1520 — 32), die Kirche 
St. Sympkoritn in Tours (1531). Die Kirche St.Pitrrt in Loudun (Vienne) foll an der Südfeitc das fchönfte 
Beifpiel diefer Löfung bieten. (Siehe: Art. 802, S. 588.) 

In der Isle-de-France erwähnt Palußre die unter dem Einflufskreife des Schloffes Ecouen flehende 
Gruppe von Kirchen xu Luxarcbes, L'Ixle-Adam, Maffliers, Beiloy, Villiers-le-Bel, Le-Mesnil-Aubry, Sarcellcs, 
Groslay, GoufTainville und Beiloy. 

Ferner die Kirchen von Vitheuil , Magny , St.-Gervais , Montjavoult, in der Isle-de-France , die er 
in den Wirkungskreis der Familie Grappin in Gifors ftellt. Ihr Streben geht dabin, das Aeufsere in mög- 
lichfl antike Formen xu hallen. 

In der Normandie fuhrt Palußre die an beiden Enden diefer Provinz fich um die Namen Hitler 
Schür in Caen und die Familie Grappin zu Gifors gruppirenden Werke an. An der unteren Seine citirt 
Faluftrt die Kirchen von Valmont , Nolre-Damedc-la-Touffaint . Le Bourg-Dun , Offranville, Longueville, 
Auflay, in welchen der neue Stil auxfchliefslich auftritt. Wir hatten Gelegenheit, Werke in Rouen und die 
Capelle in Gaillon zu erwähnen. 

Von der Gruppe der Bretagne haben wir bereits im Zufammenhang gefprochen (Art. 673, S. 485) 
und ergänzen das Gefaßte durch folgende Angaben Palußre"*. 

Eine eigentümliche Interpretation der Formen Frans 1. trifft man in den CAtes-du-Nord : zu Kerfoos, 
Bulat, Guingamp. Im Morbihan : zu Ploennel, St.-Avoye, St.Nicodeme. In der Gegend zwifchen Lander- 
neau und Morlaix follen die Gebäude aus der Zeit Heinrith 11. bis zu Jjudwig Xlll. tUmmen. 

Die Provinx Maine, fagt Palußre. hat nie eine eigene Richtung gehabt und fland unter dem Ein- 
flufl de» Anjou oder der Normandie. 

Im Berry: Die fog. Ckaptlte ttAnjeu zu Mexieresen-Brenne. 

Im POigord : Die Schlofscapelle von Biron. 

In der Auvergne: Die Sainte-Chapelle xu Vic le Comte. 

Im Nivemais: Das Portal der Maifon Dieu , den Chor von Braffy (1546—49) und den Glocken- 
thurm von Sully-la-Tour (1545). 

Die Bemerkung Polußr/t, dafs in Touloufe , der grofsen Hauptfladt Sudfrankreichs , zur Zeit der 
Frtth-Renaiffance die Schule von Touloufe noch nicht geboren war, fcheint richtig zu fein, indem 
das Portail de la Daliade und das Vorthor von St.-Strnm in ihrer zarten Ornamentik noch keinen Lokal- 
charakter offenbaren. 

Die Provinzen Angoumois und Limoufin haben nichts Erwähnenswerthes hervorgebracht. J>ie Gas- 
cogne und Provinzen längs der Pyrenäen find befonders arm. An beiden Ufern der Rhone unterhalb Lyon, 
in der Provence, im Languedoc, im Comtat und der Dauphine* ift fo gut wie nichts zu finden. Ebenfo im 
Süden von Burgund (Ain und Saöneet-Loire). 

In Bordeaux erwähnt Palußre an der Kathedrale den fog. Coiitre/erl de Grammen! und eine Capelle 
in Sl.Mithel. 

In Auch: Das Sudportal der Kathedrale, ein anderes in Bagneret-de-Bigorre und einige Säulen in 
l.c'xat (Aricge). 

In Bezug auf die Entfchloffenheit, mit welcher die Kenaiffance zum Neubau von Kirchen angewandt 
wird und neue Ideen Aufnahme finden , ftellt Palußrt den Süden der Champagne (Aube) , fowie den an 
Burgund angrenzenden Theil in den Vordergrund. Der Norden und Often diefer Provinr, fchreibt er, ifl 
eben fo arm als ihr Centrum und Süden reich find. 

In Troyes felbft fechs Kirchen: 

Sl.- Nifelat, 1518 beg. durch Gerard Fault hei . feit 1535 durch deffen Sohn Jtan weitergeführt. 



'«»♦> Palustr«, L. UArchOtctor, 4. U 
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St ParUalion, an welcher eine Zeit Ung beide FaultKet bauten. St.-A'ititr, 1535. La Madtltint , Thurm 
('53'— 59)- St.-Ximy, Portal 1555. St. Martinh-Vignei, 1590— 1 600 umgebaut. 
In der Umgegend von Troyes 

Die fchöne untergegangene Abteikirche von Montier-la-Celle, 1517 durch Girat d FauUhot begonnen. 
In St.-Andr£-lez-Troyes das fcbone Doppelportal, von Freutfeit Gtntil (liehe: die berichtigende Note 1005, 
S. 473) und Dtmtnico dt/ Barbitrt (Dcmtxica Fierentino) erbaut (»549)- I" PontSainte-Marie, 1553 die drei 
Weftthüren. In Auxon (1535— 40) das Porul. Verschiedenes in St.-Phal (1530), Ervy (1537— 40), Villemaur 
(1540-47). Creney (1557), Laubreflei (1560). 

Nach Paluflrt gäbe es keine Gegend Frankreichs, die auf fo engem Räume eine folche Verfchieden- 
heit der Typen aufzuweiten hatte, als die Gegend von Troyes. 

Im Departement der Vonne findet Paluflrt die Kirchenbauten weniger originell , weniger frei von 
traditionellen Löfungen, als die von Troyes und de (Ten Umgebung. Dafür harten fie eisen durchgeführten» 
ornamentalen Rcichtbum {Juxt cfornamtmtation plus fouttnu). 

Er fahrt folgende Ortfchaften und GebSude an: 

In Fleorigny, die fchöne Schloftcapelle (1532). Tonnerre, die Facade von Xctrt-Damt (1533). Neuvy- 
Sautour, Chorbau (1540}. Villcncuve-fur-Yonne , Facade von 7*«« Cktriau (1575). Joigny, Gewölbe der 
Kirche St.-Jtan vom felben Architekten (1596). Ferner Brienon l'Archeveque, Chor und Capellen (1535). 
Molesmcs, die Kirche (1539). Cravant, Chor und Thurm (1550). Seignelay, die Kirche (1560). Tonnerre, 
St.-Pitrrt (1562 u. IS90). St.Florentin, Chor und KreuzfchiflTronten (161 1 — 22). Auxcrre, St.-Ptrt, voll- 
endet 1623, zum Theil erft 1653. Die leider unvollendete Facade von Vouziers (1535—40). In Rheims, den 
Chor von St. -Jacques {1548). In Epernay ein Portal (1540). 

In J.angre» die grofse reiche Capelle *dts Ftntt* oder Sft. Creix in der Kathedrale (1541 — 45), "» 
welcher wir zweimal das Datum 1549 fahen und vielleicht einige Verwandtfchaft mit den beiden Capellen 
der Kathedrale von Toul zu erkennen glaubten. 

In Lothringen fuhrt Palußrt nur die zwei letzteren Capellen an. 

Burgund, das im XV. Jahrhundert fo glänzende Jahre durchgemadit , nahm früh feinen Antheil an 
allem Hervorragenden. Vor Allem die Cöte d'or mit St. Mithtl in Dijon, ferner da* fchöne Portal von Biutu««!. 
St.-Jonn de-Losne , die reiche Capelle an der Sudfeile von Xotrt-Damt in Beanne angebaut (1529 
bis 1532), die cbenfo reiche Capelle inmitten der Ruinen des Schlöffe* von Pagny. 

Der Norden von Burgund fleht unter dem EinAuffe der Champagne. 

In der Freigraffchaft nennt Paluflrt nur den für Ftrry Carondtltt erbauten Chor von Montbenoit 
(1520-26). 



20. Kapitel. 
Die Bauten der Hugenotten. 

Wir hatten bereits öfters — fozufagen als Gegenftück zur Einwirkung der ty>. 
Jefuiten auf die Kunfl — Gelegenheit, auf diejenige, welche die Hugenotten aus- Ei ^""^!'* 
übten oder doch hätten ausüben können, hinzuweifen 1 " J ). HugenoucBftit. 

Der Umftand, dafs man in neuerer Zeit einer Stilrichtung, die in den prote- 
ftantifchen Gegenden Deutichlands und in Hotland gegen das Barocco Front 
machte, den Namen >Hugenottenftilc gegeben hat, berechtigt nachzufragen, ob in 
den Bauten der Hugenotten in ihrer Heimath felbft eine ähnliche Richtung vor- 
handen war. Ihr bedeutender Einflute in Holland und von hier aus in England und 

'•3") Wir fahea die Hugenotten al* eines der drei Elemente ftrenger Reactioo in Zeitalter Heimriet /K. (Art. •)] 
S. sio), femer einen Zuf.-immenhjng ihrer Gciftesrichtung nit einem Wachfen der vtanürch-holUrutifchen Einftüfle in dertelben 
Zeit (Art. 15t, S. ai6), ebenfb einen Zufammenhaag mit Her nüchternen BiKitrtrinrietitüng des grofeen Hugcnottea.Miailtcr» 
StUly (Art. aoo, S. 133}- Wir hoben den hugeaottifchen Krnft als einet der Elemente des groben StiU Sa/#m#N*t dt Brttffe 
hervor (Art. 130, 109) und fahen die Hugenotten unter den Reprafentantcn de« Geiftet der Freiheit und der freien ladividuaütat 
lur Zeit Htinruk iV. (Art. 146—947, S. sie— si$]. Endlich glaubten wir, in den Schriften BemartTi de Pali/fy auf etwas, 
das als Element einer hugeaottifchen Aefthetik bereichnet werden kann, hinweifen tu muffen. (Siehe: Art. 179, S. 171—17» ) 
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Preufsen, das auch direkt beeinflußt wurde, endlich in der franzöfifchen Schweiz 
und der Charakter ihrer Geiftesrichtung regt die Frage an. ob fie nicht auf die 
Kunft ihrer Heimath einen fegensreichen Einflufs ausgeübt haben würden, falls man 
ihnen geftattet hätte, dafelbft unter normalen Verhältniffen ihrer Empfindungsweife 
Ausdruck zu verleihen. 

Es genügt, an die Worte zu erinnern, mit welchen der vielleicht weitblickendfte 
Gefchichtfchreiber Frankreichs, Henri Martin, von dem EinflufTe eines einzigen 
Mannes, Calvin, auf den Geift der franzöfifchen Sprache gefprochen hat, um diefer 
Frage näher treten zu dürfen 1,sa ). Nichts eignet fich hierzu befler als ein Blick 
auf die Gebäude, die fie zu ihren Cultuszwecken errichteten. 

• 

i) Die tTemplest der Hugenotten. 

*«° Die Gebäude für den reformirten Cultus werden in Frankreich » Temples*. 

Trmfit,,. genannt Eigens zu diefem Zwecke errichtete Gebäude dürften wohl nur in der 



Fig. 206. 




Ehemaliger Ttuiflt tu Conche» (Saöne et Loire). 



kurzen Zeit zwifchen dem Edict von Nantes 1598 und de (Ten Revocation 1685 
entftanden fein. — Da der Cultus in den bischöflichen und erzbifchöflichen Städten 
unterfagt war und ebenfo 5 Meilen (Lieues) um die Hauptftadt, fo wurden die 
TetnpUs meiftens in kleinen Ortfchaften, wie Charenton bei Paris, Quevilly bei 
Roucn u. f. w. errichtet. 

Man befitzt auffallend wenig Darftellungen von Gebäuden diefer Clafie. Wir 
geben daher hier drei Abbildungen folcher Temples; zwei davon gehören zu den- 
jenigen, die als die bedeutendflen betrachtet wurden; darunter der berühmte 
TempU zu Charenton. — 

Das erfte Beifpiel ift der TempU zu Conches, einer ganz kleinen Ortfchaft in 

>■>»•) Durch RtUUit und Ca/r«, f.ft Htmri Martin . war die fra»ir&(ifche Prof* riel voriefchrittener, riel gtmtttr 
ab die Poefie. Ein anderes Mal fagt er , e, habe Cmhi» die franräfifche Sprache tun InfliuiDcnt der PhirofopMa gefeharTea. 



TrmfU 
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der Saonect-Loire , den ich, durch Herrn Deftailleur aufmerkfam gemacht, in 
Fig. 2o6 1 " 7 ) abgebildet habe. 

Das Ediet von Nantes geftattetc den Edclleuten mit peinlicher Gerichtsbarkeit (Seignenrs kau!, 
J»fliciers\ reformirte Cultusftättcn tu haben. Nach den zwei niedrigen Thurmen tu urtheilen, welche hier 
wahrscheinlich als Zeichen der Rechte eines Lehen« aufzufallen find, dürfte der 1610 errichtete Temple von 
Conchcs ein folcher einem Adeligen gehöriger Bau fein. Ueber feine innere Einrichtung ift mir nicht» 
bekannt. Anzunehmen ift. dafs der Saal entweder eine Tribüne hatte, zu der man durch den Thurm und 
die Loggia gelangte, während die Giebcltbtlren in den Hauptraum führten, oder aber, dafs der Saal in 
der Höhe der Loggia lag. Möglich ifl endlich, da es fich um eine Art Schlofscapetle handelt, dafs die 
TribOnen oben der für die Herrfchaften beltiminte Theil waren. 

Das zweite Bcifpiel ift der untergegangene Temple von Quevilly bei Rouen, 
Fig. 207 1J88 ) abgebildet. Er hatte die Form eines zwölfeckigen Centraibaues aus 
Fachwerk mit Umgang, zwei Tribünen und drei Treppen (Fig. 207—208). Kunft- 
formen fcheint er keine gehabt zu haben, und ift das Wefentliche ohne weitere 
Beschreibung aus den Figuren crfichtlich. 

Ueber feine Erbauung weifs man Folgendes: 

Am 2. November 1599 geftatlct der König durch Brevet von St. Germain en Laye die Errichtung 
des Tempels vom Grand-Quevilly, nach Zeichnung des Sieur Nicefat Cienevois, durch den Zimmcnncifter 
Üigonday. Begonnen und vollendet 1600, wurde er 1685 durch die Jefuiten zerftört ,s "). Nach Fnrin 
konnte er 100c«, nach Legendi e 7— 8000 Mcnfchcn faffen. Er halte nach Fnrin 90 Fufs Durchmcffer ,S4, J, 
60 Höhe , die Interne inbegriffen , ringsherum eine Galerie mit drei Stucken (der untere inbegriffen), 
60 Fenftcr und 3 ThUren. Die Angabc, dafs er keine Pfeiler gehabt habe, kann fich nach der Abbildung 
nur auf den Mittelrauin beziehen. 

Wir geben endlich in den Fig. 209 u. 2 10 1,1 ') den Grundriß und den Schnitt 
des in der ganzen reformirten Welt berühmten ehemaligen Temple zu Charcnton 
bei Paris. 

Ei wurde bereits erwähnt, unter welchen Umftänden IteinrUh IV. den Hugenotten als Compenfation 
fUr die Rückkehr der jefuiten 1603 geflattete, in Sf. Maurice bei Charenton den berühmten Temple, der 
zum Mittelpunkte des Protctkantismus in Frankreich wurde, zu errichten (fiehe Art. 319, 8. 203). 

Der alte oder erftc 1 Temple . von Charentun wurde vom Parifcr Volk, welches über den Tod des 
bei der Belagerung von Montauban gefallenen llet-.vgt ven Mayeunt wuihend war, 1621 eingeafebert. An 
Stelle des ruinirten Temple wurde ein neuer errichtet, in welchem die Proteftanten 1623 ihre National 
Synode abhalten konnten. Es ifl dies der berahmte von Salomon de Di äffe errichtete Bau. Read glaubt, 
es fei De Bre>fle vielleicht fchon Architekt des erflei» 1606 oder 1607 begonnenen Temple vun Charenton 
gewefen, eine Anficht, in der mir nicht» Unwahrscheinliches zu liegen fcheint. Vielleicht hatte man Be- 
denken gehabt, fich an yaeques II. Du Cereeaii als einen der königlichen Architekten zu wenden. Auch 
die National Synoden von 1631 und 1644 wurden in demfelben abgehalten. Nachdem man ihn fchon 1671 
anzuzünden verfucht hatte, wurde feine Abtragung am Dieoftag 23. Oc lober 16S6 begonnen und in fünf 
Tagen vollendet. 

Nach laudier war feine Lange 3'2,«» "> und 21.«i ro Breite ,,M ). Er möchte darin etwas wie eine 
Nachbildung der von Vitruv befchriebenen Iiafilika von Fano erblicken »«). 



IMS) KacfRepr. nach einer Otlgtnatteklinung von •Jolimemt, angefertigt rwifchen 1S1B und 18)4 , ehe mal» in der 
Sammlung DrßnilUnr <u Pari,. Diefer geftattete mir. dieiclbe cbenfalb den Herausgebern de» Werk. : 'Der Airei. nh,« dt 
rrrttß*Ktum»f muiutbeilen. wo fw, Fig. Sjfj. abgebildet t« . 

»"»] Facf Rcpr. nach der Abbildung ia. Bnttetin de U Societe de thiß.ire de IWHeßfiMtme /rs„ ( .ii, Pari», Jahr- 
gang 1874 

im») Faki*. Hiß. de AW«, .668. Bd. U, S. A af>, ferner LacesDR«. Hiß d, U drmiere fitrfltti»* f»ile A n f Ii/< 
d.- Keltern. Kailerdam ifot. Bei PAiMir«. I. D. El*£t hiflari^m dt S»mn,l Bfthirt. Rouen 1840, S 6 und »6. 

•**•) Nach dem beigefügten Mafiftab voo 1 toife» • St Fuf» au 0, Jlt m balle der Mittelraum ia lichten iwifchen 
dco Tribünen S'i toife» = 18.(» m Die gefammte lichte breite Breite H t. I p = 88 Fiif» — i8,j, m. 

■•'>) Fac/.-Rcpr. nach: Jcak Maii.it. Oeuvre, a. a. O., Bd. II. S. 149—150. 

H *') Laos Vai dovid in feinen Etmdit d'mrelätteture tu France, im Malaiin pittertifue von 1(4$, S ■)), hat den 
erften und zweiten Tempel für ein und dalTelbe (>ebiud< gehalten und fpricht daher von demfelben aU von einem der erllen 
Werke von De Br»//e. 

••") In dem einft berühmte» Tempel der ProtcAinten in Charenton, fchreibt auch Henri Atjrtiit, griff Sultwt* de 
treffe ru ganz anderen, mehr den lömifchen Btfiliken fich nähernden Formen, 
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■** Der Temple von Cliarenton hat lange für eine Art Wunderbau gegolten, weil 

d« t er angeblich 14000 Menfchen faden konnte, eine Angabc, die man in Folge feines 
b».«.. Untergangs nicht prüfen konnte 1 ***). Auf Grund der Mafse des von den Unter- 



Fig. 207. 




Ehemaliger Ttmflt *u Quetrilly bei Rouen. — Aufrif» und Schnilt >'»•). 



Pig. 108. 




GrundriTs de« T<m/>li zu Quevilly '"*). 



'•'") Reod f.hreibt hinüber: A ertire U /resyne L'mmmimiU 4*1 imlturi , -il /.•nv.ti"/ ctHtnir 14000 /tr/innti'. 
C'e/t ee fxr dit Cxii-i Lt Ben/, »««' aj.**U mimt: -dum Ut mdreitt /tflemrut garnii dt rnttmi/tritt.» Ct thiffrt tfi-il 
tjimftr*, www n /^ K rr„it le ertire .' Siehe Butl.tin dt U Se,Mt de t Hifltire du r>»l,ft«*titmc /ranettit , Jahr»- i»J7. 
S. Herr CA Rtnd bat durch ferechnung diefs Ansahen prüfen «rollen. F.r gelanet tui«.h Abruf der Treppen ru einer 

Gef-nnrntBache wo 11734 Quadr Fuf. In Fol«« «ine. Rechenfehl«, hält er diefe = »918 qm. die ru drei Perfooen auf 
1 <jm 11 754 l'erfonen ersehen. 

Wie Im Kirehe^H d.i Pr,!.jl'Hti,m K ,. S. 476. n. 6. bemerkt »ird, f.nd e, blofi 1100 qm, die bei der UMulifn«« 
Amnüuung von j Perfonen auf 1 qm 3,"» /«h rerplilie dben. hafelbl» wird femer tiemerla, daf. die Zahl von 14000 Per- 
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nehmern unterzeichneten Originalgrundriffes mufs diefe Zahl auf ein Maximum von 
etwa 3500 Perfonen herabgefetzt werden, es fei denn, dafs die Menfchen nicht 

Fig. 209. 




Ehemaliger TimpU zu Ch-renton. - Inneres»" 1 ). 



Fig. »io. 




Grundrife de» Ttmple iu Chsrenton ,MI ). 



fönen fich auf die Gefainmtuhl der Befuchcr an einem Fe ft tage beliehen durfte. Vielleicht wäre fie auf mehrere Gotteadienftc 
an einem Tage tu vertheilen. 

Unfererfeiu haben wir diefe Rechnung auf Cruad der Mafae dei OriginalgrundrifTei, die alle etwa« ftarker alt die von 
Riad gebrauchten find, geprüft. Wir gelangen auf 1181 qm, die 3513 Perfonen falten würden. Den Raum twifchen den 
Säulen haben wir nicht berechnet, dafür aber auch keinen Armig für Kantet , Altar und Gange gemacht , fo daft diefe Zahl 
fehon ein Maeimum bildet. 

Der Mittelraum twifchen den Säulen hat 171» Quadr hu 

lotalnache der 4 Umgange macht in jedem Steck 31,7 Quadr -Fufa. 

In drei GeTchoffen 9 «71 Qoadr. Fufi 

Davon gehen ab für die Treppen im Krdgefchof«: 170 Quadr. Fuft; im 

errtvn Stock: «50 Quadr.Fuf«; im rweiten : »70 Quadr.Fuft . . . 980 Quadr -Fuf t 

ble,bt »IM S461 

1 Fufi - 0,j,,, daher IIS! qm 11 SM Quadr -Fof» 
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fafsen, fondern eng zufammengepreiTt ftanden, eine Annahme, die, trotz des reli- 
giöfen Eifers, für gewöhnliche Fälle kaum denkbar ift. 

Die einzigen zuverllffigen Angaben, die wir Oberhaupt heute befiuen, erhAlt nun aus den drei 
Stichen des Architekten Jtan Maret, von denen wir Grundrifs nnd Schnitt mittheilen" 4 ») und denen wir 
fo gut wie nicht* beizufügen haben""). 

Nach einer alten Angabe fcheint der Templt ringt herum von einer Art Vorhof oder Atrium 
umgeben gewefen zu fein, und zwar wohl der groTseren Sicherheit halber"*'). 

Am fchmucklofen Aeufseren ging ein GurtgeGms der erden Empore entfprechend Ober den unteren 
Fenftern durch. Darüber waren die Fenfter der zwei oberen Emporen in ein einziges hohes zufammcn 
gezogen, welche das zweite Gurtgefims und das Kranzgefims durchfchnitten und mit darauf ruhenden Halb 
kreisarchivolten (ich vom Dach unfcbön abhüben. Letzteres war abgewalmt und an einem Ende ein 
niedriger kuppeiförmiger Dachreiter angebracht. 

Im Innern fcheinen, nach den Fig. 2Co u. 310 zu urtbeilen, die Umginge im Erdgefchof* um zwei 
Stufen höher als der Mittelraum gelegen. In dem von uns veröffentlichten Originalgrundrifs ,m ) könnte man 
* auf drei Stufen fchliefsen, da die vorderen und hinteren Kanten der Sauleupliothen verlangen und twifchen 
denfelben eine dritte Linie durchgeführt ift. Diefer getufchte, forgflUtig gezeichnete Grundrifs befindet 
fich als eingeklebtes Blatt in einem gezeichneten Tractat vom Jahre 1662 "*•), ehemals in der Sammlung 
des Herrn H. DtßaiUtur zu Paris. Diefer hielt ihn für eine Orginalzeichnung SaUmont dt Brefft, und 
nach der auf ihm enthaltenen Angabe ift dies richtig, oder Tie wurde zum minderten auf feinem Bureau 
von feinem Unterarchitekten angefertigt. Auf der Ruckfeite der Grundriffe fteht in klarer fefter Schrift : 
»Paraphi, Lt ftaittmt Jonr dt Juin löij par Ut pult- (?), MarktuU, Hur tau tt Nrrttt tntrtprentur.i 

Da das letzte Wort in der Einzahl fteht, ift anzunehmen, da/» AWft allein Unternehmer war und 
dafs das mit einem Abkürzungszeichen endende Wort pult ... die Eigenschaft der zwei anderen Minner 
als Vertreter, Deputirte der Gemeinde, bezeichnete. 

Der Grundrifs von Jtan Maral, Fig. 3 10, ftimmt ganz mit dem für die Unternehmer angefertigten 
Original; nur liegen bei den drei Thoren die Stufen nicht unmittelbar vor denfelben, fondern find von 
diefen durch Podefte getrennt ; an der Thür rechts und der an der Langfeite find vier Stufen, an der links 
blof» drei angegeben, ferner ift die Kanzel und deren Vorraum nicht gezeichnet. Dafür ilt, blofs leicht 
in Bleiftifl, eine folche in dem Intercolumnium, welches der ThOr an der Ungsfeite zunSchft liegt, als 
halbes vorfpringendes Achteck angedeutet. Zum Grundrifs ift ein Mafsftab von 6 Toifes gezeichnet, 
wovon der eine in 6 Fufs getheilt ift "*•). 

Der Umftand, dafa die Säulen nur l'i Fufs = 0,« °> Durchmeffer hatten , zwingt zur Annahme, 

dafs fie aus Holz gewefen fein mufsten. 

Ui- Der Ttmfilt zu Caen, 1611 — 12 erbaut und wegen feiner Form »lt r<Ui* genannt, war ein Rechteck, 
Andere 

Beifpiclc. Itijj Der dritte Stich, dal Aeufiere, ift abgebildet in: Dtr AVrrAratAeai dtt PreußnnlitmHt vsn der Reformutunt Mt 

sur GtfrHtvttri, ktra*if{£tt*fn v*u dir Vtrtiuigutuj Striutf ArcUiUhU-m. Berlin 1893, S. 475. 

Ui >) Ein Stich miu dem XVIII . Jahrhundert von Lttltrc, all Dtuulitüm du TimfU dl CKarcnisn betitelt, teift d.i. 
Innere mit zwei SAiiienorcIniinze-n Halt einer grofien. Er befitzt aber, gegenüber der Ane-abe dci ZeitgenofTen biaret, keinerk-i 
Werth, da er {alt hundert Jahre nach der ZerAorung cornponirt und geftechen wurde. Abgebildet «bendaf S. 474. 

Jeofeiu der Brücke von Charenton ift der Ort Charratoaneau, ein grofier Hof, in deffen Mitte der Tempel fteht. 
wohin die Rcformiiten von Pari« und der Umgegend eni Predigt gehen. Siehe: SußfUmnut dtt autifuiUi dt Parti mvte 
tnU et fuiftfl fitttft dt Hut rtmar^uaUt dtfuit fawut töio jutfit * /rt/tnt par D. H. J. (adwatat am farltmtntj in 4°. 
Paria 1633, p. 63. (Aua den »00 CA. Rtnd mit frcundllehft mitgetheilrca Notifen.) 

•>•*) Siehe. CtTMi-Lia*. H. v. Den Profpekt tum PAattfra/tie Tht/aurut »/ ArtUtttturt and Ut fubfidiarr artt. 
Bafel 1893. PI. 3. 

!»••>) Auf dem als Tabernakel gneiehneten Titelblatt fteht: Rtifltt dtt ein* ,rdr, (fit) tT ort kort t«r, , JaitU fi»r 
C.iUt Saint 1661 

»*») Mit diefem MafalUb gemelTen, ers.be» (ich folgende, hier in Ttifit and Pitdt angegebenen Mal«: 



Lange twifehen den Slulen U t. p. 

., außerhalb der Säulen . 13 t. «>fe p 

1 Umgänge » 1 t. 6 p .... 3 t. 4 p. 

Gefammtltnge innen 17 t. *' j p. 

„ aufien . . . 1* t. S'.j p. 

Breite twifchen den Säulen »lt. — 

außerhalb der Säulen fl t. 3 p. 

• Umgange altSp. ... 3 e_ t p 

Gefammtbreite innen . . . , .... 10 t. 1 p. 

,, aufien ... . . . 11 t. 2 p. 



Die Säulen hatten l'lj Fufl Durchmeffer. 
Die MaucrIUrke betrug J'ij Fufi. 
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«n beiden Enden wie eine ApAs polygon (halbe* Zehneck?) gefchloffcn 1 *"). Der Aufbau war nicht wie 
in Charcnton unter einem Dache, fondern abgefluft. Die Heilen Pultdächer de* herumgeführten Seiten- 
fchiffs (mit Empore?) lehnten fich an die höheren Mauern de* Mittelbaues, die mit Zwillings-Rundbogen- 
fenftern durchbrochen waren und ein hohe* Dach mit kleinem Dachreiter in der Mitte trugen. Rundbogen- 
fenfter, durch Pilaftcr getrennt, gliederten den Umgang. In der Mitte war da* Portal mit Segmentgiebel. 
Daneben eine kleinere Thür mit einem kleinen Fenfler darüber. 

Von den 2000 Temples, die angeblich 1 562 exiftirten, werden die meiften fehr 
einfache Einrichtungen in vorhandenen Localen gebildet haben. Vielleicht war der 
»Paradist genannte TempU zu Lyon fchon ein zu die fem Zweck errichteter, fehr 
einfacher Bau 1 * 5 *). Innerhalb eines Rechtecks war ein halbkreisförmig abgefchlof- 
fener Mittelraum angeordnet, über welchem eine auf Confolen etwas vortretende 
Tribüne herumgeführt war, die Rundfenfter hatte. Hölzerne Pfeiler, ohne Rückficht 
auf die Rundform angebracht, trugen den fichtbar gelaffenen Dachftuhl. 

2) Der Hugenottenftil und fein Einflufs. 

Die wichtigfte Eigenfchaft, die diefen Gebäuden gemein fcheint, ift die Frei- 
heit der Auffaffung, mit welcher die Aufgabe behandelt wird. Sic ift frei von 
jeder Anlehnung an die bis dahin üblichen Kirchenformen. t—}U$. 

Die Gliederung des Mittelraumes des TempU zu Charenton darf wohl als 
etwas Neues in der franzöfifchen Renaiffance angefehen werden, ein wahrfcheinlich 
bewufTtes Zurückgreifen auf Mittel, die in den altchriftlichcn und antiken Bafiliken 
und wie man glaubte auch im antiken Tempelbau vorkamen. In mehrfacher Beziehung 
war die Löfung die einfachfte und fomit eine wirkungsvolle, und für den Fall, dafs 
das Vorfpringen des Geländers der erften Empore die Einheit der grofsen Ordnung 
nicht zu fehr durchfehnitt, fo durfte deren Wirkung nicht ohne eine gewifle Gröfse 
gewefen fein. Durch feine Proportionen mufs die Raumwirkung des Saales eine 
gute gewefen fein. 

Man ift berechtigt, noch einen weiteren Schlaf* zu ziehen. Wenn man bedenkt, unter welchen nn- 
gOnftigen, oft fchrecklichen Verhlltniffen die Hugenotten meiften» lebten und für Errichtung ihrer TtmpUt 
nur auf l'rivaunittel angewiefen waren, fo darf aus dem Aeufseren de* TtmpUt tu Conches, wie aus dem 
zu Charenton gefchloffen werden, dafs, trotz ihre* einfachen Emdes, die Hugenotten einer gewiffen archi- 
tektonifchen Ausbildung der GebSude nicht principicll abgeneigt waren. 

Wenn man nun die Temples allein betrachtet, foweit dies heute noch möglich 
ift, fo kann man, genau genommen, von keinem vollftändigen, förmlichen Huge - betöglkh de* 
nottenftil fprechen, wohl aber von einer fehr beftimmten, unabhängigen, ernften Hu,eB0Mö,Al1 ** 
Geiftesrichtung. Diefe aber genügte vollkommen, um in anderen Verhältniffen in 
Holland, Deutfchland und der franzöfifchen Schweiz den Hugenottenftil hervor- 
zubringen. 

Wenn man nun aber in Krankreich etwas weiter greift und den Charakter 
zweier Werke des Hugenottenmeifters Solomon de Broffe betrachtet, wie die Fa^ade 
der katholifchen Kirche St.-Gervais und der Salle des Pas-Perdus des Palais de 
Jußice, beide in Paris, fo wird man in ihnen alle Eigenfchaften des Hugenottenftils, 
dafür aber auch keine anderen finden. Alles ift ftreng, vollkommen ernft, nichts 
Uebcrflüffiges, grofsartig, aber ohne liebenswürdige Anmuth. Solomon de Broffe war 
vielleicht der Vater, jedenfalls aber der Grofsmeifter des Hugenottenftils. 

'*»') Siehe die Abbildung u. n. in 'Der Kircktniom äti Pnitßmlitmuf , a. a. O., S. 471. 

*•'*) Abgebildet ebendaf., S. 471. Man ficht auf der. Abbildung, wie einfach die Bänke waren; fic hallen keine 
Lehnen und ftatt Brettern als Site lange 0,jg — 0,ji ra breite Balken, an beiden Kaden auf eioem von Pflocke» getragen»« Quer- 
balken nthend. AehnlkJvc Bänke Geht man noch in ab 
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Wir fagcn ■vielleicht« der Vater, weil diefer Stil identifch ift mit dem Stil der ftrengen Reaction, 
an deren Spitze Heinrick IV. und der Hugenotten-Minifler Sulfy fUndcn, von dem Art. 233—234, S. 210 
; bis 2tl die Rede war, und auch andere Meiller, wie die Du Cerceau'%, hierbei thätig waren. Die well- 

liche Hälfte der Grande Galerie du Leuvre mit ihrer grofsen Ordnung kann ebenfo fehr als Hugenoltenftil 
gelten als das 1640 errichtete Afauritthuit im Haag. Zu derfelben gehören auch die Baclcllein-Architekturen 
der Place Royale und der Place Dauphint zu Paris m *), gelegentlich welcher »ir Sulfy ebenfalls als Vater 
des Hugenottennils auf dem Gebiete der Profanarchitektur erkannt haben. (Siehe: Art. 624, S. 448.) 

Der Hugenotten ftil ift alfo auch in Frankreich unter Heinrich IV. und 
Ludwig XIII. vorhanden. Man darf aber, abgefchen von der originellen Richtung 
in der Bildung der Temples , ebensowenig von einem eigentlichen Hugenottenftil, 
als, wie wir fahen, von einem eigentlichen Jefuitenftil fprechen. Auch fahen wir, 
dafs der Stil des Jefuitenarchitekten MarUllange an Strenge dem des Hugenotten 
Solomon de Brojfe verwandt war. Beide bedienten fich in der Hauptgliederung 
der Formen der damaligen Entwickelungsphafe der Renaiffance. 

Dagegen darf, wie von einer Jefuitendecoration , von einer hugenottifchen 
»Richtung« der Decoration gefprochen werden. Durch den Geift der Einfachheit, 
durch Ernft und Strenge, erftrebt diefc allerdings das Gegentheil von dem, was 
die Jefuiten mit ihrer Decoration erreicht haben, die vielfach ein Fluch für den 
grofsartigen Zug des Barocco gewefen ift. Die Jefuitendecoration allein ift es 
vielfach, die letzteren von der erhabenen Hoch -Renaiffance Julius II. und des 
St .-Peter-Stils Bramantes unterfcheidet. 

M Da die Hugenotten lange als ein Element der Gefchichte Frankreichs, feiner Cultur und Kunft 

v " D * dJ jJJ^ rlDr »erfchwunden waren, ift der Charakter des Hugenottenftil» bei De Broffe eine Erfcheinung, die fo 
in Frankreich Franzofen in ihrem Unheil Uber diefen Meifter befremdet hat, fo dafs fie, wie wir fahen'***), 
wu fiten, welche Stellung er in ihrer Gefchichte einnimmt und welches die Natur feiner Kunft ift. 

In Frankreich hat man fich daher auch, fo viel ich weifs, nie mit der Frage eine 
befcb&ftigt. Viele Kreifc möchten am liebilen die Hugenotten ganz aus der franzöfifchen Gefchichte aus- 
löschen. Andererfeits ift in Frankreich fall allgemein der Gedanke verbreitet, der Proteftantismus fei fttr 
die Entwicklung der Kunft nicht fördernd und ein Hindernifs. Die franzöfifchen Proteftanten pflegen, um 
diefem Vorwurfe zu begegnen , darauf hinxuweifen , dafs eine Reihe der bedeutendften ihrer Ktinftler im 
XVI. Jahrhundert zur Reformation abergingen, Jean Coujtn, Jean Goujon, Bernard Paliffy, die Du Cerceaus. 
Salemm dt Brtffe u. a. m. 

Diefe Thalfache fcheint mir jedoch nichts zu entfeheiden; denn mit Ausnahme des letzteren waren 
alle anderen als römifche Katholiken erzogen und zu Kunftlern geworden. Aufserdem findet man in ihren 
Werken, mit Ausnahme einer gewiffen Gefchmacksricbtung in den Schriften Paliffy't, nicht das geringfte 
Element , das als Ausdruck einer proteftantifchen Idee gelten könnte. Das Eintige , was man aus ihren 
Werken tu fchhefsen berechtigt wäre, ift, dafs in Folge ihres Uebertritts zum Proteftantismus ihr Stü in 
gar nichts von dem ihrer Zcitgenoffen abgewichen ift. 

Aber fclbft angenommen, dafs der Einflufs Cah/im'i auf lange hinaus Sculptur und Malerei von 
.-n Temples verbannt, und felbft bei deren Errichtung der Architektur die Flügel geftutzt hatte, fo ift 
immer noch wahrfcheinlich, dafs in anderer Weife und wenigftens auf dem Gebiete der profanen Kunft 
eine normale Behandlung der ProtefUntcn der franzöfifchen Kunft feit Heinruk IV. ein fehr koftbares, 
onfchaUbares Element hinzugefügt hatte, ntinlich durch den Einflufs der Erziehung die Ausbildung des 
individuellen Charakters und des Temperaments. 

Die Folgen diefer proteftantifchen Erziehung find gerade dasjenige Element, das den Werth der 
hollindifchen und englifchen Kunft bildet, d. h. der beiden einzigen, die man als proteftantifche be- 
zeichnen kann. Es ift du intime individuelle Leben, das lebendige persönliche Gefühl, der Aasdruck der 
eigenen Ueberzeugung und des Gewiffens, der Ernft, der das Gefühl der perfönlichen Verantwortung er- 
weckt, die minnliche Unabhängigkeit des Charakters, alfo gerade diejenigen Eigenfchaften, die fammtlich 
der bildenden Kunft im Grand Siicle Ludwig XIV. gefehlt haben. Nun find aber Anhaltspunkte für 



>**•) Sieh« : Art. s*9 und Fif . $j, S. toi 
IM«) Siehe: Art, 40a, S. »95 
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die glücklichen Folgen der Mifchung beider Eigenfchaften vorhanden. Ein Arenger Katholik und Ehren- 
mann, der feinfühlende Architekt J/ififalytt Dtflailltur hat auf Tie hingewiefen. 

Dtflailltur hebt nun in den decorativcn Stichen de* Jtan Maro/ hervor, dafs fie oft allen anderen »S°- 
gleichieitigen überlegen find, dafs die Compofitionen meiftcns klar und pra'cis, die Ornamente von gutem 
Gefchmack , und immer tfun flylt ftrme et ntrvtux feien. Man fühlt , fchreibl er, daf» er felbft au»- 
führender Meiller war und es verAandcn hat. feine Phantafie im Zaum zu halten, was nicht immer bei 
Jtan Ltfautrt der Fall war. Und fpttter, gelegentlich der Erwähnung von deffen Sohn, zweifelt Dtflailltur 
nicht, dafs Danitl Mai et der Decoralionskunft eine feftere befUmmtere Richtung zu geben gewufft, und 
der fchönen und reichen OmainenUtion , welche von Ltpautrt und den Marod gefchaffen wurde, eine 
Entwicklung gegeben hatte, die ihr gefehlt hat 1 »"). 

Ifl ei nun ein blofser Zufall , dafi Dtflailltur diefes Fefte , BcAimmte bei zwei Hugenotten , Jtan 
und Daniel Marot, findet, wie wir es beim Hugenotten Salem** dt Braßt fahen ? Es ift, wie mir febeint, 
geflattet, hier eine directe Folge der Energie, des Ernfte* und der kalten Begeifterung der rudtjjft mal 
graeitu/t Sull/% und anderer Hugenotten zu fehen, die gern in gentileren Bahnen geblüht bitte , wenn 
man ihr die Berechtigung, auf dem Boden der Heimath zu leben und zu wirken, verliehen hfitte. 

Man denke fich nun unter den Künftlern der Zeit Ludwig XIII. und Lud- 
wig XIV. einige folche Meifter, die diefe hugenottifchen Eigenfchaften mit denen 
verbunden hätten, die ihnen die gallo-römifche Cultur, die wir im SücU de 
Louis XIV. ohnehin antreffen, verlieh, fo hätte diefes Bündnifs geradezu unbe- 
rechenbare Folgen haben können. 

Statt in den bildenden Künden eine Stellung dritten Ränget zu haben, hXtte ftch die Kunft de» 
Grand Siielt in die höchflen Regionen emporgefchwungen und dem goldenen Zeitalter Julius II. die 
Hand gereicht. Die Unterdrückung der Hugenotten hatte fomit für Frankreich allem Anfcheine nach 
auf dem Gebiete der Kunfl einen noch größeren Verluft zur Folge als auf dem des Handels und der 
Induftrie. 

Es mufs jedoch auch auf eine andere und zwar weniger günftige Möglichkeit Enlw f ( ^ tollf 
hingewiefen werden. Wenn es richtig ift, dafs Calvin die franzöftfehe Sprache zum d« 
Inftrument der Philofophie gemacht hat, fo darf man fragen, ob Calvin und ein 
Theil der Reaction, die er hervorgerufen hat, nicht eine mächtige Quelle waren, 
um den Einflufs der Vernunft, der Raifon, zu entwickeln. Diefe Raifon wird gern 
von den Franzofen als der Grundzug und die Charakteristik ihrer Kunft feit 1600 
bis auf die Gegenwart hervorgehoben, die fie vor den Verirrungcn des Barocco 
bewahrt habe. Es ift dies wohl ein Verdienft, aber vielleicht ein zu theuer er- 
kaufter, indem die Raifon nie fchöpferifch wirkt, fondern als mäfsigender Freund 
und Berather, leider aber auch oft als engherziger Egoift die Hauptquellen der 
Kunft: die Infpiration, die Liebe und die Begeifterung fefielt. 



21. Kapitel. 

Die Grabmäler. 

An den Grabmälern, wenigftens an den bedeutenderen, die wir hier befprechen, »s». 
tritt uns eine interefiante Wahrnehmung entgegen: Diejenigen der Herrfcher- tiaMtta 
familie find viel italienifcher gedacht und durchgebildet als die gleichzeitigen 
Kirchen und Profangebäude. Auf diefem Gebiete, fozufagen reiner Ideal -Archi- 
tektur begegnet man viel früher als auf demjenigen der ßedürfnifs-Architektur einer 
Reihe von Compofitionen, die in den Formen ihrer Gliederung und Detaillirung 

uu ) Siehe; DaSTMLLaun. H. Nttiai /mr fmtam artift,, /ramfit. Pari» 186}, S. ijj und 147. 
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einen faft ausfchliefslich italienischen Stil zeigen, fclbft da, wo Werke entftanden find, 
deren Gedanke und Gefammtanordnung in Italien feiten oder gar nicht vorkommt, 
oder nicht in diefem Mafsftabe zum Ausdruck gelangt ift. Das angeblich alterte 
Grabmal der Renaifiance, dasjenige von Charles d'Anjou, 1475 errichtet, wurde 
bereits erwähnt 1,&c ). Trotz diefes frühen Datums zeigt es keine einzige jener fo 
charaktcriftifchen Formen für die franzöfifche Uebergangszeit und Früh-RenaifTance, 
fondern bereits antike. 

Es erklärt fich dies leicht. In folchen Aufgaben hatten die Wünfche des 
Bauherrn und der Künftler einen freieren, höheren Horizont, den des chriftlichen 
Glaubens. Man war etwas weniger beeinflußt durch die Verfchiedenheit der Auf- 
faflung der Cultur, fowie durch die Gewohnheiten und die Lebensweife, die aus den 
Bedingungen des Klimas, der Natur, der Gefchmackrichtung verfchiedener Völker 
und Racen hervorgehen. Man konnte fich in vollständigerer Weife den Formen 
einer neuen Kunft hingeben, nach der man fich mit Begeiferung fehnte. 

Hieraus ergiebt fich, dafs die Grabmäler einen Theil der »architektonifchen 
Ideenweltt und der Wünfche der Architekten offenbaren, den wir an den Profan- 
gebäuden und Kirchen fclbft nicht herausfinden würden. Sie bilden daher eine 
werthvolle Ergänzung der letzteren. 

Oft worden, auch in Frankreich, die Grabdenkmäler noch zn Lebzeiten der betreffenden beftellt 
und zwar fo häufig, fagt De Mtntaiglcn, dafs es unnütz fei, ein einziges Beifpiel tu nennen 1 *"). In der 
Kirche der Cittßini zu Paris gab es zu MilMi Zeit (um 179.0) eine folche Menge Denkmäler, dafs man, 
wie er fich ausdruckt, in einem Bildhaueratelier zu fein glaubte. 

Anthyme Saint-Paul 1 *™) erwähnt befonders die Grabmäler Ludwig XII., Franz I. 
und Heinrich II. in St.-Denis, die der beiden CardineUe von Amboife in Rotten, 
das Franz II. von der Bretagne in Nantes, als eine Gattung, für welche in keiner 
Zeit die franzöfifche Renaiffance Rivalen gehabt habe. In diefer Anficht liegt eine 
gewiffe Richtigkeit, aber man mufs zugleich daran erinnern, dafs dafielbe von einer 
noch gröfseren Anzahl italienifcher Grabmäler gefagt werden mufs. 

A. dt Afcmtaiglon hebt hervor, dafs, im Gegenfalz zu Italien, die Mehrzahl der Grabmäler in Frank- 
reich in den Kirchen freiflehende find. 



a) Grabmäler der Früh-RenaifTance. 
1) Typus der freiftehenden Tumba. 

»sj Zu den früheren Grabmälern des neuen Stils gehört dasjenige der beiden 

all Kinder Kinder Karl VIII. 1,M ), jetzt in der Kathedrale zu Tours aufgestellt. 
Kmrivw. Auf einen freiftehenden, poftamentartigen Sarkophag folgt eine hohe, rück- 

wärtstretende Kehle, auf deren Platte die* kleinen Prinzen in königlichen Gewändern 
mit dem reizenden Ausdruck kindlicher Unfchuld liegen. Zu deren Füfsen find 
zwei knieende, wappenhaltende Engelchen, zwei andere ftützen die Kiffen. Die 
Löwentatzen, mit Flügeln und Akanthusblatt an den Ecken des Sarkophags, die von 
einem Kranz umgebene Infchriftstafel an der Vorderfeite, das Seil mit verfchieden- 
artigen Knoten, welches oberhalb der Kehle rings herum läuft, find offenbar Re- 
miniscenzen an den Sarkophag Verrocchio's in 5. Lorenno zu Florenz. An den 

■IM) siehe : Art. 90, S. (9. 

M .«taiolok, A. oa et G. Milambsi, La Famitlt Jtt 7n/l", ». »• O , S. 41. 
1*") Sieh« bei PUaut, a. a. O , S. )So. 

>***) Der Dau/Ju* Chmrttt Orltnd ft Horben tu Amboife 16, Detern Oer 1405 im AH«r von 3 Jahren und j Moniten 
und der rweil« Dam/Ai* CaarUi, geftorben ». October 1406, tj Tafa all. 
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Ecken der Kehle, in den Kränzen um das Wappen, find die Delphine der Prinzen 
angebracht. Im Wappen felbft erinnert die Behandlung ihrer Schwänze an die der 
Bärbeln in dem der Pazzi im Palazzo Quaratefi. Im Rankenwerk der Kehle, deflen 
Blattwerk ein Gemifch von Florentiner Formen, etwa aus der Zeit von 1435, mit 
anderen, um vierzig Jahren fpätcren, zeigt, find Scenen aus den Thaten des 
Herkules abgebildet in der bewegten Manier Pollajuolo 's. 

Das Grabmal, begonnen um Januar 1500 (n. St.), vollendet 1506, wird als das Werk der Ciußi 



wahrscheinliche, in Anbetracht der ausdrücklichen Erwähnung diefes Zweckes feines Aufenthalts in Krank- 
reich in den Verhandlungen für Ankauf von Marmor zwifchen dein Agenten der Königin und der Optra 
del duomo in Florem lM *), fowie der Worte >fre cenficitndo et faciendi)'. 

Als wir in der erften Zeit unferes Studiums der Reaaiflance in Frankreich das Denkmal fahen und 
voll Erinnerungen an die heften itatienifchen Werke unwillkürlich das Grab mit jenen verglichen, mufften 
wir uns fragen, ob wir hier wirklich die Arbeit von echten Italienern vor uns hatten. Vergleicht man es 
aber mit Werken von Meiftem zweiten oder dritten Ranges in Italien, wie ßuggituio, oder mit den 
tanzenden Engeln des Kamins im Palaft von Urbino, oder mit den wappenhaltenden Putten an den Seiten 
des Sockels, ferner mit den Putten um das Stemme der Arft dttU Setei in Via Capaccio in Florenz u. f. w., 
fo fchwinden diefe Zweifel ganz. Man gewinnt dafür die Ueberzeugung , dafs die meiften diefer Italiener 
in Frankreich ebenfalls nur Meifter zweiten und dritten Ranpcs waren. 

Dennoch wäre vielleicht an eine andere Möglichkeit zu denken. Wir fländen hier vor dem Rcfultat 
einer italo-franzoTifchen Collaboration. Die Compofition des ganzen Sarkophags mit feiner Decoration wäre 
von einem Italiener aus der Schule VtrroeeHio't-, während dem die beiden Grabfiguren und die Engelchen 
aus dem Atelier von Micktl Colembt fein könnten. Wir hätten eine Art Scitenftuck zu dem, was wir am 
faft gleichzeitig entftandenen Grabmal des Herzogs Fron» II. von der Bretagne nun fehen werden. Der 
Umftand, dafs es fich hier um die Kinder der Ann* dt Bretagne, dort um ihre Eltern bandelt, fcheint zu 
Gunften diefer Löfung zu fprechen. Auch die Engelchen an beiden haben etwas Verwandtes, und von 
denen zu Tours fchrieb mein Freund Cottrajod , fie feien fas du tont nectjfairetnent Italiens par rexe- 
tutien "•'). Ein zweiter Befuch, nachdem diefe Zeiltn gefchrieben waren, hat letztere Vermuthung 



Das Grabmal Herzog Franz II '. von der Bretagne und feiner Frau, Marguerite S34 

de Foix, früher in der Carmeliterkirche, jetzt im Südkreuz der Kathedrale zu H*r»t 
Nantes, wurde von deren Tochter, Anne de Bretagne, errichtet, die, als Gattin Frm ** h 
Karl VIII. und Ludwig XII. , zweimal Königin von Frankreich war. Ihr Herz 
wurde in einem Goldgetafs ebenfalls darin beigefetzt. Das Werk wurde von 1502—06 
ausgeführt ""J. Die beiden Figuren ruhen ausgeftreckt auf einer Tumba, mit 
einem prächtigen Windhunde und einem wappenhaltenden Löwen zu ihren Füfsen, 
und die kiflenhaltenden , knieenden Engelchen zu ihren Häuptern. An den Ecken 
der Tumba, und diefe um ein Viertel ihrer Höhe überragend, flehen auf einer 
vorfpringenden Stufe die vier lebensgrofsen Statuen der vier Cardinaltugenden. 

Alles an diefen, fowohl Compofition , Haltung , Ausdruck und Coftttm ift von Franzofen componirt. 
Es find edle, etwas kurze, irdifche Geflaltcn, mit tief verborgenem innerem Leben. Sie haben zwar noch 
nicht den ganzen Zauber und die Poefie fchöner Idealfiguren, aber auch nicht mehr den, trotz beinahe 
Lcoosrdesker Meiflerfchaft , dennoch widerwärtigen , bis zur Vulgarität getriebenen Realismus der kurzen 
Figuren Sluyür'% am Puitt dt Moife zu Dijon. Wie Ceurajcd richtig bemerkt, fühlt man bei Ctlemie, 
fagen wir auch bei Ptrrial, den Einflufs Italiens. Wie eine edle Milde ift diefer Uber das Ganze ausgebreitet 
und hält unvorfichtige Uebertreibungen des Naturalismus fern. 

Das Architektonifche , welches fich auf die Decoration des als erweiterten Sarkophags geftalteten 

u* 0 ) A. dk Momtaiulom ei G. Milax au, «. a. O., S. 68 . . . tjertnimu , Senrptttinn, dt Ft/ulis, ftn mnmet in- 
frt/mtialittr tum Ckrifiiani/ßms Re[t Frnntnrnm pr» etnjteitnd» tt /ntitnd» fnnmdam fffiutturmm ptr Striniffimam 
Riginnm, Rtfie Fmnetrnm njetrrm prtftnttm , fr» lltnflrijfim» Daminn, Dnmin» Dnct Brettngnt , pntrt äiett Reeint, 
prtmtrtM», tt pr» dtuint ejnt filiit Ckrifliani/ßmi Cnrtti Regit Franttrum, t/tu vir» dieU Damim" «IC. 

>**•) Sieh«: Co««A)oo, L. Ln Pnrt dt rArt itnlitn dnnt fueltne, mannmenü dt /cnlftnrt dt Im frtmUrt Rannif- 
fnntt frnntni/t, a. a. O., S. »5. 

'»») Siehe: CH*av«T. L, Jtknn PtrrUt elc, ■ «. 0 , S. 7t It. 
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Unterbaues befchränkl , ift nur italienifch. Am Suckel find faft aneinander ftofsende , runde Medaillon 
Nifchen, fechs an den Langfeiten, zwei an den kurzen, Uber welchen eine Arcalur von eben fo vielen 
Nifchrn von Pilaftern getrennt Acht ""). Mit dem kleinen Eierflab und Ptättcben, welche auf dielen 
ruhen, hört der italienifche Theil der Arbeit auf und es folgt als gefimsartiger Abfchlufs die für das 
Untere viel zu fchwer und einfach profilirle Deckplatte , auf welcher die liegenden Figuren ruhen. Die 
Kapitelle, Pilaflerfullungen und Grotesken , welche mit Mufcheln in und um die Nifchen alle Mächen bt- 
decken, find von italienifcher mittelguter Arbeit. Weifser und fchwarzer Marmor, grüner fttr die Gewinder 
in den Medaillons, ferner rothbrauner Stucco oder Terracotta, als Grund der Nifchen, bringen eine poly- 
chroraifchc Wirkung hervor. 

Der Umfland , dafs die franzbfifchen Figuren beinahe wie zur Strafe in unbehaglichen Stellungen 
in den runden Nifchen kauern und die flehenden darüber mit den Köpfen am Scheitel der Nifchen an- 
ftofsen , zeigt , dafs Ptrrial oder Colvmbt noch wenig mit den in der antikifirenden Architektur üblichen 
VerhSltnifTen zwtfchen Figuren und Architektur vertraut war. 

Diefes Werk bildet eine der bedeutendflen Schöpfungen der Kenaiffance am Beginne des XVI. Jahr- 
hunderts, und ift in unferer Zeit vielfach befprochen worden, und zwar Mets als ein Werk Miektl 
CtlomMs. , während , wie wir fahen , Ckarvtt bewiefen hat , dafs die Compofition und 
Maler Jtkan Ptrrial gehören "•«). Dennoch beruht das Ganze auf einer 
Collaboration. 

Am 4. Januar 1511 fchreibt Ptrrial, dafs Michtl CoUmit fünf Jahre am Denkmal arbeitete 
ebenfo lang zwei ttaititurs dt maffanmtrit tnliquts italititi'. Momlaiglen hat wahrscheinlich Recht, 
er Jtronimo Ja Fit/elt als einen von diefen vermuthet ""). Bis auf Weiteres nöthigen die Worte frr 
nnficitndo tt fatitttda ihn ab den Autor der architektonifchen Gliederung am Denkmal anzuflehen, aus den 
gleichen Gründen wie am Denkmal der beiden Kindlein von Amt dt Brttagnt. 

»5s Im Zufammenhange mit dem vorigen ift ein Grabmal, an das wenigstens im 

ind^iü^h« Vorübergehen erinnert werden mufs. 
Du Bm Als der Herzog von Savoyen am 10. September 1504 ftarb, entfchlofs fich feine 

Gattin, Margarethe von Oe/terreich, in Brou zu feinem Gedächtnifs ein Haus, eine 
Kirche mit Grabmälern und ein Klofter zu errichten, welches, obgleich kein eigentlich 
franzöfifches Denkmal, anfänglich von franzöfifchen Meiftern entworfen wurde und 
jetzt innerhalb der Grenzen des Landes liegt. An diefem berühmten Grabmal des 
Herzogs Philibert-U-Beau von Savoyen, welches Margarethe von Oefterreich in 
der Kirche Du Brou bei Bourg errichten liefs, herrfcht in der Partie oberhalb 
der Platte mit der liegenden Statue des Herzogs, dem Löwen zu Füfsen, umgeben 
von drei Paaren von nackten Engelchen, fo viel antike Einfachheit und klare 
Ordnung der Dispofition im Vergleich zum allerreichften flämifchen fpätgothifchen 
Nifchen- und Arcaturenwerk, dafs man annehmen könnte, es feien im oberen Theil 
dennoch Arbeiten des Jehan Ptrrial und Michel Colombe verwendet oder wenigftens 
deren Modelle annähernd benutzt worden, wie Charvet es vermuthet 1,1 *). 

»5* Weiter ift zu befprechen das Grabmal Karl Vll 7., früher in der Abtei zu 

Ka^viii St.- Denis errichtet. Es ift von Alberto VignaU 15 17 als bereits fertig aufgeftellt 
erwähnt >"»), und ift das Werk von Guido Paganino aus Modena 1 " 8 ). Da daiTelbe 

■SM) Die GU«d«runf drt Katafalk» oder andern ThcUe voa GrabtnJÜcm, mittel» einer Reih« von Nifchen durck PUaftcr 
rehea wir in Italien vielleicht aiaarft am Grabmal des Papftcs Jtluuuu* XXIII. in Floren« , ipttar am Katafalk des 
(+ 147B) in Venedig . An Unterbau de* Triumphwagen» SifUmrmHt Matalt/U't, am Sarkophag 
•Antrn*ti und Di/ctmdtmti' in S. Frantttt» in Rlmlni, von Dutti*. Von letiMretn ebeafalla im Basrelief, über feiner 
S. Birnardinv ni Perugia. 

dabei zwei Schüler; feinen Neffen GnitUmmt Rtgnmmlt und Jtkmn dt Chartrtt, den er 
ftn di/afit tt Jrrrilntr beielehaet ; ferner iwei ItaUeaer, von denen noch die Rede fein wird. 

UM) Siebe: Momtaiglon. A. db uad G. MiLaitasi, ■. a. O., La FmmilU dti 7*fltt. S. 67. Di« Bewilligung d«s 
Mannocankauf. il» vom tj. Jannar («. St.) «$00 

'*»•) Sich«: Art. «7. S. 4», und Art. 9«, S oj 

W1) üeber die Arbeiten de* kuteren In Frankreich Gebe: A Dt Moktaici.uk in: Ancünmt, AreJUvtt dt fArt 
Frantah. Dftumtnlt, 1 Serie. I, 183«. S. i»J— 3» und ». Serie, II, 1861, S. »i8-a», ferner da« BmlUthi dti 
dl Framtt, 1864, S. 149. 

, da» Grabmal Ludvrir, XU. S. 617. 
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untergegangen ift, muffen wir uns begnügen, eine ältere Abbildung in Fig. 21 1 1S69 ) 
und einige von A. de Motitaiglon über daffelbe gefammelte ältere Nachrichten 
wiederzugeben. Es mufs fich von den meiften damaligen franzöfifchen Denkmälern 
dadurch unterfchieden haben, dafs die Bronze die Hauptrolle fpielte und fich mit 
fchwarzem Marmor und Gold verband. 

Pater Dom Gtrmain MiHtt™*) nennt dies Grabmal das fchönfte, welche* im Chor von St. Denis 
fei. Der König, vor einem Betfluhl kniend, auf dem ein Bach und eine Krone, war von vier Wappen 
haltenden Engeln an den Ecken umgeben. Alles war aus vergoldetem Erz, mit Ausnahme des Gefichts 
und des blauen, mit goldenen Lilien befaten Mantels. 



Fig. 211. 




Das untergegangene Grabmal Katl VII/., früher in St.-Denis'"»). 



An den Seiten des Grabes waren runde Nifcben, darinnen vergoldete kupferne (bronzene) Becken, 
und in diefen Becken waren fchöne gegoflene vergoldete Figuren. Auf einer vergoldeten bronzenen In- 
fchriftplatte (landen die Verfe: 

»Hit, ectavt, jaus, tt,\ 

• Oftu P*ganini Mutincn/is^" 1 ). 

Das Grabmal befiehl aus fchwarzem Marmor mit Verzierungen und vergoldeten Bronzenguren, 
8 l /i Fufs lang und 4 Vi breit, in zwölf runden Vertiefungen ebenfo viele Tugenden darflellenden Frauen. 
Zwifchen diefen Vertiefungen mit Lorbeerreifern bekrönte Schwerter lt,t ). 

Wenn man die lebhafte Haltung der etwas nach vorne geneigten Engelchen 
betrachtet, ferner die Medaillonnifchen hier am Sarkophage, fragt man fich, ob nicht 
ein gewiffer Zufammenhang zwifchen erfteren und jenen am Grabmale der Kinder 
Karl VIII. und zwifchen letzteren mit dem Grabmal, welches feine Frau in Nantes 
errichten liefs, vorhanden ift. Wenn man bedenkt, dafs Guido Paganino von allen 
Künftlern, die Karl VIII. nach Amboife kommen liefs, bei Weitem das höchfte 

•**>) FacC R.pr. nach: Mahlt. J«*x. a. a O, Bd. I, S. 170. 

»») Siebe: Tri/tr Sacri de SaintDimit, Pari«, Jean BOlainc, 1613, in 1», S. 347-4« 

«'■) DovftL«T, J. Frckc Hiß»ir, d. raU«rt d, S«mt D<>,,i ,h Franc. Pari,. Michel Jolv. 16.5, in-4« S. 119.-94. 
12") FauaiKs, lliflnre dt tabiayr de Sl Dtms ParU 1709, in-fot , S S3»~ 3J- 
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Gehalt bezog 11 7 J ), fo fragt man (ich, ob er nicht einen gewiflen Einflufs direct 
oder indirect auch auf die anderen beiden Grabmäler ausgeübt hat. Jedenfalls war 
die Profilirung feines Grabmals in St.-Denis viel befler als jene am Grabmal zu 
Nantes. 

2) Aedicula und Sacellum-Typus. 

o^"'^ Von der fehr intereflanten Grabcapelle, die der berühmte Gefchichtsfchreiber 

' pk * t Ph- de Commynes in der Abteikirche der Grands- Auguftins für fich errichten liefs, 

cmmjnt, ^j^q man rj c j, ^ en j m L ouvre un( j j n d er ßcole des Beaux-Arts zerftreuten 

Fragmenten felbft mit Hülfe der Abbildungen Miliin s ltli ) keine ganz vollftändige 
Vorftellung machen 11 '*). Ich glaube, die Refte von zwölf Pilafterpfeilern feftftellen 
zu können, ferner zwei Halbkreisgiebel, wohl für die beiden Schmalfeiten. Der bei 
Miliin abgebildete S-förmige Giebel dürfte die Mitte der Langfeite gebildet haben. 
In diefem Sacellum befand fich der Sarkophag, aus dem der Obertheil zweier Bet- 
ftühle hervorkam, hinter welchen die obere Hälfte der polychromen lebensgrofsen 
BildnilTe, Figuren Commynes und feiner Frau, hervorragten. Einige der Inter- 
columnien waren unten durch eine Brürtungsplatte gefchloflen. 

In dem einen Tympanon bilden fehr fchöae Kränze einen Halbkreis von Rundmedaillons nach mai- 
ländifcher Weife fliehe S. Maria M/t Grazit und 5. Maria preffo S. Satire). Die Behandlung der feinen 
Blumen und Fruchte ift aber nicht im mailindifchen Stile, fondern in dem der dilta Rvitia. Ein Wappen, 
fehild bildet die Mitte des Tympanons. Ein anderes von zwei Putten und flatternden Bindern füllt das 
andere Tympanon aus. 

Trotzdem ich während vieler Jahre diefe Refte öfter» anfah , konnte ich lange tu keiner Anficht 
gelangen, ob das Archilektonifche und Decorative das Werk eine» Italieners oder eines Frantofen fei. Erft 
beim Schreiben diefer Zeilen und indem ich die Formen mit denen vergleiche, die unzweifelhaft von 
franzoTifchen Metfseln herrühren, in Gaillon, Nancy. Kouen, Nantes, glaube ich, dafs man an Italiener zu 
denken hat. Man vergleiche nur die Pronlirung hier mit jener gleichzeitigen de* Ptrrial und Mithtl 
Celtmbt am Denkmal Franz II. in letzter Sttdt, und jeder Zweifel dürfte fchwinden. Wz* mich 
hinderte, früher zu diefer L'eberzeugung zu gelangen, war der L'mfUod , dafs das Rankenwerk im Gebälk 
und an dem einen Pibfter Motive und eine Behandlung zeigt, die man in Italien in diefer Zeit nicht 
häufig hndet und die an altchriftliche Werke erinnert; ebenfo zeigt fich in den Pilafterfullungen eine 
Mifchung von mythologifchen , mittelalterlichen und chrilllichen Ideen, die mir in Italien in diefer Weife 
nicht erinnerlich und. Befremdend find ebenfalls die PerlfchnOre feitwärts an den PilaAern und der »lambre- 
quiiurtige«, mit Pfeifen cannelirte Unterzug unter dem Architrav. Dennoch ift wiederum die Detaillirung 
der Motive fo fein und voll italienifcher Technik und Formenkenntnifs , dafs man an keinen franzöGfchcn 
Meifsel denken kann ,,r *). Ein von Coura/ad angeführter Punkt beftütigt mich nun ganz in diefer L'eber- 
zeugung, und das Befremdende in der Auswahl der Motive wird durch die offenbar richtige Bemerkung 
C<rttraj,tft erklärt, dafs die Grabcapelle 1506 zu den Lebzeiten des berühmten Hiftorikers und unter feiner 
Leitung ausgeführt worden fei. Nur die Wünfche und Angaben eines Gelehrten können eine folebe Zu- 
farnmeaftellung von Motiven erklären. 

Die Pilafter haben gute Verhältnis, feine, delikate Kapitelle, das eine mit zwei genagelten Pferden. 
Die Arabesken haben keinen fehr lebendigen Schwung trotz richtiger Linienführung, vermuthlich wegen 
der vielen Motive, die auf Verlangen Cdtmytu'i angebracht werden mufsten. Es kommen auch in den 
Pilaflerfttllangen aufser den Medaillons, Marmor- und Porphynnkruftationeo, Kraniche vor, ferner Sphinge, 
Amor auf dem Seepferd , ein Weib auf einem Seemanne reitend , der Phönix mit feinen Jungen , ein ge- 
flügelter Stier, ein genagelter Lowe mit Schlangenfchwanz von itihenifcher, etwas Leonard esker Zeichnung, 



lt:r Siehe A«. 64, S «s und Art 75, S. 77 Er beroj 937') Litrrti jahrlieh: Fra CWtnJt au *6«. 

"'•) Mil.ll>, Amjifxiltl matitnixitl P»r>» 1791, Bd II, S- «1. 

'J ,s ) Siehe: Cm»»jn:>, L. La Part dt C Art irmh.-m ei{ . 1 1 O, 5 »4- jj 

Cci«*;no ic feiner S<i*ii*- La Part dt L'Art ilatum etc , ». • O , S ti. rprichl ftch übet diefea Punkt »1*»» 
bcftiauat aiu. In den Flcaren der Verftorbecen ficht er eine Arbeit prnqit txciußvtmt+t /ramt*>ft ; tom ran reu Werk 
fchreibt er U fa'H frit [nurai tl la dtteratita d'tn/tmiU /tat iactaltfiitüi<ntat sufffftt far t Itaiii. Nur relefUitlich 
ei»e. Scire, Hehler, der Wchr.h SaXTVS GRECOlt'VS. SaXTVS lEKO.Vf.HrS. fchre.bt er mU roll« Recht: Uf/mi 
iitti maimrti d mit mam ttatitmut. 
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ein Adler mit einer Schlinge kämpfend , dann Adam und Eva , Simfon mit den Löwen kämpfend und 
feine Attribute, wie der Kinnbackenknochen, der Fuchs, die zerbrochene Säule u. f. w. 

Man begreift, daft es bei diefer Unzahl von verfchiedenen Motiven und Formen kaum möglich 
war, liberal! gleichen Schwung oder elegante Gruppirung iu erreichen. An Stellen, wo das Ornament 
eine ruhige Entwickelung erhalten durfte , z. B. an dem Candelaber hinter dem Sim/on , ift die Eleganz 
und Formengrazie eine reizende und ganz ficher von einem Iuliener componirt und ausgeführt. 

Alfo auch an diefem Monumente haben wir eine italo-franzöfische Collaboration. Der Entwurf ift 
hier italienifch, zum Theil nach franzüfifchen Angaben, ebenfo die Architektur und Decoration. Die 
Grabfiguren dagegen find, fcheint es, von einem Franzofen 

Ein Bifchofsgrabmal in der Kathedrale von Narbonne, wohl ao— 30 Jahre fpäter entftanden , zeigt 
im Detail der Arcatur mehr franzüfifche Formen. Es bildet ebenfalls eine facellenartige Capelle, an den 



Fig. 212. 




Grabmal Ludwig XII. zu St. Denis 

vier Ecken von Säulen , in der Mitte der beiden Langfeiten von einem Arabeskenpfeiler getragen. Es 
erhebt fich Uber einem Unterbau von zwei Piedeftalen , der obere mit einer Arcatur von Nifchen und 
Candelabern. Eine fteinerne Caffettendecke fpannt fich zwifchen dem Gebälk Uber das Ganze. Die figür- 
liche Darfteilung des Verdorbenen fcheint verfchwunden zu fein'*"). 

Einen ganz verfchiedenen Typus der Anordnung zeigt das Grabmal Lud- 's»- 
wig XII. und von Anne de Bretagne, welches Franz I. in der Abteikirche von Trfm fr VfT 

»") Siehe ferner drei Studien de» Bmm dt CniUurm, , in D.U.V , C Knut t 4**r*U d ArckiUctnrt , a a. O., 
Bd. Ilt. S. 557, mit Abbildungen von Lairtu/Ic, ferner Annäht mr.UtUfifnti, a. ». O., Bd. XII, S 9) ; endlich in Ct iihermv'» 
/n/crifthn, ä, l<t Frant,, Bd. I, S. 405 

l'") Siehe den Abaitf. im Mufeum de. Trocadeto «u Pari, und die Abbildung bei Ll'dke, W , Geich, d Ren. in 
Frankreich, a. a. O., Fif. iji. 
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St.-Denis errichten liefs. Es ift das bedeutendfte Denkmal, welches bis dahin einem 
Könige von Frankreich gefetzt worden war, und diente lange als Vergleichungs- 
punkt, um die Idee von der Vortrefflichkeit einer Arbeit zu geben 1 * 78 ). Jacques 
Yver (1598) in feinem » Printemps*. führt diefes, dasjenige Franz I. und des Mau- 
folus an. 

Die Fig. 212 1 " 0 ) erklärt den allgemeinen Aufbau. An den Schmalfeiten find 
je zwei Arcaden. Alles ift aus weifsem Marmor. 

Der Gedanke, der hier waltet, ift ein ergreifender. Unten die Todtengruft, 
oben ein Blick in das Jenfeits, wo die Verewigten andächtig beten. Durch die 
Arcaden blickt man überall in die Marmorgruft, wo, durch den Tod aller Erden- 
güter beraubt, die nackten Körper 11 * 1 ) nebeneinander auf dem Sarkophage aus- 
geftreckt liegen. Die zwölf Apoftel haben fich unter den Bogen der Gruft nieder- 
gelaflen. Vier allegorifche Figuren von Tugenden fitzen an den äufseren Ecken 
des Monuments. 

**' Fragt man lieb , was für Uraftände (liefe grofse Prachtcntfaltung hervorriefen and aar Wahl diefes 

Vorbilder. Typus mitwirkten, fo wird man kaum irren, dafa die Entdehung zweier berühmter Werke in Italien hier 
zurückgewirkt haben: das Grabmal Julius II. und dasjenige für Gaflon dt Feix in Mailand. Und zwar 
mufs man an die urfprtinglich beabsichtigten Formen beider denken, viel mehr alt an die verdammelten 
oder unfertigen jetxt vorhandenen, die man meiden* im Sinne hat. 

Namentlich dürfte das letztere Denkmal, welches der König von Frankreich für feinen Verwandten, 
den jungen Helden von Ravenna, bei Btantaja beftellt hatte, in Betracht kommen. Anfangs follte es eine 
formliche kleine Grabcapelle in der Kirche bilden, fptter eine von Arcaden mit triumphbogenartiger 
Anordnung umgebene Grabkammer dardellcn. Auch hier war der Leichnam des Verdorbenen unten, oben 
diefer wieder als Lebender dargefteltt 1UT ). 

Der Gedanke von der durchbrochenen Arcatur, welche eine Art Capelle um die Verdorbenen 
bildet , fowie deren Form und Decoration dürfte aber vor Allein von einem dritten italienifchen Grabe 
beeinflußt, nimlich von der Aedicula de» Gie. Crisle/ere Romano für das Mausoleum des Gie. Galtazao 
Visconti in der Certofa von Pavia entlehnt fein. Es wurde von ihm in Gemeinfchafl mit Btntdtttv Briese« 
and Joeebime de Semi von 1494—97 errichtet '*"). 
Me. Wir laden nun einige Beobachtungan, die wir am Denkmal Ober den Charakter feiner verfchiedenen 

CKumkt«, Theile gemacht haben, folgen, und brauchen die Bezeichnungen: rechts und links, vorne und hinten, als 



wenn die zwei liegenden Gcfialten felber fpreehen und fie gebrauchen wurden. 

Vorne am Pfeiler rechts fleht das Datum M.V.XVHI (1518); am mittleren, SPQF; am hinteren 
links M.V.XV1I (15 17); rechts, am erden Pfeiler nach der Ecke, innen, in einer Infchriftstafel die Buch- 
daben SGISSON. Die unter den Bogen fitzenden zwölf Apoftel find italienifche Werke; in den Händen 
fieht man den Einfluia des Daxid von Mitklangt!* , in den Köpfen den Raffatlt. Ptrugindt oder der 
Sixtina. Von den groben vier Eckfigaren fchienen mir die zwei hinteren nicht von italienischer Hand 



Am Sarcophag ift alles italienifche Arbeit und eine Vorftufe au dem Poftament der Diana von 

J. Geujirn. 



I» »; Sich* MoTAioiox, A B«i.: ArckäK, dt l Art /r»nt*i, , ». » O . Serie U, Bd I. S »95. «iebt die Wort« 
rxm Ja»* Baicx* (Rc^tifelehrter au* dar Tounia«) in feinem Dt trlvrum /iptificaiim* (Lyon 1356, S. 410-11 and 
(W .65». S. 4)f) wieder: .im tdt Ar*/» Diemjßt/trm, tut t.mtkttiam, „t-i, xnttr widtmt mumMwumtum mmrm*re*»i 

Lmdevic» X!l. dit*t*m , mir, tt tltf.tmti «rtxjict* JacUm tu frvcUrijimi cnriUU utfiri Turtutmfi i Jetmmt J*ßl 
Jt*u*ri, ,U t *mti.;. >mt.' 

"»I Facf. Repr nach M« 0T . J . .- *- O . Bd. I. S .71 

'«»<) la der Zeichnunf 7+<*r*'% di fitr, BtUiui für da. Grab eine» Kriefer» lieft diefer ebenfalls »ackt. blofc mit 
Lorbeerkran« um da. H»upi uad nn TucK am die Hüften, auf eise» r*»radebel. Siehe . Muftc du Lernt, Collect ; Hit 
L»ß*Ut. Nr 11 

IX) W,r waren in der Lage, feiner Ze,( den Autcr »weier diefer Entwürfe uad deren Beftimmua( feftznfleUea, den 
e-oe.i ,m Uu.re , den »deren beim Htrut A»maU in Chantilry Wir haben beide wiederrepben an Profpekt de» 
Fk*t, t r.>*it TW— t/ Ankii.Xurt, > .. O 

Sein Name m* letitrrem Daum til im Arehit-av c^iea«if«!l und ft.nd frrlij da. alt am 3. Mai 149; ■«« 
Kixhe e».i£t«eihi «erde. Der Sarkophag und einreise nc-jrliche Zulhaten kameii eift fpäter hineu Siehe Bai.Ta.ui, l~ 
:.m Ct'it/e äi J .iti.%. M iil and |S*( S 103 




zu fein. 
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Die Grotesken der Pilafter (montaiits) find fämmtlich ilalienifeh, mit Ausnahme vielleicht von denen 
am erllen Pfeiler von unten an der rechten Seite. — Die betten finit an der linken Seite und florentinifch. 
Hier erinnern am erften obertten zwei reizende Sirenen an die Sta/n de Giganti in Venedig. 

Die Basreliefs am Sockel rühren von fehwachen Italienern her. An dem rechts find einige Pferde- 
köpfe Leonardesk. Der Meifter des vorderen hat jedenfalls Leonardo* Gruppe der Schlacht von Angbiari 
gekannt, oder andere Reiterkampfe Ltonardo'% oder Bramantc'%. (Afontaiglon giebt fie Giovanni di 
Ciwßo, S. 19.) 

Die knieenden Figuren des Königs und der Königin fchienen mir italienifche Arbeiten zu fein. 

Unter den Sculpturen find die beiden nackten Figuren der Todten bei weitem die betten. Pracht- 
voll, wahr, edel nnd fittfam , von rührender Hingebung ift das Haupt der Königin; Adel und Würde, 
ruhige Ergebung im Schmerz find im Haupt des Königs ausgefprochen , dabei Schönheit der Modellirung 
des Nackten. 

Die VerhÄltnifle find gut florentinifch, im Stil von 1470-1500. Die Profilirung aller Theile ift 
von Italienern gegeben, vielleicht noch mehr lotnb.irdifch als florentinifch. Der Aufbau ift gut. Die Hal- 
tung der vier fitzenden Eckfiguren ift vielleicht eine etwas zufällige./ 

Lange war die Gefchichte des Denkmals nichts weniger als klar. Es wurde als 
das Werk von P. Ponce in Venedig (Ponsio Trebati aus Florenz) ausgegeben. Dom 
Filibien wies fpäter auf Jean le Jufte aus Tours als Autor hin, ohne den Antheil 
Ponce % aufzugeben. Andere fchrieben es dem Pierre Bontemps zu (fiehe: Patria). 
Den Bemühungen A. de Montaiglon's ift es gelungen feftzuftellen, dafs es das Werk 
der Brüder Antonio und Giovanni di Giufto war 1 * 84 ). 

Montaiglon fchliefst aus dem Umftande, dafs Giovanni auch den Auftrag hatte, die Gruft unter dem 
Denkmal zu bauen, dafs er der Architekt und Erfinder des Denkmals fei •*■*), hebt einen ziemlich merk- 
baren Unterfchied im Stil zwifchen den vier gröfseren Kckfigtiren der Tugenden und dem der in der 
Arcatur fitzenden Apoftelfiguren einerseits, und andererseits mit den nackten ausgeftreckten , lebensgroßen 
Figuren des Königs und der Königin hervor, welche letztere auf einen befferen Künftler hinweifen. Diefe 
Angaben ftimmen mit den von uns gemachten Wahrnehmungen tiberein '*•*). 

Am 13. April 1516 halte der Agent des Marchefe von Manttta daflelbe bereits in Amboife in 
Arbeit gefehen mr ), bezeichnet es als ziemlich fchön, aus Marmor, mit zahlreichen grofsen Figuren und 
das Werk von Florentiner Mciftern. Am 20. Auguft wird von Antonio di Giußo weiterer Marmor in 
Carrara bettellt. 

Alierto Vignati, GenerakommifTar der Feftungen Front l. in Piemont, fagt in feiner Befchreibung 
von Paris vom Jahre 1517 ''•■J ebenfalls, dafs es bereits in Arbeit war und Mli/ßma fein werde. Am 
nordweftlichen und am fttriöftlichen Pilafter fieht man die Jahrestahlen 1517 und 1518. Die Aufftellung 
erfolgte erft um 153t. 

Der Agent Gro/fmo des Marchefe von Mautua hatte es in Amboife in Arbeit gefehen "**), am 
20. Januar 1520 fchreibt C. Packaoli an Alickelangtlo , er habe es in Tours in Arbeit gefehen und es 
enthalte eine grofse Anzahl von Figuren "••). 

1556 fehrieb Jeon Br'tcho dt Tours, es fei in Tours von Jean Juflt , ßatuairt frei iligant , aus- 
geführt worden. Sauval dagegen fchreibt, es fei in einem zum H&ttl St.-Paul in Paris gehörigen Schuppen 
(grangt) gearbeitet worden, welcher fplter Pkilibtrl dt i'Orme gehörte und der 1571 bezeichnet wird als 
• moniert dt grangt oii ftfl tailit pariit des tnarbres de la Jipulturt dts Royst •»•'). 

Wenn Gro/fmo nicht Amboife mit Tours verwechfelt hat , fo mufs angenommen werden , dafs die 
Giußi zwei Werkftitten an der Loire hatten oder 1520 nach Tours Ubergefiedelt waren; 1531 erhielt 

irH) Montajclon, A. DB, et Gabtawo Mu.ambSI. La /amilU dtt Juflt en Itmüt tt tn Fronet t SoeiHi dt FHifttirt 
dt FArl framemU, iSjO, S. 11— ji u. 64—49. 

ISSt) S. «7. Er citirt die voftrtJTttch« Refchreibunj; dt* Grabet durch Dt Gnillurmy in feiner Monograpkit dt 
Saint- Dtnü. 

UM) Nach Palnßfi w&re, am Grabe Ludwige XII. (errichtet t5i6 — iS3>)» das Ornamentale von Antonio Gfnflo, 
die > Gifnntt* und die *Priontt* von Giontmni Ginfla, die Apoibsl in den Ari:aden uod dte Tugenden an den Ecken von 
Ginflo di Ginflo, So^in Antonio't und Neffe Gitvtmmi't . [Siehe; Arekitttturt ttt In Ktnmiflanet, a. *• O., S. eB8.) 

VW) Cam*obi, Mabchbsb, C. Mtmorit Hogmfieht dtgli fewltori . . , di Cnrrarm. Mode na läfj, S. »69. 

■>*•) BaiTBAMi, L. Dtttriptitn dt In Vitlt dt Farit j> Ftpoaut dt Frnntoie 1. iFapret nn mnnmerit tnitUt 

dt U BUUotUant Mmlr dt Milan (A. G . XI, 41). Milan, ImpiinwrU A. Colonbo ft A Cerdani, 1II9, In-»», S. *o u jj. 

rtw) Momtaiclon, A. Da, a. a. O., S. 64. 

>***) Auaauo Com. fit* di Mientiangtlt Buonarrnoti, II, S. jg, bei MtnUigttn S. »6. 
"»') MoMTAictow, A. di, a. a. O., S. »7. 
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Jean Jufle 460 etus der au soltil als Reil der 1200 der für den Transport von Tours nach Paris ftipu- 
lirten Summe. 

F. de Mau/dt In C/aviht'»*) fragt fich in einer intereffaoten Studie Ober Jtkan /VrrrVr / »•'). ob 
diefer LieblingskOnftler Ludwig XII. in der Schöpfung diefes bewunderungswürdigen DenVmaJs eine Kolle 
gefpielt habe. Er wagt jedoch keine Antwort zu geben. Die Behandlung der Architektur und die Pro- 
filirung, verglichen mit derjenigen Pcrreal's am Denkmal Frans II. tu Nantes, ia fo viel beffer, dafs wir 
im Denkmal Ludwig XII. kein Werk Perrial'* fehen können, er mUfste denn wihrend feiner neuen Keife 
nach Italien 1509 feine Kenntnifs der Kenaiflance fehr erweitert haben. Er deutet allerdings letzleres 
felbft in einem Brief gelegentlich der Denkmäler der Kirche du Brou bei Bourg an. Was er von den 
Klöftcr» Italiens fegt, läfst mit Gewifsheit annehmen, er habe die Certofa von Pavia gefehen. Er kannte 
fomit die Atdicula de* Grabmals de» Giov. Galtatto Visconti, an welchem, wie in St.-Denis, ein Pfeiler 
flau einer Oeflhung in der Mitte fleht. Nicht unmöglich wirc et, dafs er auf die allgemeine Anordnung 
der Compofition eingewirkt bitte und zur Anordnung der vier Tugenden an den Ecken gerathen habe. 
Ich habe keine Betätigung der Anficht F. dt Mauldt'% gefunden, dafs vielleicht der in der Kirche Du 
Brou auftretende Gedanke, die Tumba durch Arcaden zu Öffnen, von Ptrrlal herrühre. Die ganze Durch- 
bildung des Projects, die Profilirung und Detaillirang ift dagegen ficher von Italienern. Alfo auch hier 
wire eine gewiffe franzöfifch-italienifche Collaboration nicht ganz ausgefchlofien. Vielleicht ift auch auf 
diefe das Vorbandenfein fo zu fagen zwei verfebiedener MafsfUbe, die nicht ganz mit Unrecht A. dt Mon- 
taiglon in der ganzen Compofition fieht, zurückzufahren. 

Vergleicht man die von R. de Mauldc befchriebene Rolle, die Jean Perrial 
bei den Leichenfeiern von Anne de Bretagne (Januar 15 14) und Ludwig XII. 
(Januar 151 5) fpielte "»*), mit den wichtigen Aufgaben, die bei letzterer Domenico 
da Cortona (Boccador) zufielen, unter Anderem in Notre-Dame den Katafalk in 
der Geftalt der von uns befchriebenen Grabcapelle zu errichten 1,,s ), fo ift es 
ficher, dafs einerfeits Perrial und Boccador hierbei miteinander wieder in Be- 
rührung waren (Perrial wohnte wie Boccador in Blois) und andererfeits läge der 
Gedanke fehr nahe, dafs Boccador in der Frage des Grabmals ebenfalls eine Rolle 
gefpielt haben könnte, falls man die ganze Compofition nicht Giufti allein zufchreiben 
will. Die zwei verfchiedenen Mafsftäbe liegen in der Gröfse der Sculpturen, nicht 
in dem der Architektur felbft. 
«Twerk. * m Anfchlufs an das Grabmal Ludwig XII. feien noch einige andere Werke 
der der Familie Giufti angeführt: 

Ginßi. Das Grabmal des Bischofs Thomas Jamei in der Kirche zu Dol in der Bretagne ift das frthefte 

bekannte Werk der Giufli in Frankreich, datirt 1507 und mit der Infcbrift . . . flruxit opus magifltr 
ißud II Johts cujui eognomt \\ tfl Juflut tt Flortntinus. Unter einem grofsen, von Pilallcrn eingerahmtem 
Bogen, der eine Art Capelle bildet, fleht das Grab, von vier Pilaftern mit fteinerner Decke und GebaJk 
umgeben wie ein Himmelbett oder Ciborium. Zwifchen diefem Gebalk und dem Bogen ift eine reiche 
Bekrönong und, Uber dem Hauptgebälk, eine im erhöhten Halbkreis gebildete gtebclartige Lonette mit 
Spuren von Bemalung. An diefer Gefatnmtordnung , die , wenn auch nur entfernt , dennoch an gewiffe 
toscanifche Gräber, wie z. B. das der Cardini (1451) in S. Frasuttco in Pescia erinnert, find die Fällungen, 
Pilafter und Geb&lk mit dem rcichften Arabeskenwerk verfehen, deffen Reinheit einen Beweis mehr liefert, 
dafs die Meifter erft feit kurzer Zeit ihre Heimath verlaffen hatten. 

An der Vorderfeite des Lagers befindet ftch die Infchriftstafcl zwifchen zwei Nifchen mit Statuetten 
von Tugenden. An den Seiten, wegen Mangel an Raum, die wenig Achtbaren Medaillons des Bifchoft 
und feines Aiftenden Neffen. An der Hintermauer, zu Häupten der jetzt verfchwundenen liegenden Grab- 
figur, swei Engel in Relief, welche das Wappen auf einem Schild von florenlinlfcher Form halten. Die 
bemalten Bekrönungen follten wohl die Wirkung von dtlla Foioia-M»\o\iVcn erfetxen. 

Die Capelle des Schloffes Oiron enthielt vier Grabmaler von italienischer Arbeit, wovon drei noch 
erhalten, ftir Mitglieder der Familie Gouffier errichtet. Da das letzte untergegangene von 1559 doku- 
mentarifch als Arbeit von Giovanni Giufli nachgewiefen ift, die Arbeit von zwei anderen unter fich in 

•***) Siehe: GwtU dit BfvutArtt, 3. Periode, Bd XIV, S. 34: Bd. XV (1*96), S. jS, «40, 36; n. 379. 
IW*) Siehe Art. 79, S. 79; Art. 9*, S. 9»; Art 106, S. toi ; An 834, S. 6:3 u. Art. (55, S. 614. 
"*<) Siehe: Gturltt dtt Btanx-Artt, 3. Periode, Bd- XV, S, 67. 
>»') Siehe: Ar«. 71, S. 74. 
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der Technik identifcbeo, ganz im Stil der Gtnfli ift, fo darf man ihnen auch die/es geben. Daa eine ift 
von 1539 datirt, und es ifl auffallend, dafs da» gleiche Nifchenwerk mit Pilaftern fo fpät noch bei- 
behalten ift >*»•), 

Die gute Profilirung de* Gebälks, ebenfall» ficher italienifch, ift noch im florentinifchen Charakter 
von 1480—1500. 

Das Grab Guillaumt Gouffitrx, bekannt alt Admiral Bonnivtt, dagegen ift einfacher. 



3) Tumba in Geftalt eines Familien-Paradebetts. 

Durch Ausdehnung des bisher befchriebenen Typus einer Tumba mit der 
darauf liegenden Figur des Verdorbenen auf Fälle, wo diefelbe Denkmalanlage 
für mehrere Verewigte zugleich dienen foll, entfteht ein neuer Typus oder eine 
Variante des vorigen, die man als Familien-Paradebett bezeichnen könnte. 

Das erfte Beifpiel diefer Art ift ein Grabmal der Prinzen des Haufes von «1 
Orleans y früher in der Kirche der Cileftins zu Paris, jetzt in der Abteikirche von ™ e ™* 
St. -Denis. Ludwig XII. beftellte in Genua dies Grabmal feines Stammvaters Louis Pri«u«n »»" 

Orleans 

dOrlians (n. 1407 geft.) und der Valentine de Milan (1408), fowie von Philippe 
Comte dt Vertus (1420) und Charles dOrlians (1465). 

Auf einem quadratifchen, von 24 Nifchen und Halbfäulen umgebenen Lager 
ruhen zu beiden Seiten die Figuren der Letztgenannten, während in der Mitte, auf 
einer erhöhten Platte die liegenden Geftalten der Erftgenannten ruhen, auf deren Ehe 
die Anfprüche des franzöfifchen Königshaufes auf den Befitz Mailands fufsten. 

Es ift aus weifsein Marmor, in mittelmtfsigem toscanifchen Stil von 1480 — 1500; die Pilafter- 
ordnung ift cannelirt, in den Bogenpfeilern find Arabesken, in den Nifchen Mufcheln. Der Höhe nach 
ift die Ordnung faramt reducirtejn Geb&tk aus einem Stock. Die Statuen nehmen die ganze Höhe der 
Nifchen ein und find mit Ausnahme von twei oder drei höchft msttelmäidig, zuweilen nicht nur Giottesk 
im Stil (noch um 1500 ), fondern grotesk! Lehrreich als Beleg, womit man damals vorlieb nahm oder 
fich begnügen muftte! 

CAarvet 1 ** 1 ) fragt fich, ob nicht Perrtat etwa auch den Entwurf zu diefem Grabmal gegeben habe. 
Der Umftand, dafs es in Genua ausgeführt wurde, würde dies nicht auifchliefsen. Da hier fowohl als an 
feinem Denkmal Front II. in Nantes die Figuren zu grofs für die Nifchen find, könnte diefe Vennulhung 
nicht unbegründet fein. 

Ein zweites Beifpiel diefes Typus ift das Freigrab der Baiarnay in MontreTor. c ^ m!l] 
Die Tumba bildet einen freiftehenden quadratifchen Altar, auf deffen Platte die der 
drei Figuren zwifchen an den Ecken knieenden Engeln mit Wappen fchildern liegen. ** / * r «v. 
Die Platte wird auf jeder Seite des Quadrats von vier Nifchen mit Statuetten ge- 
tragen, zwifchen cannelirten und gewundenen Säulen ftatt Pilaftern ,, ° 8 ). 



4) Typus der Wand-Arcade oder Wand-Ni fche. 

Auch dem Typus der toscanifchen capellenartigen Wandnifche begegnet man q,^,^, 
z. B. in St.-Denis am Grabmal der Renata von OrUans-LonguevilU (geft. 15 15). der 

Auf kurzen Pilaftern mit hohen Piedeftalen ruht ein Tonnengewölbe in Korbbogenform , innen 
caOettirt, deflen Archivolte ftatt Krabben von Figttrchen am Extra dos begleitet ift. In diefer capellen- 
artigen Nifche fleht dem Piedeftal entfprechend der Sarkophag mit der liegenden Geftalt der Todten. 
An der Hintermaoer, den Schiften entfprechend, eine Marmort&felung , die, wie der Sarkophag, mit 
Nifchen und Pilaftern gegliedert ift. Darüber, die Höhe des Kapitells und der Lunette einnehmend, 

****) Siehe. Momtaiclok, A. Dt, a. ». O , S. j» (f. 
•S*1) SUIM feinen Jtkan PerrHtl, a. ». O , S. »08-9. 

•*♦*) Abgebildet bei MAHDaoT, B. oc. Ymhrt dt Bmlmruay, JtigHtur dm B—itkmgi, tmftilUr dti r»U Ltuit XI., 
CUrüt VIII *t L*uh XII. Pari» it«6, S. 179. 

Haadbucb der Architektur II. 6. b. 40 
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«ine Ubertrieben grofse Mufchel. — Hier fiml Compofinon , fätnmtliches Detail und Pilaftergrotesken ita- 
lienifchen Vorbildern entnommen, aber die ganze Ausführung ifl von franzöfifchen Hinden und lehrreich 
für ihr damaliges einheimifche» Können. Die Nifchen und ihre Figuren find aus einem Stück gearbeitet. 

CourojtHt 1 ***) ift feinerfeils tum felben Refultat gelangt. Er betrachtet das Grabmal als von ita- 
lienifchen Künftlern infpirirt, wenn auch nur theilwcifc ausgeführt . . . unt compefitien <T m/piratien evi- 
demmtnt italirtutt , maii pas du tont nia/fairtment italitn par V txiculion. Es befand fich früher in einer 
Capelle der Kirche der CiUflim iu Paris. Mehrere Theile darin find rcftaurirt; ein jetzt fehlendes Frag- 
ment hat CcmroyW wieder gefunden und abgebildet '*••). 
Gntwt DaS Prach ^ rab des Cardinais George d'Amboife im Chor der Kathedrale von 

des Cardiaai« Rouen , 1516 begonnen, ift von oben bis unten mit einem Reichthum von Orna- 
dAmM/*. menten umgeben, der an die Fasade der Certofa bei Favia erinnert und des 
Erbauers des Schlofles zu Gaillon würdig ift. Der Cardinal kniet in einer läng- 
lichen Wandnifche, die ganz wie das Innere einer kleinen Capelle decorirt ift, 
deren vordere Seitenwand weggenommen wäre. Pilafter, Nifchen mit Statuen und 
Reliefs decoriren die Wände; eine reiche Arcatur mit Pilaftern, Nifchen, Figuren 
und Figürchen gliedert den Unterbau, auf deffen Gefims die Figuren knieen. Ein 
reich caflettirtes Gewölbe bildet die Decke, über welcher ein unerschöpflicher Reich- 
thum von Nifchen, Pilaftern und Candelabern die äufsere Bekrönung bildet. Später 
wurde die Figur des Cardinais nach vorne gerückt, um noch Platz zu machen für 
die ebenfalls knieende Figur feines Neffen, des Cardinais Georges II. dAmboife. 

An der feinen Behandlung gewifler kleiner Docken am zweiten Candelaber 
rechts fühlt man, dafs der Meifter die Feinheit bei Bramante oder an feinen Werken 
gelernt hatte; die reizenden kleinen Engelchen, die den Candelaber umftehen, 
könnten vielleicht italienifche Arbeit fein. Man glaubt, es fei das Werk des Roul- 
land Leroux x,ox ). 

Das Grabmal des Herzogs Rtni Jl. in der CkaptlU dtt Cordtliers zu Nancy, von 15öS, foll von 
Manfuy-Gauvain fein. Es ift ganz polychrom behandelt. Dem Stil nach entfpringt es aus der Schule von 
Gailltm, wie besonders ein Kapitell rechts zeigt. Zwei verfchiedene, nicht italienifche Steinmetzen, wovon 
der eine feiner als der andere war, haben daran gearbeitet. Das Motiv ift das einer Wandnifche, in 
welcher der Herzog am Betpult vor der Madonna kniet. 
(67. Das Wandgrabmal der Grafen de Lanney in St.-Rtmi in Amiens zeigt unter einem Korbbogen in 

Grabmal einer Gruft die liegenden Figuren der Verdorbenen, auf den vorfpringenden Pfeilern darüber deren knieeode 
dt L~mf. Gewalten, und in der Mitte eine Engelsfigur vor einer Wandarchitektur. In der Mitte von letzterer fteht 
ein Tabernakel mit Halbkreisgiebel und an beiden Enden abfcbJiefsend eine vorfpringende Säule mit ver- 
kröpften Gebälk 

5) Andere Typen. 

Eine andere Form des Grabmals ift die Ge dächt nifsfäule. In St-Denis ift 
die des Cardinais de Bourbon, im Charakter Mailändifch-franzöfifcher Früh-Renaif- 
fance, fehr fein profilirt, wahrfcheinlich von einem Lombarden. — Dann die viel 
fpätere Säule Franz II, ebenfalls in St-Denis. Sie erhebt fich zwifchen Putten auf 
einem Poftament, einem dreifeitigen antiken Altare ähnlich. Aus dem Schaft dringen 
Flämmchen hervor, regelmäfsig geordnet, wie die ftilifirten Aftftumpen an den Säulen 
Bramanfe's in Mailand. 

In der Kathedrale zu Amiens, an einen der Vierungspfeiler angelehnt, ifl das Grabmal des 
Cardinais Hctmard (-f- 1 S40). Drei quadratifche Pfeiler tragen ein Gebälk, über welchem ah Arcatur vier 
Nifchen mit Figuren angebracht find. Darüber ift die von zwei Pilaftern eingerahmte quadratifche Nifcbe 
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oder Kammer , in welcher der Cardinal kniet. Das Cime erhalt dadurch drei Stockwerke von etwa 
gleicher Hohe. 

Da* Grabmal des SidraeA de Letamj in der Capelle St.-Jtan tu Douai, gleicht im Aufbau einer 
Monftranz. Eine Säule trägt mittels Confolcn die tabcrnakelarlige Umrahmung der mit einem Slichbogen 
gefchlofTenen Grabnifche. L eber dem Gebälk folgt als Abschlufs ein Medaillon , von Confolen geftatxt 
und mit einer Kuppelform bekrönt. Seitwart* find Arabcskenpilafter mit einem Halbcandelaber davor. 
(Etwa 1520—30.) 

Da* Grabmal der Galliot dt Gtuouillac in der Kirche zu Affier hat etwa die Geflall eines 
Wandaltars, auf defTen Tifch die liegende Figur, und an deren Wand zwifchen Pilaftern Kanonen und 
andere kriegerifche Embleme angebracht find. 

Da* Grab von Ifugtut dti Natards zu Blinodltz-Toul (1520), im Charakter Ludwig XI/., zeigt 
die Figur des Bifchofs wie in einer Kajüte liegend zwifchen einer unteren und einer oberen Arcatur, die 
fich zwifchen zwei breiten Pilaftern erflrecken "••). Ein andere* Denkmal diefer Zeit befittt die Kirche 
tu Folleville in der Picardie. 

b) Grabraäler der Hoch-RenaiJTance und des XVII. Jahrhunderts. 

1) Das Grabmal Louis de Brizi in Rouen. 

Vom berühmten Grabmal Bresi's, im Chor der Kathedrale zu Rouen, war öfters 
die Rede 1304 ) und wir haben angedeutet, warum wir hierin eine architektonische Wichtigkeit 
Compofition Jean Gouj'on's zu fehen glauben. Der Umftand , dafs wir hier fozu- ^ ^j"^"'* 
fagen vor dem früheften Werke der franzöfifchen Hoch-Renaiffance flehen und ge- 7 . 
nöthigt find, darin auch das erfte Werk Jean Gouj'on's zu erblicken, der Umftand 
endlich, dafs durch daffelbe diefer Meifter auf P/t. de iOnne und Jean Bullattt 
einen Einflufs ausgeübt zu haben fcheint, das alles weift diefem Denkmal in der Ge- 
fchichte der franzöfifchen RenaifTancearchitektur eine Wichtigkeit zu, die noch wenig 
gewürdigt ift. Es ift Fig. 212a 19 "*) abgebildet. Verfuchen wir nachzuweifen, 
welche Gründe für die Autorfchaft Gouj'on's fprechen. 

Louis de Breti ftarb 1531. Innerhalb der Jahre 1536 und 1544 liefs ihm feine 
Wittwe, die berühmte Diana von Poitiers, dies Denkmal errichten lS06 ). Die Gc- 
fehichtsfehreiber von Rouen möchten Jean Goujon für den Meifter halten, da er 
damals in jener Stadt weilte. Ohne diefc Anficht zu kennen, waren auch wir auf 
diefe Vermuthung gelangt und zwar zuerft in Folge der Verwandtfchaft des eigen- 
tümlichen Charakters der Flächen in mehreren Profilen mit jenen der zwei authen- 
tifchen Säulen Gouj'on's in St.-Madou zu Rouen. 

Jedoch erft nach einer Reihe von Jahren wurden uns die Gründe klar, die uns 
nun zwingen, hier ein Werk Jean Gouj'on's zu erkennen. 

Auf einem Sarkophage, kaum von feinem Leichentuche an einer Stelle be- 67°. 
deckt, ruht der Verftorbene nackt ausgeftreckt. Zwei Paar gekuppelte und canne- 
lirte korinthifche Säulen fallen den Sarkophag ein und fpringen fo weit von ihren 
Pilaftern vor, dafs fie mit ihnen gleichfam zwei Tabernakel bilden. In demjenigen 
zu Häupten des Verdorbenen kniet feine Wittwe, die zur Madonna mit dem Kinde 
betet, die im anderen Tabernakel zu den Füfsen fteht. 

Ueber dem Gebilk der Säulen flehen in der Geftalt von Tugenden gekuppelte Karyatiden auf 
Piedeftalen. Die Säulen- und Karyatiden paare bilden mit ihren verkröpften Geb&lken zu beiden Seiten 
de* Grabmals einrahmende kräftige Vorbauten. Zwifchen diefen find beide Gebäike an der 
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durchgeführt and theilen Tie in zwei Gefchofie. Im unteren hingen zwei quadratifche Infchrifttafeln, von 
Kollwerkscartouchen und Fruchtfchnuren eingerahmt. Das Obergefchofs tritt in feiner ganzen Breite als 
Kundbogennifche zurück, welche von der nach rechts fch reitenden ReiterfUtue Brhi't in voller Ruftung 
und gepanzertem Rolfe eingenommen ift. 

Ueber dem zweiten Gebälk find feitwirts trophäenartig aufgebaute Wappen und Embleme, je von 
einem Ziegenbock gehalten , als Bekrönusg der Vorbauten aufgeftetlt , während in der Mitte der Hinter- 
wand die Figur der Geduld den Bau abfchliefst. In prächtiger Haltung fitzt fie vor einer Rundbogen 
ftachnifche unter einem von zwei Säolen getragenen Tabernakel, der aufsen feilwärts. Uber dem Kämpfer 
der Nifche von kleinen Engeln al» Karyatiden begleitet und unterhalb deflelben durch vimelskreisformigc 
Confolen mit dem Gebälk verbunden wird. 

An diefer auffallend klaren Compofition ift abwechfelnd fchwarzer Marmor mit weifsem Alabafter 
verwendet. Aus letzterem find Piedeftale (ohne die fchwarzen Bafen und Cefim»), Bafen, Kapitelle und 
die Friefe. Weifs find ebenfalls die Statuen und der Mauergrund im Untergefchofs. 
*7'- Das untere Gebälk hat einen Guirlandenfrtcs, deffen Gehänge durch Bänder abwechfelnd an die 

Mauer und an Maskenköpfen über InfchriftsUfeln befeftigt find. Je ein Vogel mit offenen Flögeln fallt 
den Raum Ober der Guirlande aus. Die Masken, mit ihrem Ausdruck antiker Ruhe, find von einem fehr 
fchönen Gefühl belebt. Die Guirlanden erinnern an die Gtcvamis 4a Vdint, und zwar in derjenigen 
Interpretation, die wir in den Originalzeichnungen Du Ctretau'% oft fehen. 

Der obere Fries, offenbar weil er Uber Karyatiden ftatt Säulen führt, vereint lebendigere, feinere 
Elemente als der untere. Fünf fitzende Victorien mit ausgebreiteten Armen halten Kränze Ober geflügelten 
Löwen, die je eine Tatze auf ihre Kniee legen, und bilden reizende Gruppen, in welchen die Linien der 
Schwänze, Flügel , Anne, mit den Confolen der Victorienfttze vereint , von bezaubernder Harmonie find. 
Die vier fchlanken, zierlichen Blumenvafen oder Urnen trennen diefe Gruppen und verfchmelxen wieder 
das Ganze zu einem einzigen Motiv voll des cd elften Reizes. 

In den beiden Friefen ift die Zeichnung und Ausführung der Art, dafs man fich fragt , ob fie von 
Italienern ausgeführt find. Die korinthifchen Kapitelle, vielleicht etwas mager, haben noch etwa* Eckiges 
wie die unteren im Lourrebof, und find fchon nach klaffifchen Vorbildern gebildet. Die allerdings 
kleineren Compofitalkapitelle am oberen Tabernakel find bedeutend beffer und reifer. Etwas ftörend ift, 
dafs die Karyatidengruppen als Maffe zu breit und wohl auch zu hoch im Verhältnifs zu den fie tragen 
den Säulen erfcheinen. Letzterer Eindruck ift vielleicht blofs eine Folge des Gitters, welches die unteren 
Piedeftale maskirt und deren Wirkung etwas beeinträchtigt. 

Die Gründe, welche uns zwingen, Jean Goujon als den Erfinder diefer Compo- 
fition anzunehmen, find folgende: 

Vor Allem fcheint es mir unmöglich, dafs in diefem Werke Architektur und 
Sculptur von zwei verschiedenen Meiftern herrühren. Beide Künfle find fo intim 
verfchmolzen , dafs fie in diefer Weife nur von einem einzigen Meifter verbunden 
werden konnten ,30s ). Diefer Umttand allein ift für die Autorfchaft Jean Goujoh's 
fo gut wie entfeheidend. Die Ausführung aller Figuren kann dagegen Schwerlich 
ganz von ihm fein. 

Befanden fchön ift die ausgeftreckte Geftalt desTodten. Mit ihrem zurOckgebogenen Haupte und 
der hochgewölbten Bruft ift diefe Figur unftreitig das Vorbild für diejenige Htinrick II. in deffen Grabmal 
zu St.-Denis geworden. Reizend ift der kleine wappenhaltende Engel auf einer Confole hinter der knieen- 
den Watwe ftehend. Sehr bemerkenswert h ift dann die Figur der Geduld, von fchönfter, meifterhafter 
Körperbewegung , um vor der Flachnifche dennoch in Vorderanficht dargeftellt werden zu können. Sic 
ift voll natürlichen Adels, ohne alle Spur von jener fpeciell franzofifchen Eleganz, die fpäter felbft bei 
GoKfim feiten frei von etwas Koketterie ift. Diefe fo lebendige, reizende Figur ift das lehrreiche ZeugoUs, 
wie das Studium der Werke grofser Meifter — hier der Frauengeftalten Jtaßael% in den Stanzen — bildend 
und adelnd Geujan infpinrten, ohne irgendwie auf feine Schöpferkraft und perfonliche Empfindung hem- 
mend einzuwirken. In der ganzen franzofifchen Kunft konnte damals Geujtm allein diefe Figur 
und fie kommt einer zweiten Unterfchnft des Meiften an diefem Werke gleich. 

Als eine dritte L'nterfchnft Gvuwni muffen wir folgende EigenthUmlichkei: 
fowohl die Gefammtcompofition »1s die Bildung fämmtlicher Profile und Details der 
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BramtHtt'% und Raffaer » entfpringen, kommt unvermittelt und ohne allen Grund an zwei Stellen im Detail 
der Einflufs Miehtlangelo'% in der Richtung des Bizarren zur Geltung. Es i(l da* in dem Rollwerk der 
zwei Infchriftstafeln, befonders in den geflügelten Ziegen- und Bockkopfen, welche diefe Cartouchcn halten. 
Sie erinnern an gewiffe Bildungen auf Micket*ngeW% Mediciter Grübecn in S. Lorenzo, namentlich an die 
Maske auf der B ruft platte des GitilUmo. Eben fo find an den Ecken der Poftamente der Trophäen Löwen- 
tateen angebracht, von Formen begleitet, die von keinem Naturreiche entlehnt find, fondern der Willkür 
von MichtlttmztUt nicht immer glücklicher Formcnphantafie entflammen. Ein ahnliches plötzliche* Auf- 
treten einiger willkürlich barocker, von Miehtltuizito infpirirter Details inmitten einer Compofilion von 
klaftifcher Strenge fahen wir an den Pilafterkapitellen der Menfa im berühmten Altare Jean GoHjot * zu 
Chantilly (liehe Fig. 187, S. 543 und Art. 140, S. 133). 

Ein vierter , fehr wichtiger Grund , um die Erfindung diefes Denkmals J, Com/oh zuzufchreiben, 
liegt in der Verwandt fchaft denselben mit tiein l'ortal von Anet , auf welches wir weiter zurückkommen 
werden '*•'). An l'Mittrf dt l'Orme aber al* Architekten des 1535 begonnenen Grabes in Kouen kann 
nicht gedacht werden, weit er crfl 15360m Italien zurückkehrte und noch ganz unbekannt zuerft in Lyon 
fich niederließ. 



2) Das Grabmal Franz I. 

*»• Dasjenige der Königsdenkmäler, bei welchen die Architektur die bedeutende 

cor« Ron* Rolk fpjeIt auch dje bedeutcndfte Maflc bUdct ift das berühmte Grabmal 

Architektur, Frans /., feiner erften Gattin und dreier Kinder in der Abteikirchc zu St.-Denis. 

Es wurde nach der Zeichnung und unter der Leitung von P/t. de l'Orme errichtet. 
Als Bildhauer werden genannt Pierre Bonteinps, Ambroife Perret und eine Reihe 
Anderer. 

Das Grabmal ift als freiftchettder Triumphbogen mit drei Bogen gedacht, deffen Grundrifsform eine 
Art gTicchifchcs Kreuz , durch die Lage bedingt , bildet. Die zwei reiflichen fchinaleren Bogen bilden 
Durchgänge. Der mittlere, höhere, breitere und längere ift durch die durchgehenden Piedeflale gefchloflen 
und auf diefen ftehen die zwei, nach antiken Vorbildern geformten Sarkophage, auf welchen die 
zwei Todten ruhen. 

AU oberer Abfchlufs dienen die knieenden Figuren des Königs und feiner Gattin Claude dt Frantt, 
begleitet von drei anderen Statuen, Dauphin Franz, Charta d Orleans und Charttitt. In der feinen, edlen, 
hinreichend kräftigen Trofilirung, in den fehönen Verhältniffen der jonifchen cannelirten Ordnung, in den 
den Architrav durchfehneidenden Infchriftstafeln ohne Schrift erkennt nun den edlen Meifter de* Portals 
von Anct: J'Ailiier/ de l'Orme. Vor 1548 begonnen, wurde e* nach IS59 ■*•*) von Primalieei« vollendet. 
Da» Monument ift aus weifsem Marmor, die Füllungen de» Friefes aus fchwarzem. der Sockel unter dem 
Piedeflal mit gefchwungenem Profil, aus grauem Marmor. 

Es wäre intcrelTant zu wiffen, ob De rOrme etwa Kenntnifs von den zwei Entwürfen im Triumph- 
bogenftil halte, die Agofliuo Bußi (il Pambaja) für das Denkmal Gaßon'% de Foix gemacht hat '*•»;. 
Derjenige im Louvre und der andere im Befitzc des Herzogs von Anmale werden wohl zur Begutachtung 
an den König gefandt und in feiner Sammlung aufbewahrt worden fein. 

3 " Es feheinen nicht alle beabfichtigteii decorativen figürlichen Sculpturen zur 

de , Ausführung gelangt zu fein. Es ift fehwer anzunehmen, dafs nicht auf den vor- 
Dcnkmai». fpringenden Säulen über deren Gebälk bekrönende Motive wie Engelchen oder 
Candelaber folgen follten. Daher mag es kommen, dafs gegenwärtig für ein 
Denkmal diefer Art im Innern einer Kirche das rein Architektonische im Verhältnifs 
zur Sculptur eine zu grofse Rolle fpielt. Es wirkt trotz des Triumphbogenmotivs 
mehr wie ein maffives Stadtthor. An den Denkmälern Ludwig XII. und Hein- 
rieh II. dürfte das Verhältnifs von Architektur und Sculptur ein richtigeres fein. 
Diefe Bemerkung foll aber die Vortrefflichkeit der Behandlung des Architektonifchen 
nicht fchmälern. 



"•') Sich« im FoJfcndct» di* Thorthürmc, Fij 314—31». 
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Wenige Tage, nachdem wir dies gefchrieben hatten, fanden wir gelegentlich 
des Studiums der auf das Grabmal Heinrich II. bezüglichen Acten ganz unerwartet 
eine Beftatigung unferes Gefühls, dafs das Denkmal nicht den Eindruck einer 
ganz zu Ende geführten Compofition hervorrufe. 

Im Inventar de* Controleur» Mederic de Datum von 157a finden fich aufgezahlt : seine p€tits en/ants 
de marbre qui deteitnt ftrvir ä la Jipuiturt du /eu roi Franceis I; acht waren von Gtrmain Pillen, achl 
von Pente Jatquie, von denen drei durch Jean Picarl für das Monument des Herzens Heinrich II. (fic) 
in das Cilefiin'i genommen wurden u, °). Die Zahl und Gröfse entfpricht genau dem jetzigen Bedtlrfnifc 
von Bekrönungen Uber den jonifchen Säulen. Palußrt hat diefe Angabe ander* auslegen und die Richtig- 
keit des Inventars des königlichen Controleur* Dt Denen anzweifeln wollen. Er möchte nur an acht Kinder 
Germain Pillen* glauben , ferner aber fie mit huit figures dt Fortune en hofft rendt für marbre blatte 
identificiren , die von Dt fOrmt dem Germ. Pillen ebenfalls für da« Grabmal Front I. beftellt wurden. 
Er möchte letzere wiederum in acht Putten in Basrelief (ganz flachem Relief) am Gewölbe des mittleren 
Bogen* wieder erkennen 1,1 L. Dimitr hat den Irrthum letzterer Identificirung wohl mit Recht hervor- 
gehoben '"*), woraus er fchliefst, dafs das Denkmal Front I. nichts von G. Pillen aufzuweifen hat. 

Folgende in der Studie A. dt Beislislt 1 "*) vorkommende Nachrichten befUtigen indefs die Richtig- 
keit des Inventars des königlichen Controleur» und fomit die urfprtlngliche Zahl von 16 Putten. 

Am to. November 1580 behauptet einer, dafs tdepuis It dich dt ftu maitre Jean Bullant , qui 
iteil entrepreneur dt la cenßruetien de la ditt /tpulturt, il vil que un nommi Pillen fit apperttr tn unt 
mai/on appeUe la flacht, au dU Saint Denis , neu/ pttitt populos de marbre blane , Itsquelt /nrent mit en 
unt ehaptllt de la grande egti/e dudit St.-Denit*. 

Am 13. Januar 1581 wird unter anderem Charlet Bullant vor Gericht ausgefragt Uber die neu/ 
pttitt populo* eu pttitt en/anti potelet de marere blane, de deux piedi et denn de kaut (2 1 /*) *tnltvis avec 
la connivtnet dt Denen, pour le marichal de Bett f.. 

Vor Gericht weift Afidhic dt Denen am 15. Januar 1581 auf . . . en/tmblt la quantiti dt trehe 
pttitt en/anti de marbre bland, desquet* le rey a /ait den auditt fieur mare/ehal. AJfo wieder 16 weniger 
drei. Den Grund der NichtVerwendung derfelben erfahren wir aus dem Brief Heinrich III. vom J2. MÄrz 
1579 an den marichal de Fett, in welchem er die Schenkung bedingt; da heifst es: quelques tn/ans de 
marbre qui autres/eis aveitnt eßl /aictt pen/ant les /aire /ervir a la Jipuiturt du /eu rey Franceis , neßrt 
grand pere, lesquelles, pour y aveir eße changi de deffein par le /eu abbe de Saint-Afartin , qui en aveit la 
Charge, eßeient demturet inutites et de nul /erviee. 

Es gefchah fomit in Folge der unter der Superintendance Primaticcid s erfolgten 
Vollendung des Grabmals, dafs die bekrönenden fechzehn Putten (und vielleicht 
vier Candelaber oder derartige Bekrönungen) fortfielen. Ob dadurch mehr für die 
Architektur verloren ging als vielleicht für die Wirkung der fünf knieenden Figuren 
der Bekrönung gewonnen wurde, dürfen wir hier nicht entfeheiden. 

3) Das Maufoleum, genannt *Sipulture des Valois*. zu St.-Denis 
und das Grabmal Heinrich II. 

a) Die G efammtcompofition des Maufoleums. 

Wir gelangen nun zum letzten diefer Königsgrabmäler , demjenigen Hein- An- 
rieh II. und der Katharina von Mediä. Es ift offenbar, dafs im Vergleich zu den Urf £(^ 
Denkmälern Ludwig XII. , befonders aber Frans I. , die blofs kleinen Abmeffungen 
deffelben in feiner jetzigen Form fich dadurch erklären, dafs diefe nur einen Theil 
des urfprünglichen Ganzen bildet und dafs durch feine Lage im Mittelpunkt der 
grofsartigen »Seputiure* oder »Chape/Ie des Valois* es mit letzterer ein unzer- 

HH) Boislislb. A. db. Lm Stpuaurt des Vöhls in: Mtmsires de U Set. dt FMfieire de Paris, Bd. in, Jahr- 
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trennbares Ganzes bildete, wie es auf unfercr Fig. 213 zu fehen ift. Auch Palußre 
erkennt dies vollkommen an 1SU ). 

Courajod hat ficherlich den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn er von 
Katharina von Mediä fchreibt: *Elle rhait de pojfeder ä Saint-Denis un nouveau 
San Lorenzo* l » 15 ). Diefer Wunfeh der Florentinerin ift nur zu begreiflich. Prima- 
ticcio ftellt für die italienifche Königin Frankreichs einen Entwurf her, der an Genia- 
lität die Architektur der beiden Medici-Capellen von Florenz ganz in den Schatten 
geftellt hätte. Diefe Schöpfung ift architektonifch von folcher Wichtigkeit, die 
Frage der Urheberfchaft ift fo vielfach verdunkelt worden, und die Entftehung des 
Denkmals ift fo lehrreich für das Verftändnifs des damaligen Entwickelungsftadiums 
der franzöfifchen Architektur und Decoration, dafs wir auf diefe verfchiedenen Punkte 
näher eingehen und volles Licht werfen muffen. 

Die Anordnung der grafsen runden Grabcapelle, auch Notrt-Damc la-ftotcmde genannt, wurde 
fchon im Abfchntlt Uber die Kuppelbauten befprochen. (Siehe: S. 560, 4.) Die Frage der architek- 
tonifcheo Urheberfchaft muhte jedoch ftlr diefe Stelle aufbewahrt bleiben , weil fie nur im Zulammen- 
hange mit dem Grabmale richtig behandelt werden konnte. 

P) Das eigentliche Grabmal Heinrich II. und der Katharina von Afediei. 

i,6. Die Compofition des Grabmals felbft ift aus Fig. 213 181 «) erfichtlich. Nach 

irchitek»nifeh« Abtragung t * er Grabcapelle wurde das Denkmal in der Abteikirche aufgeteilt. Es 
Compoßtio« wurde in der Revolutionszeit abgebrochen und mit den übrigen unter Napoleon III. 
wieder aufgebaut. 

Die Grabkammer ift weniger als Gruft wie als Aedkula ausgebildet, hat an 
den Schmalfciten je eine Thür und ift an den Langfeiten mittels Säulen ganz 
geöffnet. 

Die Verhiltnifle diefer Ordnung find reizend. Ein in der Höhe zweimal gefheilter Unterbau httte 
noch beifer gewirkt all die blofsen Piedeftale. 

Die Säulen find aus grauem Marmor. In den Füllungen am Piedeftal ift er roth. Die flehenden 
Eckfigureo, fowie die knieenden de« Königs und der Königin find aus Bronze und fehr fchon. Noch 
idealifch anmuthiger find die Basreliefs in der Mitte der 4 Seiten des Unterbaus, in welchen in reizender 
Weife der Stil Jean Gaujon' t mit demjenigen Bandinelltt, feltener mit dem Michelangelo'^ und zwar oft ohne 
Manier, verfchroolzen ift. Die Profilirung ift lebendig und meiftens gut. Die Umrahmung und Be- 
krönungen der Thoren laffen das Studium der Werke Michelangelot in S. Lorenzo deutlich erkennen. Die 
fein gezackten korinthifchen Kapitelle find fteif, ohne Grazie. Die ftark »er kröpften Gebllke fcheinen 
einen bekrönenden Abfchlufs zu »erlangen""). 
a 77 . Die angefangene liegende nackte Figur der Königin, die Jcrfrmc ettlla RehUa in Marmor begonnen 

Die Statut». haltei wur d e von Courajod"»?) in der EeoU da Btaux-Arts zu Paris idenlißeirt. Elle tß <fun granet 
flylt , fchreibt er von ihr. Die jetzigen nackten Leichname des Königs und der Königin find beide von 
G. Pille*, und von grofser ktinftlerifcher Schönheit. Vielleicht fehlt ihnen jedoch etwas vom Heilig-Feier- 
lichen des Todes. Dies gilt befonders für die Figur der damals noch lebenden Katharina. Palußre 
dürfte Recht haben, wenn er fchreibt : Avec un art qutlenu fitu fenfuel, il refrijente um ftmmt nem warte. 



>*'•) Siebe: Gleite det Beanx-ArU, Serie j, Bd. XI, S. 180. 

'*•*) Sicher Courajod, L. Den* fpavet de ta cha/elle funtralro de$ VaUU etc. in: Mtmoiret dt ta Sonett naiUnole 
det Aatiauairee de France. Paris 1(78, Bd. XXXVUI, S. ea de» Stparatabdrucke«. 

l* M ) Facf.'Repr. nach einen »luu Stiche von Gifart in dar Calcographi* de* Lourre zu Parb. 

nl1 ) Da» Denkmal wurde unter Napoleon III. von r'totett-U-Due wieder aufg eAellt. Einzeln« fehlt , die Eekfijure n 
haben diagonal getollte Piedeftale erhallen u. f. w. Die BetftSMe und verfchwunden , die uagtfchlckt wieder aurgeftelllea 
Statuen an den Ecken haben einen Tbeil ihrer Attribut« verloren. Di« ta Matkenköpfc u. f. w. And befchidigt worden 
[Birisiiite, a. a. O-, S. eoa ) 

I 1 ' 1 ) SUba: Courajod, L. Denx tfavoe de ta cha/elle /nndraire der Valoie k Si,.Demt etc. in: Memoire* de ta 
Set. nationale dee Antiauaire* de Frame, Bd. XXXVIII («878) und Sn/Oltmont am Mtmoire intHuU Denx tfave» etc. in: 
Mtmoiret dcrfelben Cetolfchaft, Bd. XU USSi). 
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■Mail endormie. La jamte gauche ft reihe leg'erement ttmUU dans un rtvt, ce pti dilruit ta fymmetrie des 
*ieds fe p rifttt t t u t i dl face. Lei Mahn ramencti en fns hn-erfe fonl fef-arcei far un affez gram/ esfait. 
•t •/uanl ii ta tele, a demi voilee et laut entoitrc'e de beutlet faigneufement arrondies, eile ne furgil pat d" un 
'ineeuil , mait refwfc riehemenl für un ruhe caufjin '•*•)■ Das Auffallcndfle an diefer Figur feheint allen 
edoch entgangen zu fein. Wenn ich nicht fchr irre, hat der Kunftler den Händen der Katharina MM 
Mediä bis auf ganz kleine Abweichungen, fowie der ganten Stellung, diejenige der Venns von Mediä 
gegeben' Wer hat wohl diefen Gedanken gehabt, Primaticcici oder G. Pillen, oder gar Katharina felbft? 
Es ifl fchwer zu fagen. Vielleicht ergiebt fich Einiges hierüber aus dem Folgenden. 



Fig. atj. 




Primaticeie'i Grabmal Heinrich IL in der ehemaligen Sefutiuie det l'aUit, 
jetzt in der Abteikirche tu St Denis Ul "). 



Da auf dem Grabmal für das Herz Heinrich IL Primttticeia die »on Germain Pillen ausgelegte 
Gruppe der drei Grazien ,,5 •) (jetzt im I.ouvrc) entwarf — Palußre meint, die Auswahl diefes Motivs fei 
von der Königin felbft ausgegangen — , fo darf eine von der Venus von Mediä ausgegangene Infpiration 
diefer Figur nicht befremden. 

Wann find diefc Figuren entftanden'- Ceurajsd glaubt, die von Beislisle gegebene Notiz von 15S3 
bciiehe fich auf den Marmor für diefe beiden nackten Figuren, während Reislislc , vielleicht mit Recht, 
fie nicht auf die eada-.rei gifants, fondem auf die beiden liegenden Figuren in F'runkgewändern bezog" 21 ). 
Auch die beiden fchönen, oben knieendm Bron*eftatucn wurden fchlicfslich von Pillon hergcflcllt und von 
Btnttt Bmcktr gegoiTcn. 
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"* 5 ) nimmt die Stelle in den Cempttt des BAlimtntt du Kai tSammt dt la dtftnct dt /ift, 
Ittu du /tu Her Jfenrr, . . . 8.038 Livrts iS /cht al* Beweis dafür, dafs 1570 das eigentliche Grabm 
mit feinen Statuen fertig wurde. Es gefchah die» fr>mit ganx unter der Oberleitung Primatnad*. 

DtcAMtiii ^ at nu " ^ r '" ul/tcao nur ^ ür die äufseren Figuren die Zeichnung dt 

Primae'»-* Figuren erfunden und angegeben , wie er es für die drei Grazien G. Pilon's tha 
oder hat er für die liegenden und betenden Figuren den drei Bildhauern Domcnn 
Fiorenlino, Girolamo della Robbia und Gcrtnain Pill 011 hier nach allgemeiner Angab 
des Gewünfchten eine erfindende Initiative gelaffen und fich begnügt, deren Model 
zu verbeffern, bis fie in feine Gefammtharmonie pafsten und feinen Abheilten en 
fprachen? Beide Verfahren können fozufagen gleichzeitig und abwechfelnd zur Ai 
wendung gelangt fein. Der Unterfchied im Charakter der Katharina PiUon's und d< 
von y, della Robbia begonnenen läfst fchliefscn, dafs man, wenn im Laufe d« 
Studiums fich eine Form fand, die Katharina oder aber Prtmaticcio beffer gefie 
diefe annahm. 

Auch die Unruhe der nach allen Richtungen laufenden Falten von G. Pillen* MadonnenfUtue 
der Kirche dt la Coutttre in Maus läTst auf einen läuternden EinfUfj Prtmaticcio 's fctüiefsen, ja d 
ehemalige Siuccateur Ptimaticcia könnte fchr wohl die Modelle zu den beiden nackten Figuren felbft m 
dellirt haben; es liegt in ihnen eine ideale Einfachheit und Harmonie, eine FlttTfigkeit der Gefammtlinic 
die keine Spur de* fo oft kleinlichen nordifchen Realismus zeigt. 

Wenn man den fehönen Faltenwurf der betenden Figur des Königs in feiner großartigen ilalienifcb- 
Einfachheit mit den zahlreichen kleineren, unruhigeren, wie zufällig entftandenen Falten, an der im Prun 
gewand liegenden Figur Hamich II. vergleicht, die keine fchön geordneten Gefamrotgruppcn bilden, 
erkennt man, dafs letztere Gcdalt rcaliflilcher und franzöfifcher als erftere ift. Ebenfo liegt viel me 
Poefic und vornehme ktlniUcrifchc Einfachheit und Anmuth in der knieenden Figur der Konigin als 
der im Prunkgewande ausgedruckten in älteren Jahren dargeflellten Katharina mit den unangenehm 
monotonen, dennoch unruhigen Falten ihres Gewände*. 

Jedenfalls mufs als ficher und feftftehend betrachtet werden, dafs am Grabm 
Heinrich II. nichts vorkam, das Primaticcio nicht billigte, und fomit darf das Wei 
als das feine gelten. Von der anderen Seite ift nicht zu leugnen, dafs mancl 
franzöfifchen Eigenfchaften darin ausgedrückt find. Jedenfalls ift das Grabm 
Heinrich IL aus einem Atelier der nach Paris übergefiedelten Schule von Fontain 
bleau hervorgegangen und bildet eine der intereflanteften Früchte italo-franzöfifch 
Collaboration. 

o) Phafen der Ausfuhrung und die mitwirkenden Künftler. 

Die Gefchichte diefes grofsartigen Denkmals zerfällt in drei Phafen, die fi< 
aus der Thätigkeit der Künftler, die an deffen Errichtung und Leitung betheili| 
find, ergeben. 

Die erfte von 1559—66, d. h. bis zum Tode Domenico Fiorcntinos und Jeron 
della Robbia 's. Die zweite bis zum Tode Primaticcio 's, 1570. Die dritte von 15; 
bis zur Aufteilung des Grabmals im Kuppelbau, 1594. 

Erfte Phafe. 

*«■ Zur Ausführung diefer grofsartigen Aufgabe hatte Primaticcio eine Anza 

ctiui> g Künftler zufammengruppirt , die wohl zu den beften ihrer Zeit in Frankreich g 

ntt \ Siehe Cmt/ttt J<i BeamxArU. } Seil«, Bd. XI, 5 »90. 

1**1 Palmftre denkt an dt» i'.Tupp« von Sicna und ichrrtbl von Pitlnt . Qmt fmvait il Ju grtupt dt Stimmt.' HUtmum, 
fem dt tko/t . . Auch hier vetg.Hr. er an die Oheileitiiag und Erfindung Primaticcio' t ru denken. Eine von Man Amt*, 
gerlochcne Cumpofitwa Rajfmtr, für ein Salrf.if» cxlct K..ucheigefaf< ift übriges« ei» Kältetet Vorbild fdr di«f« drei Figoi 

Frimutiicit l'iUom't ait die Gruppe von Sien- 

""I B»IMN.F.. A ttr. a. a. O , S a?> — 7; 
'-"») Siehe Ebendaf verlerne Sulc, s 191. 
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hörten. Er wufste genau, was fie zu leiften im Stande waren, denn die meiften 
hatten fchon lange unter oder neben ihm gearbeitet. 

Diefes italo-franzöfifche Atelier bildet eine Art Fortfetzung der Schule von 
Fontaincbleau und ift für die Weiterentwickelung der damaligen franzöfifchen Kunfl. 
namentlich derjenigen von Germain Pillon, befonders wichtig. 

Demenite Fierentmo halle 1565 das Modell für die knieende Figur des König» gemacht, um in 
Brome gegolten ru werden. Schoo iwifchen 1537— 40 u ") hatte er unter Primatiecie in Fontaineblean 
gearbeitet. Jetzt war er wohl alt Meifler de* Grabmals von Claude de Lorraine und Anleineilt dt Bourben 
in Joinville (fiehe: Art. 888, S. 638), welches als eines der fchönften Frankreichs galt, mit Jtan Gaujen, 
der bedeutendfte lebende Bildhauer diefes Landes. 

Dem Florentiner Bildhauer Jerintt Hella RebMa war die Herftellung der liegenden Marmorfigur der 
Königin aufgetragen"* 4 ). Germain Pillen hatte es übernommen , die liegende Figur des Königs >•") zu 
machen, ferner swei der grofsen Bronzcfiguren an den Ecken and einige Basrelief» und Masken. 

Germain Pillon war 1 560 erft 25 Jahre alt. Seine erde fiebere Arbeit beftand in den acht kleinen 
Putten, die ihm von Dt l'Ormt für das Grabmal Fron* I. beftellt worden waren, vermuthlich um 1548, da 
fie erft unter Primatiecie fertig wurden. Wir faben aber (f. Art. 874, S. 627), dafs fie in Folge neuer 
BefchlUfTe keine Verwendung fanden. Pillon mufs dem neuen Superintendanten gefallen haben; denn wir 
fehen ihn für diefen gleichseitig im Gartenfiul tu Fontaineblean, am Grabmal Heinrich II. und an jenem für 
deflen Hert in den Cileßins, wo er die drei Grazien nach Primaiiccio'% Zeichnung in Marmor fertigte, arbeiten. 

Pontt Jacquio oder Jaconiau , den Dimitr ltu ) , wie mir fcheint, mit Recht mit dem Florentiner 
Pensie identificirt, hat die zwei anderen Bronzcfiguren gemacht, auch Marmorarbeiten, cbenfo zwei Modelle 
für die Kapitelle, eines aus Erde, das andere aus Stein (1565), und 1563 mufs er .ein bedeutendes Modell 
in Erde oder Gyps reprtfttttant pttrtit dt la Jepulturt du corps du /tu rey Henry demier gemacht haben, 
da er dafür die grofse Summe von 450 Livres erh&U l,,r ). Jaequittu wird wohl ein AltersgenoflTe des 
jungen Pillon gewefen fein, weil auch feine erfte Arbeil in acht Putten, gleich jenen Pillen' % am Grabmal 
Fron» I; bedand. Als Pentie hätte er, laut Va/ari, feit 1552 an der Grotte zu Meudon gearbeitet. 

Unter den Meißen, die jetzt unter Primatiecie am Grabmale ihStig waren, fahen wir ferner zwei 
fchon 1536 in Fontainebleau arbeiten, Laurent Regnauldm und Louis Lrramierl, die beide damals 15 Livres 
Gehalt monatlich bezogen, als Primatiecie 25 Lewes hatte'"»). Auch Pierre Bentemps , der Hauptbild- 
hauer des Grabmals Frans' /., arbeitete feit 1536 unter ihm 1 "»), wie die beiden anderen, zu 
20 Livres monatlich. 

Laurent Regnauldin macht 1565 und 1566 Wachsmodelle für Bronzereliefs um das Grab und auch 
folche in Marmor ""). 

Frtmyn Reufftll fertigt 1565 und 1566 Basreliefs (unt Ckariti) und eine Maske von rothem 
Marmor"»»). 

Der Bildhauer Gaultier fuhrt I $65 die Ornamentation aus und Benett Beuchtr giefst in Bronze die 
von Pillen und Jacquie modelHrten vier Eckfiguren. 

Die meiften die'fer Kttnftler findet man aufserdem gleichzeitig an anderen Arbeiten unter der Leitung 
Pritnatietio'% befchlftigt •»»»). 



Hit) Sieh«: Let Cemptee des ßhtimemSt du Ret, Bd. I, S. ijfi, 19«; Bd. II, S. 1*0. 

Siehe: Lee Camptet dee Bdtimente du Ret, Bd. II, S. in. Ebenda f. Bd. I, S. Ii*, itj, i]t, >■) u. Bd. II, S. «0$. 
Man findet ihn bereits 1537 all dmaiUenr und /emtpteur ßerentin in Fonteuibleao thetif , befbnder» aber iturteich als folchrr 
und mit Gratia* Pranfeie all Architekt am Sehlc-Oe Madrid , wo «r 15JO den Titel Seulptenre du Key hatte, and 1563 da- 
fclbft «Ii matlre maten and ingmmienr bfiei ebnet wird. 

'»«») Siehe: Kbeodaf. Bd. II, S. 119 u. ist. 

>***) DtMisa, L. Let Impeßiertt de Ltneir in: Ckrenifue dee Arft et dt la CuriefiU, a. a. O. Parti 1900. S. 119. 

>*") Stahe: Lei Cemptet des Binmente du Ret, a. a. O., Bd. II, ä 107. Beiiliite, A. de, a. a. O., S. «47, (iebt 
au« den von Ihm benutzten Papieren der Nicelai hierüber folgende Angaben: 

Le Premier nem pti fe prl/tnte tn tjöt tfl ethti du •/tnlptrnr rt imacer* Pente Jatfttie, taneien tehatarattter dt 
Germtain Pillen Paar U temeeam de Pranfeit I.: il deffine le man/eUe, em dm meint prl par e, fnr terdre de faM dt 
Samt idartin, dee •mediCei tn Um eu pUtrt ripri/entant Partie de la ßpulturt de Henri II: Dane U eempte /ttimamt 
(d. h. von 1563), en retrenve Jaeenie /»{fitnl entert, .entre antrtt emvragtt de fern aH,' denx ekepiteaux de eeteane, deux 
fignres de trenme, etc.« 

'**») Ebendnf.. Bd. I, S. 98. 

>*») Ebendaf , Bd. I. S. 1«. 

>***) Ebendaf., Bd. II. S. 119 n. tat. 

lall) Ebendnf., Bd. II, S. ».9 »■ »8. 

im») Boisuslb, A. o«, n. a. O., S. «4t. 
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Zweite Phafe. 

ihr a!^»kt„. Dic zwcitc Phafc > ft cine Fo 'g c des Todes der zwei italienifchen Bildhauer 
und des gröfseren Anthcils, den Primaticcio dem nun 30jährigen Germain Piüon an- 
vertraut. Man fcheint aus diefer Phafe fehr wenige Nachrichten zu befitzen. Diefe 
Veränderungen haben auf die Gefammterfcheinung der Compofition nicht eingewirkt, 
wohl aber auf das Detail und den Charakter der zwei liegenden und der zwei 
betenden Figuren. 

Der Tod Domenico % 1565 und der della Robbids 1566 hatten zur Folge, dafs 
Germahl Piilon die von ihnen nicht vollendeten Figuren durch andere, wie Palußre 
glaubt, von Piilon' s eigener Compofition, erfetzte. Der Einflufs Primaäccio's auf 
denselben wurde bereits befprochen. Palu/tre betont ferner die Neuerung an diefem 
Grabmal, der Bronze eine fo bedeutende Rolle zuzuweifen. Doch auch dies ftimmt 
durchaus mit dem bekannten decorativen Talente Primaticcio' s zufammen, wegen 
deflen er urfprünglich nach Frankreich berufen worden war, und mit feiner bekannten 
Thätigkeit, Bronzefiguren nach den Antiken, deren Formen er aus Rom mitgebracht 
hatte, zu giefsen. 

Es war wohl Toll kommen richtig, dafs Primaticcio nicht von Piilon verlangte, die begonnenen 
Figuren dtlla Robiia'* und Domtnico FiortnHne'% weiter zu führen, fondem mit ihm neue zu fliehen, die 
dem Talente Piilon'* entfprachen. 

BeiilisU hat nachgewiefen, dafs zwei Jahre früher als man es in den Compttt des Bälimenh du Rot 
findet, Leramitrt der Bauführer Primaticcio'* war l,M ). 

Wir fahen bereits, dafs das eigentliche Grabmal 1570 zu Primaticcio'* Lebzeiten fertig geworden war. 

Nach dem Bericht vom to. November 1580 febeint es jedoch noch nicht aufgehellt worden zu 
fein. Seine Theile waren in einem Local untergebracht 011 ctairnt dtpo/its tes »t/faiei, tont touchits qut 
droitts*, du ftti roi et dt /a compagnt . . . und wo ludictts tfigiti y tflanti, taut de marbrt qut dt brontt, 
vom Regen viel zu leiden halten 1 »««). 

Dritte Phafe. 

In der dritten Phafe, die mit dem Tode Prima/iccio's beginnt, hat man faft aus- 
' fchliefslich mit der Erbauung des Kuppelbaues der CkapelU des Valois oder Notre- 
Danu-la-Rotonde zu thun, ferner mit der Herftellung der zwei liegenden Prunkfiguren 
des Königs und der Königin, die wohl fpätere Zuthaten gewefen fein können. 

Gleichzeitig mit den Schreckeiis tagen der Bartholomäusnacht foll die Bautätigkeit auf eine Reihe 
von Jahren ganz eingeteilt, das Atelier gefchlofTen worden fein. Ein Inventar der ausgeführten Stücke 
wurde aufgenommen "•*). 

Ich vermag nicht zu erklären, wie diefe von Boütüle angeführte gänzliche Unterbrechung mit der 
Thatfache zu vereinigen ift, dafs im allein erhaltenen Regifler der verloren gegangenen Bande der Compttt 
dtt Batimtnts du Roi 1 ***) auch von Arbeiten in den Jahren 1573, 1574, 1 575 die Rede ift. Vielleicht 
handelte es Och blofs um Zahlungen für Arbeiten, die vor 1572 ausgeführt worden waren. 

Nach dem Tode J. Bulla*?*, 10. October 1578, wurde die furinttndanet dt la fcpulturt dem 
erden Präfidenten der Chambrt dtt Compttt dt Paris, Antoint Nicolay, anvertraut, da es nichts zu bauen 
gab. Immerhin wurde, wie fchon gefagt, Baptißt du Ctrccau am 17. October 1578 ,,,T ) Nachfolger 



UM) £m tj6&, Ltrmmtiart [mimt, Jan» fmittar U tiftmm du tmißtur, dtvirmt cemducUur dat traoaux , taujamrt Jaut 
tm Jurvaittamct dm Prima tüt, fui /mit ümrntoritr U tUo4t dat mmrbrtt fmmmte /urvamte, a. * O., S. 94t, aaefa dem Inmrm- 
taut dm 6 Man tftro, K. im, a°. 3 U der Are Um Satianattt. 

>ZM) Siehe: Boislislc, A. Da, a. a. 0., S. 156. 

1ZU) Vtri Ut darnUrt Jamrt d'Atkt IS1 t, C aitliir fmt •rompm* april au*m tut rifulitrtmumt proehU i mm immam* 
imirt dtt ntattriaux . La fj Sapttmort It eomtrttaur Mtdtric da Donau fit It rteaumant dt tarnt ttt mtarhrtt, fait a Parit, 
/ait a. St.-Dtnh. Boisuslb, A. Di, a. a. O., S. 14t. 

>ZM) Sich«: Ut Compttt dtt BaJimumtt du Rai, a. a. O., Bd 1, S. XXI— XXXIV. Siehe ferner bi» Seite XUI. 

mt) Siehe: Ebcadaf., Bd. I, S. XXXVIII. Diefes dürfte wohl das von Baitlitla S. .07 gegebene Dato» von ij«, 
beriehlifen. 
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Bullattt'i an «liefern Bau. Dagegen ift der genaue Moment, wo er angeblich dies Amt aufgab, nicht 
klar erfichtheh '»»). 

Um 1582 roufs eine regere ThStigkeit eingetreten fein; denn im Regifter der verloren gegangenen 
Bände findet man die Ueberfchrift : Conflruction de la fcpulturc du fen roy Htnry en l'ig li/t St. -Denis : 
Devit et marrfti des ouvrages de maconsurie et taillt. — Ackapt de mar kr ei. — Gages et eßats. Es wurden 
alfo neue Koftenanfchläge aufgehellt, Bauverträge gefchloflen und Marmorkäufe gemacht, und für 1583 ift 
von Mauerwerk, Sculpturen und Gehältern die Rede mt ). Um 1583 begann Germatn Pillen aus weifsem 
Marmor die beiden in Prunkgewindern auf Bronzeplatten liegenden Figuren de« Königs und der Königin, 
die gegenüber dem Grabe aufgefüllt werden folllen. BoislitU fagt von ihm 1 ' 4 ") . . . il itait reße feul de 
(ttt* pleiade d'artifles appeles par Catherine a etntr la ßpulturt de /an utari II rignait en mditre , et 
regia feul let dernitrt ditails du mau/olie avec fon veifin du Palais, le preatier pre/tdenl Nicola?. 

Die Arbeiten, fagt Boislitlt, begannen 1586 wegen der Abreife Baptifle du Cerceau's, die eine Folge 
feiner relgiöfen Ueberzeugungen war, zu leiden. Pierre des Efloile xl<x ) fetzt diefelbe in die letzten Tage 
des Jahres 1585. Aber am 2t. April 1586, bemerkt Beistisle, wohnte er dem Ausmafa (loi/e) der im 
letzten Jahre erfolgten Arbeiten bei 1 * 45 ). Die Arbeiten wurden 1587, fei es wegen der Abreife Du Cer- 
eeau'%, fei es wegen des Todes von sVicolar, einen Augenblick ( momenlanement) unterbrochen, begannen 
aber am 23. October 1587 wieder, um nach der Abreife der Königin-Mutter und dem Kockzug Hein- 
rich III. nach der joumet des Barritades ganz ftille zu flehen. 

G. Pillen Harb am 3. Februar 1590. Die Aufteilung des Maufoleums erfolgte durch die Architekten 
Heinrich IV. nach feinem Einzöge in Paris 1594 U4 *). Unter der Rigtnce wurde 1719 wegen der Bau- 
fälligkeit nach längeren Berathungen der Abbruch befchloflen und am 21. Auguft begonnen. 

Die Fundamentirung war von vornherein von Bultant oder feinem Vorgänger nicht mit genügender 
Sorgfalt ausgeführt, oder aber in Folge mangelhafter Fürforge während der Bauunterbrechung unter- 
graben worden. Schon 1597 werden einem tailteur de pierre 6 e'ctts 50 foh bezahlt für etaiementt aux 
Jcpulturei Sa int -Denis en France et repris une ftmdalion. 

Erft 1609 und 1610 kamen die Särge Heinrieh III. und Katharina' % von Blois nach St. -Denis, 
und zwar durch die Fürforge der Herzogin von Angouletue , Diane , legitimit de Fronte , fille naturelle de 



So oft wir von der Chapelle oder Sipulture des Valois zu reden hatten, 
haben wir von dem Kuppelbau als von einem ficheren Werke Primatitcid% ge- 
fprochen; ferner find wir von der Ueberzeugung ausgegangen, dafs Capelle und 
Grabmal als ein Ganzes gleichzeitig und von demfelben Künftler entworfen und aus- 
gebildet worden. Es ift nun der Moment gekommen, die Beweife hierfür zu liefern, 
um fo mehr als nach einander fich widerfprechende Anflehten geltend gemacht 
haben und Pa/ußre 1 * 14 ) in feiner letzten, durch den Tod unterbrochenen Arbeit, 
Pierre Lescot als den Vater des ganzen Werks hinzuftellen verfucht hat. 

Vor Allem ift an einige Thatfachen zu erinnern, welche beftatigen, dafs 
Primaticcio wirklich Architekt war und als folcher galt, fomit keiner fremden Hilfe 
bei der Projectirung diefer Compofition bedurfte. 

Bereits im Patent Frans II. vom 17. Juli 1559, wodurch Primaticcio zum fnperinlendant der könig- sei. 
liehen Bauten ernannt wird, pour avoir la Charge tt fupepntendance /ur Uns et chacuns les baftiment . . . Titel des 
out nous pourrtrnt faire et dreßer de notexran cy aprit en icelluy (royattlme) , en/emble de la cenßruetien PTrm ** ictt 



>***) Siehe: Art. M7. S. 195 und 196 und Not« 4*1. 

MW) Siehe: Let Cent/Urs dtt Bitismentt du Kot etc., a. •. 0-, Bd. I, S. XXXIX. 

■SM) Siebe: a. a. O , S. »73. 

W») MunotreJenrnmux, Bd. II. S. aeo. 
Bonusis, a. a. O . S. »74 oad »79 

*»*•) Let r>«aax de U Sejuüurt dtmtttrirtmt dt/ormedt dtutt Cttat om la vrxve de Henri II let naH Uiffiet en 
ftnitmnt Paris . . . i feine let arthttttUt rejanx f otenftrent-ilt fafrit IS94J de foirt fnelfnti rtfaratiens nuti/ptifuMrl 
a*x farfits inaehetrttt de FigS/e, »n dinjtalter dlfinUisremenl tt man/oltt etc. Boislisls, S. ata und afo. 

>***) Sitae: Palußrt'* drei Artikel (der lettte blieb in Folfe feinei Tod« ungcfchiieben) über Crrmain Piltn in: 
Ceuuttt de, Btanss Arts, j. Periode, Bd. XI, S. 5-14, S. »7J->9« «»d Bd. XII. S. ,1a-»»». Jahr*. r.94. 
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de la fepulture du /tu notre dit Seigneur et P'tre . . .'*") ift, wie man fleht, die Errichtung diefes Grab- 
mal» befchlofTen und befonders erwähnt , woraus die Wichtigkeit , die man diefem Unternehmen beilegte, 
hervortritt. Als De tOrme von Heinrich II. die Suptrmttnetance erhielt, ward Uas ru errichtende Grabmal 
Front I. nicht befonders angeführt. 

Man rindet aber auch Stellen , in welchen Primatiecio den beftimmtcn Titel des Architekten de« 
Königs tragt. In den Rechnungen von 1563 fleht ein Porten für II Monate Gehalt des Primatitcio, ö 
taufe de /an eßat de fuperintendant et architette du Roy, zu 100 Uvret monatlich" 4 '). Ferner, im 
Jahre 1566 findet man in denfelben Rechnungen gelegentlich einer Reihe von Reparaturen der Schlbfler 
zu Fontainebleau und St. Germainen-Laye , die auf Befehl Primaticcio'% bezahlt wurden, diefen bezeichnet 
als architette ordinaire du Roy'** 7 ). 

In feinem Ernennungspatent tum Surintendant "*•) kommt folgender Ausdruck betreffend «feine 
grofse Erfahrung in der Kunrt der Architektur, von der er an verfchiedenen Gebluden mehrere Male 
grofse Beweife geliefert habe,« vor. Angenommen auch, man könne den Ausdruck nur als einen Beweis 
feines kritifchen VerftändnifTes in der Beurtheilung architektonifcher Fragen auslegen, der für die im 
Grunde nur verwaltende Million der Surintendance vollftändig genügte, ihn aber nicht xur Aufftellung 
fchopferifeher architektonifcher Entwürfe befähigte — fo kann man letzteres unmöglich behaupten, wenn 
wir ihn als Architecte du roi und architecte ordinaire du rot bezeichnet fehen. 

Trotz aller Gnnft der Katharina wäre es nicht möglich, ihm einen folchen Titel, wie ihn De f Orme 
trug, zu geben, wenn er nicht fShig gewefen wSre, als Architekt aufzutreten. 

Ferner findet man aber auch Fälle, wo be fonders erwähnt wird, dafs er während feines Amtes der 
"utd"" Superintendance die Zeichnungen und Entwürfe anfrtellte. Aus den Rechnungen der königlichen Bauten 
Zeichnungen von *5 6 3 K eht m,t voUfter Sicherheit hervor, dafs Primaticcio die Zeichnungen und Modelle des 
Primaticcu't. Grabmals fUr das Herz Prang //. in Orhfans lieferte, jfean U Roux dit Pieart machte die Modelle der 



drei Figuren , ferner die Säule »enriehie /uivant Itt dtvis (Entwürfe) a Hey oailleem . . . le taut /uivant le 
partreut (Zeichnung) et modelte fui luy a tfte bailtee (gegeben) per ledit aüe de Samt-Martin (Prima- 
ticcio) Pieart war zuweilen Affocie' von Dominica Fiorentino; hier fehen wir ihn mit Jcrimt ettUa 
Robiia zufamroen arbeilen ; er macht zwei marmorne Kinder zu den Seiten des Piedertals. 

Ebenfo fleht man, wie um IJ4S in Fontainebleau Primettietio die Zeichnungen in natürlicher Gröfst; 
(patrons) für PiedefUl, couionnti de Gret en facon de TAtrmet i made antiaut . . . fttr den Monumental 
Brunnen der Cour de la Fontaine macht»»»»). 

Ift es auch nur einen Augenblick denkbar, dafs Primaticcio, der nun, zur 
Stellung eines fuperintendant et architecte du Roy gelangt, die Air einen Aus- 
länder befonders fchwierig war, und in welcher er feinen Beruf zu derfelben ftets 
zu legitimiren wünfehen mufste, ftch »amüfiren« follte, Entwurf und Bauzeichnungen 
für ein verhältnifsmäfsig fo unbedeutendes Werk, wie das Denkmal für das Herz 
Heinrick II. in der Provinz zu liefern, die Schöpfung aber des grofsartigften Denkmals, 
das je für einen König von Frankreich erdacht worden war, irgend einem anderen 
Architekten zu überladen? Wer auch nur einen Tropfen Künftlerblut und nur einen 
Funken Künftlerfeele in fich hat, wird fühlen, dafs ein Gedanke von folcher Ab- 
furdität fich ganz von felbft widerlegt. Aus Allem geht hervor, dafs Primaticcio, 
und er allein, den wir als Erfinder und Architekten des grofsen Schlofles der 
Königin zu Monceaux-en-Brie (flehe Art. 555, S. 408) nachgewiefen haben, auch 
Schöpfer des Maufoleums war und fein mufste. 

Die künftlerifche MifJBon in der Stellung* Primaticcio'% als Surintendant war ferner eine derartige, 
dafs wir ihn am Grabmale Frant /., welches De tOrmt entworfen und faft vollendet hatte, tu Lebzeiten 
des letzteren künftlerifche Veränderungen vornehmen fehen, wie die Unterdrückung der fechzebn von 
Germain Pillon und Ponte Jatquio gearbeiteten Marmorputten ,,M ). 



<*♦») Sieb«: Lei Ctmpttt dte BAHmtntt du Rti. a. n. O , Bd. I, S. 401. 
IM*) Ctmpttt itt Bitimtntt du Rti, »- a. O., Bd. II, S. 10S. 

U*T) Steh«: Ebenda/. Bd. II, S. lea. 

'*»•) Siehe: Art. 1&8. S. 164. 

••*•) Siehe: Lei Camptet det Situmrmtt dm Rti etc., a. a. O., Bd. II, S. 107. 

»M) Steh«: Ebenda!'.. Bd. I, S. 19S 

»•»n Sieh« : An. a 74 , S 6t6. 
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Hier mufs noch ein eine andere Thatfache in Betracht gezogen werden. Kann 
nun an einem Grabmale wie dasjenige Heinrich II., an welchem mindeftens vier bedeu- 
tende KünfUer und eine Reihe anderer verfchiedene Theile auszufuhren übernommen 
hatten, dies gefchehen, ohne dafs der einheitliche Entwurf eines einzigen Meifters 
alle diefe Theile genau feftgeftellt hätte, und ohne dafs diefer fchöpferifche Geift 
die Ausführung der einzelnen Modelle und des Ganzen genau überwachen follte? 

Und wer follte denn in den vorliegenden Verhältniffen diefer Schöpfer anders 
als Primaticcio gewefen fein? Doch nicht Zfc i'Orme, an deffen Grabmal Frans I. 
von Primaticcio Veränderungen vorgenommen wurden, wie ihm denn auch deffen 
Vollendung ausdrücklich anvertraut war? 

Und iu nicht Primarien» als KnnAler für ein Unternehmen wie das vorliegende gerade wie ge- 
fchaffen> Er, der feit 1533 in Fontainebleau , tur Zeit, wo es noch keine franzöfifche Schule der Innen- 
decoration im neuen Stile gab, unabhängig von Reffe, erfindender und ausführender Meifter"**) der Stuck- 
figuren und Malereien deT Decorationen des Zimmers der Königin und des darüber gelegenen war? Er 
brauchte Geh wahrlich von Niemand, auch nicht von Ltseet oder Jean Gaujtn , die Entwürfe zu einer 
Arbeit, wie das Grabmal Heinrieh II., machen xu lafTen, an welchem gerade die Decoration , die Archi- 
tektur und Sculptar, Marmor und Brome rufammenwirken Tollten. 

Es genügt wohl, auf diefe Thatfachen hinzuweifen, um die Autorfchaft Prtma- 
tieeios für das Grabmal Heinrich II. und der Katharina von Medici endgiltig feft. 
zufiel len. 

Und da der Kuppelbau und das Grabmal ein unzertrennliches Ganzes bilden, 
wird auch Primaticcio nun als architektonifcher Schöpfer des letzteren anerkannt 
werden müffen. Es braucht nur als Ergänzung und Betätigung auf die Notiz hin- 
gewiefen zu werden, die wir feiner Thätigkeit als Architekt gewidmet haben 18 

Die neueren bedeutenderen franzöfifchen Forfcher bis auf Paluftre gelangen 
ebenfalls zur Anficht, dafs Primaticcio allein der architektonifche Erfinder der 
Sepulture des Valois fein könne. 

Berty fchreibt hierüber: Dies Maufoleum wurde erft nach dem Tode Heintiek II. projectirt und 
1560 begonnen, fällt formt unmittelbar in die Zeit der Ungnade /?* ;OiWi' ,m ). Berty hat daher wohl 
Recht, wenn er vermuthet, dafa die Angabe Felibitn'% {Hiß. de faUaye de Saint-DenU, S. 565), De fOrme 
fei Urheber des Baues, auf einer Verwechfelung mit dem Grab Franz I. beruhe. Sein Name kommt 
nirgends in den Rechnungen vor. Diefe geben nacheinander die Namen von Primatüeio , Jean Bullant 
und feit 1582 Baftißt du Ctreeau als leitende Architekten an. 

Auch Deßailleur fprach mir mehrmals von der Seputtiert des V~tUoii als einer Schöpfung PrimatUcio'% 
und nicht von De i'Orme. 

A. de Beislisle, der bis jetzt bei weitem die befte und ausfuhrlich fte Studie und werthvolle Nach- 
richten Uber dies Denkmal veröffentlicht hat, unterfucht die verfchiedenen Möglichkeilen und weifs 
keinen als Primatieeie als Schöpfer des Baues antafehen. Auch beftitigte er mir 1895 , dafs dies noch 
gans feine Anficht fei ,m ). L'attribatien i Pk. de I'Orme. fchreibt Boitliste, a e'te Itmgtemfit aeeeytee, 
mais eile pre/eate fett de vraifemblanee , et rien ne JemUe la eenfirmer dorn la biographie, Ken eemue 
OMjcttrd hui Je PA. de I'Orme. 

Hierzu bemerken wir Folgendes: 

Wenn man bedenkt , mit welchen Worten Dt I'Orme feinen vergeblichen Wunfeh fchildert , der 
Königin in der Ueberdeckung ihres Jeu de Paumt im Schlöffe zu Monceaux en-Brie zu dienen und ihre 

Siehe: Lee Cem/tet dt$ BatimtnU dm Kei «te., 

«**») Siehe: Art. I«J-|68. S. 169-165. 

'««) Sieb«: Baaiv. A. L*t frandt ArttiUetUi /raatait. S. »9 

» SeeiHi de FHiß«re dr Pari,. Bd III, 1877. S. .51. 

in Pari«, K. 10». n». t et «•. j, 
1, denen nach dem Torfe 
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Gunfl xu erwerben, wenn man ferner bedenkt, wie dcrfclbe fpiter von der Art fpricht, wie er beim 
Tuilerienbau nur fchrittweife ihren künftlerifchen Anfchauungen folge, der wird gern zugeben, daf» Dt tOrmt 
e» mit wahrer Wonne befonders betont hätte , wenn er irgendwie etwas mit der Scfiu/lurc ett Valoh tu 
thun gehabt hätte. 

Alle diefe Thatfachen (landen Paluftre zur Verfügung und es ift anzunehmen, 
Patlßr!: dafs cr f,e kannte. Dennoch hat er verfucht. Pierre Lescot als den Autor fowohl 
des Entwurfs des Grabmals als des Kuppelbaues hinzuftellen, da er mit Recht 
beide als folidarifch erkennt. 

Zuerft hebt er lebhaft den Irrthum jener hervor, die eine Autorfchaft De fOrmes 
angenommen hatten 1 »«); dann aber baut er fich im Glauben, es habe Primaticcio 
keinerlei architektonifche Ausbildung befeflen, feine neue Theorie auf, die durch 
keinerlei Nachrichten die geringfte Berechtigung erhält. 

Eine nicht ganz klare Stelle bei BeitluU Uir ) oder eine von ihm nicht ganx richtig gefchilderte 
Thatfache fcheint, zum Theil wenigflens, den Irrthum Pahtftre'% veranlagt zu haben. Daa Amt der Sur 
inttndatue ift nicht, wie man aus feinen Worten glauben könnte, 1560 zwifchen Lttcot und Primaticcio 
getheilt worden. Schon zur Zeit der SuriHttndautt von Dt tOrmt, nicht «rft feit der Primaticcio t, 
war Liuot ganz unabhängig von diefen beiden SurinUndanlt, wie in deren fammtlichen Ernennungspatenten 
ausdrücklich bemerkt wird. Lttcot war auafchliefslich Sttrmttndant de* Loüvrebaues und zwar fchon tujgeflhr 
zwei Jahre, ehe Dt rOrmt mit der feinigen betraut wurde, und Luc* ift daz erAe Beifpiel von einem 
Architekten, dem man das Vertrauen erweift, ihm die mit der Surintcndancc verbundene verwaltende 
Verantwortung anzuvertrauen ""). 

AU nun 1559 Primaticcio an Stelle Dt rOrm/a Sttrinttndant wurde, erhielt er genau diefelbcn 
Hcfugniffe wie der Letztere. Er ftand fomit Iticot gegenüber in derfelben Stellung wie Dt tOrmt, 
fie hatten keinerlei Cewalt Uber Lttcot. Primaticcio hatte ihm fomit keinerlei Gefälligkeit hiermit er- 
wiefen m *), um deffen Gunft zu gewinnen, wie es fich Pahtßrc irrthttmlicher Weife vorteilte "•*). 

Man mufs, wenn auch ungern, auf die Eile hinweifen, mit welcher nun Pahtfirt, aus feiner blofsen 
Vennuthung, die beftimmteften Schlüffe zu ziehen fich berechtigt glaubt und diefe als ganz bewiefen 
aufteilt , obgleich es ebenfo viele Irrthümer find 1 »"). An anderer Stelle (fiehe Art. 745, S. 561) wurde 



IMa) Fawt-tt mmimttaamt rappeler rtrrtur dt ctux fut omt venia attritutr et mtnumtmt a PkOUtrt dt FOrmt.' 
Outr tfut tt ßjle rm/Jrrl n'eß pat ettmi du graud arckitecle, J' tmnftne'tan tt Primatict vtmamt dtmaudtr a fou prtdlctßtur 
dornt la /nrmteudamee det kdtimrntt roymux dt /airt um Itl aett aTatmdgation dt laimhmt , fu'ii e tu/tut H a travaitltr /tut 
/t$ ordrtt f f-l ß, pur mtpo/fitti , U prl/oeetptutux Italien /t fut ka/ardt dornt etttt utit , it n'tß ie/oin fut eCcrvoir um pta 
pratifut It fior grnie tut a ierit tr Premier tarnt dt f ArtkiUcturt paar /aooir füllte rtpon/e tul eut itl /aitt o tinßant. Gaatttt 
dtt Stowt- Artt, j. Periode, Bd. XI, S. »60 (1K041. 

'•»•} Botsusia, a. a. O., S. i<S fchreikt: Em tjjo, It Primatict mturt tt la /urimtrndamet paßt tont trntUrt aux 
•UM» dt Pitrrt Lttcot, oui a partagt avte M, dtpuit ij6o , let /onctümi muttipltt dt etttt ekarge; mail U grand 
ankittete t/l trop at/ortt par It Louurt pour conftrmrr tout It /ardtau, et it /ait deiner la couduitt des trapaux de 
Saint Denlt a 7«w Bullant, amfi au. le prouve etttt pitet indditt, tirtt etun formulairt dt /ocrUairt ettVat. Biil. not., 
mt. fr. soSj, /ot. IJJ vtr/t. 

••») Wir haben dlcfcs in ciaer Studie über die Organiution drs Bauwefens im fr.nkrelch bewiefcn, und werden diefe 
bei einer anderen Grlrzenhrit veifcffentlioben. 

'"•J Pitrrt Lttcot, au comtrairt l fchreibt Palnßrt, pauuait /aus dißtcuttd acctpttr let ojfrtt du uonuemn /avori, ear- 
uul fro>ffemtut mt rtfnttait de /a pofittom frtctdenle. Et d'aillturt, mt /avoui-momt fiat out It Primatict, a/im dt It tattacktr 
tout a /all et /am deute fnf fiter dt la /ort* It /a frofrt ImJuJ 'traute , u'amatt fut ktfiU a partager ttoot tut let multiple i 
/ouetioeu de /a tkargt. Siebe : Caatttt det Btaux-Artt, Jahrs- >*94. «■ Ajwil, S. i«i (3. Periode, Bd. XI). 

Ob nach dem Tode Prheeatietie't die Surimttudaucr in felben Utaiaage wie fie De COrmt und er bekleideten, 
beibehalte» wurde, ift Bichl guu klar. SoitUttt fcheint tu gUubea, fie Cei daaa gani anf Lttcot übeigegangcn und allein 
diejenige für die Stpulture de» Valoit davon abgelosl und an y. Sultan t verliehen worden; diej feheint mir nicht ficher feft- 
tullehen. Die Sttrimtomdamct war ihrem Wefen nach Not» ein verwaltende* Amt, welches die Inte reffen des Bauherrn vertrat 
and feine Wünfche dem Architekten übermittelte, und es beftand eine toi che für jedes Banweik. Lttctl, Dt tOrme and 
Primaticcio waren überhaupt die erden Architekten, denen ein folebee Amt Ober mehrere Bauwerke sogleich anvertraut wurde. 
Die Lttcoft war auf den Louvrebau allein befchrankt, und blieb es wohl Erft mit Baptißo du Cerctau (cheint dies Amt in 
ausgedehnterer Form wieder aafgtkommen ru (ein. 

U*') Mail »mr fut traue ke dtytnitiutmtnl la futßum. L'ordoauamet extJrieurt principalemeut , Ulli fut tuut 
la commenjfdmt pur In grtnrurti d' Alexandre LtUond, ejt copiot /ur etUt du Louort, C'tß le mtmt parti prit davnut cerpt 
/oruttt dt ceiouMii caumtUtt entrr IttouelJet, au rr* de-ckmnßle , fe treu/t uut nicke eimtrtt . . . Samt kt/ttrr o» ptnt drmt 
aßtrmor tut la ekaPtUt det faloit tß um det omrei let plus artkentifttet dt Pitrrt Lttcot. tVon /eulejuent ett ankittete 
tu a drtßi tout Iii plant, mait eueort c'i/l tm mtmt fni, duraut let dix prtmürtt amndet, tu a /orueilU tot tratramx 
Jean Bullau! ut It r,m/la t a fu'i parfir de ijjo . . . (Siehe : Ebenda f. S sts ) 
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nachgewiefen , daf» die ijtilverwandtfchafi, die l'alaßrt mit Leuol in die fem Kalle zu fehen glaubt, nicht 
den geringften Werth hat. 

Die Theorie Paluflres zu Gunften der Autorfchaft Pierre Lescot's ift fomit 
gänzlich beseitigt. 

Da es ftch hier um ein Gebäude handelt, das durch die Schönheit feiner w M ' 
Compofition in Italien und Frankreich einzig dafteht, ift es angezeigt, auch noch u^Td« 
einige andere Punkte anzuführen, welche zur Klarftellung der Autorfchaft beitragen. 

Der erfte Beweis ergiebt fich aus der Stellung eines Künftlers, der fchon 1536 
in Fontainebleau unter Primaticcio gearbeitet hatte und jetzt fein Bauführer ift. 

Aus dem Jahre 1570 findet man nun diefen Louis Lerambert, faisne, be- 
zeichnet als conduettur de la dite fipulture fous ledit commiffaire (Primaticcio) , mit 
einem monatlichen Gehalt von 20 Livres, 16 fols 8 d. Es folgen in derfelben 
Lifte fechs andere bezeichnet als (ailieurs de pierre mit 15 Livres monatlichem 



Diefe Angabe bedeutet nicht, dafs Lerambert der erfindende Meifter an diefem 
Baue fei, unter der blofs verwaltenden Leitung vom genannten Commiffaire, d. h. 
Primaticcio, fondern dafs er als Bauführer unter der Leitung Primaticcio 's, des 
» Architekten c ftehe. Wäre Lerambert Erfinder und Leiter des Baues, fo hätte er 
nicht bei einem Baue von folcher Wichtigkeit blofs 5 Livres mehr Gehalt bezogen 
als die Gaffe der tat'Ueurs de pierre , fondern mindeftens 50 Livres monatlich, wie 
dies der Fall bei Roffo als Meifter der Decorationen in Fontainebleau war 1S "). 

Da nun aus feinem kleinen Gehalt folgt, dafs Lerambert nicht erfindender 
Meifter, fondern blofs Bauführer war, fo bedeutet in diefem Falle felbftverftändlich 
der Ausdruck fous ledit commiffaire, dafs diefer nämlich Primaticcio, der Architekt 
war, unter dem der Bauführer Lerambert ftand. 

Eine zweite Quelle von Beweifen befteht in einem wichtigen von Boislisle 
zum erften Male veröffentlichten Documente, dem Formular für das königliche Er- 
nennungspatent Bultants zum Architekten der Sepulture. Die Namen Primaticcio'^ und 
Pierre Lesco/s find darin nur mit dem Worte Tel, d. h. »der Gewiffe« ange- 
deutet 

Au» diefem Wortlaut Uffen lieh vier wichtige Schlöffe ziehen. 

Erfte» Ergebnifs: Au» den Worten: fue a ietlit Jiptäturt giß grand /fing, lalnur et vigilenet, 
tont tu arekitteturt qitt fifulturt (fic für fculpturi) , fwr ttxctUtma dt tattere geht hervor, dal» da» 
Amt fchon damals wegen der Architektur, die fogar vor der Sculptur genannt wird, viel Sorgfalt, Arbeit 
und Aafmerkfamkeit erheifche. 

Zweite» Ergebnif»: Wenn die grandt tmpt/ckemmt, die Lttc»t damal» am Louvrebau hatte, ihn 
verhinderten , die Leitung dn Baue» iu übernehmen , fo hatten diefelben ihn auch früher und bis dahin 
verhindert, den architektonifchen Theil *ur Zeit der furiitttndonet Primaticcio' % tu erfinden und zu leiten. 

Dritte» Ergebnif»: Fall» der Kuppelbau von Sic- Mar it-la- Roland t erR nach Primatittio'% Tode 
entworfen worden wäre, muffte er von J. Bültum! fein, was bi» jeltt von niemand behauptet worden 
ift, in keinem Falle aber ift er von Pitrrt Leica f. 

>•*») Siehe unter anderem: CemOiei dt: ßAtimintt du Kei etc., a. a. O.. Bd. I, S. »1. 

»»•») Dai Original ift In der BUtiotkefut tVmtitnate tu Pari*. M». Fr. jo»j, Toi. 1» verfo. Beütüle S. < 4 t theUt 
c« mit, und wir gebca ei ohne den Schilift Wiedel Ckartei, tte A not nmttt et flamlx ttt gent dt not touqHei o Pmrü, 
/abd tt ditttHon. Com**. fnr mom Uttr.t pmttntel du Premier jour dOcUtr. Jf VLXX, o/rii lo tr**nt d* Ttt. tte. 
fuptrinl t n da nt de not OrnJUmom, onrions doune im ekmrge tt mtendamee m Tot, jonr ordonnor dt tonte lo dipentt d' keilt. 

tPttsMt dfV Itt ft^ttl tieft" tttt fttt r*0f sff4Mr*Jf t ttttfift tt^S A f M tt^t fit ttt tt tt df *tt tf MM t ftlt t\ itttit JtfwitmTt flfi gfeiHat 

ftimg, ttthtmr tt vifiUnct, Uni tm mrxktttctwtrt f*s ßfmltmrt (fic), /#»r rtxtttttntt dt r*t*9rt tt fut itdiet Tti t p*mr 
ist frmmttt t%*Pffckdtmtnx , tt t%ffmirtt mnjrfwttitt fl tß tmfrtfckt pStmr ntmt chmctm Jtmr t tat pturrtit v*cf*tr t% tetitt t 

fttfMM47f dt tttltt /dl ds/fitlt^t ftf tt f CtW&ttMd** tt f&fttf t$9Ht tM titviti ftito IwlÄfVAefeJ». V^fit&ttttttt t thtiftt, Jtwmitt tt tf4%CCU- 

teine fluoriert, tont ttnfi tt tn lo uttftme fermt tt moniere ?ue fed/oü itdiet Tri. 
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Viertes Ergebnifs: Die Reihenfolge der Worte, die die verfchiedenen ThEtigkeiten BuUattt't 
bezeichnen, find: devis , prit , marcket vifitatians , tkoifit etc. Nun kann in diefem Falle aber aus dein 
Sinne, der fich auf den Übrigen Worten ergiebt, da» Wort dtvit nur den einen Sinn von Entwarfen und 
Zeichnungen haben. Da et aber ferner heifit, Builant habe diefe Tätigkeiten tout ainfi et en la me/me 
formt et mattiert fie fai/ait U dict Tel (Primatitcio) zu erfüllen, fo geht hieraus mit Beftimmtheit hervor, 
da Ts Primaltecio auch die Entwürfe zu machen hatte. 

Ein letzter Grund, der Tür die Autorfchaft Primaticcio 's fpricht, ift der von 
uns hervorgehobene enge Zufammenhang in der Gliederung diefes Rundbaus mit 
derjenigen verfchiedener nicht ausgeführter Entwürfe Bramaute's und RaffaeC s für 
die Apfiden und Umgänge der Peterskirche zu Rom (fiehe Art. 50 u. 51, S. 52 u. 56). 

Diefer wichtige Zufammenhang ift noch von niemand bemerkt worden und 
konnte auch nicht vermuthet werden, ehe er durch den Vergleich mit den von uns 
veröffentlichten urfprün glichen Entwürfen für St. Peter aufs Klarfte feftgeftellt wurde. 
Wenn auch, wie wir fahen, manche andere franzöfifche Architekten Kenntnifs von 
einzelnen diefer Entwürfe erlangt hatten, fo ift in diefem Falle diefe ThatCache 
dennoch ein Grund mehr für die Autorfchaft Primaticcio 's, der als Schüler Giulio 
Romanos, des Schülers RaffaeC s und des Erben fo vieler feiner Papiere, die Mög- 
lichkeit hatte. Manches zu fehen, was Anderen nicht fo zugänglich war. 

Das dürfte genügen-, man fieht, von welcher Seite man auch die feftftehenden 
Elemente zur Löfung des Problems betrachtet, fo wird man immer darauf zurück- 
geführt, dafs Primaticcio allein der erfindende Architekt und Schöpfer der Slpulture 
des Valois, fowohl des Grabmals als auch des von demfelben unzertrennlichen Kuppel- 
baus, gewefen fein mufs. 



4) Andere Typen. 

»88. . Das Maufoleum des Amte de Montmorency , das la connitable Madeleine de 

Savoie bei Jean Builant beftellt hatte, beftand aus zwei Gefchoflcn von Sculpturen, 



dt Itont- 

mortnv't gifantes en das, priantes en haut 13,i ). 

I^J^ 1 ' Es ftand früher in der Kirche tu Ecouen und war von halbrunder Grundrifsform ****), 

dt Ltrrmäu. TOn ""lial geftellten gekuppelten korinthifchen Stulen, die eine Halbkugel trugen ""). 

Sehr ru bedauern ift die Zerftörung (179a) des Grabmals von C/attdt dt Lorraine und Antointttt 
dt Boterion zu Joinville. Die nackten Körper lagen in einer Graft, die mit einem Stichbogeo fich öffnete, 
neben und vor welcher vier jonifche Ksrysiidcn ein Gebtlk trugen, auf welchem die Figuren in ihrem 
Coflttm knieend wiederholt waren. Et galt für ein Meifterwerk und eine« der fchöoften Grs bmller Frank- 
reichs und wurde von Domenico piortniina ,t ' r ), der fich hierfür mit Jean U Roux , dit Pieart affocirt 
hatte, wie R. Kotcklm, J. J. Marqutt dt V äfft tot und L. Dintier jetzt glauben, nach einem Entwurf 
Primaticcio' % in St. -Laurent errichtet u '*). 

Zwei der Karyatiden find in der Maine von Joinville erhalten. Btmnaffi hat eine derfelben ab- 
gebildet. Ferner find vier Basreliefs diefes Grabmals im Mufeum zu Chaumont, und von Ahfk. Ro/trot 
veröffentlicht in: Gautte des Beaux-Artt, 3. Periode, Bd. 21 (Jthrg. 1899), S. 205—214. Zwei 
Hasreliefs befinden fich in der Sammlang Ptyrt zu Paris. 



<>M) Stelle: Mhnoirtt dt Müktt dt CmßtUmu, Bd. II, S. 51a bei Boisuslb, A. de, ». a. O., S. 157. 
'*•*) Siebe: Bbbtv, A. l*t grandt ArehUtetti, a. a. 0., S. Fragmente davon find in der Scott dtt Stoma- 

Art tu Parii. 

UM) L. Conrajod giebt nach A Lenoir eine AbbOdung diefes Tneib In den Mhnoirtt dt la SttÜU natitnoU 
dtt AnHftudrtt dt Fronet, Bd XXXVIII, S. 6, des Scparatabdraclu. In den Arckhrtt dt tArt franenit, Dornt mit, 
Bd. VI, S. Ji6 u. jt7. wird auf eine Befcbnribung de» StWoleuw« im tftreur, dt Fronet, Juli 1740, S. 154 — ST »">• 

•*»') Siehe: Art. «j«, S. 47 J »od Art. I7B, S. 6jo. 

■*«•) Siebe: BoNMArra, E. Lt Mom/oUt dt Ctmudt dt Lorroiot in Ott. dtt Beaux-Artt, s. Per., Bd. XXX ist,). 
S. 3«e— JJ». mit der Abbildung nach Nowsa u. Tailo« ele., a. a. O , Cknmfornt, Bd. III, 
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In der Kathedrale iu Mans befindet fich das Grab einet 1544 verdorbenen Krieger* und Schnft- 
ftellers, GuiUaumt dt Laugty . als Wanrinifche gebildet zwifchen fchönen Hermen, deren Gebalk fein 
Wappenfchild, von Löwe und Greif begleitet, irägt. Der Verftorbene, auf den Helm geftutxt, das Schwert 
in der Rechten, ein Bach in der Linken, mit Bachem nnter fich und auf den Knieen, fcheint im vollften 
Leben auf feinem mit Kampffcenen reich gefchmtlckten Sarkophage auszuruhen. Es wurde irrthumlich 
dem erft 1535 geborenen Germain Pilo» zugefchrieben. 

In der Kathedrale zu Bordeaux giebt e* einige Graber der Familie Noailltt um 1580. Endlich 
fieht man in der Kirche zu Berthancourl-les-Dames bei Abbeville ein Grabmal im Stile Heinrieh It. 

Hierher gehört die Erwähnung folcher Monumente, welche benimmt waren, das Hera eines Königs 
oder Grofsen aufzunehmen. 

Dasjenige für Franz I. in St Denis befiehl in einer mit Figürchen und Ornament decorirten Urne, 
auf einem mit Medaillons verzierten Poftamenl. Alles nur in profanen Motiven ausgedrückt, meiftens Alle- 
gorien auf die Künde, u. a. eine wenig getreue Darfteilung des Baues der Peterskirche in Rom. 

Für das Herz Heinrich II. errichtete Germain Pitan , unter der Controlle und nach der Zeichnung 
Primatüdo i , die Gruppe der drei Grazien des Louvre, auf deren Häuptern die Urne ruht, einft in der 
Kirche, der CiUßins zu Paris. 

Andere Theile deffelben wurden bei Dtmtnito Fiertntiuo und Jean Piearl beftellt. Ebenfo llfft 
Primatittie da» Denkmal ftlr das Herz Front II. in Orleans machen. Die Säule, auf welcher das Herz des 
Connttablt dt Mtnimertnty in den Ciltflint aufbewahrt wurde , war von Jean Bullant und defTen Neffen 
Charles Bullant ausgeführt'»**). 

Später erbaut Louis Mitestau 1609 das Grabmal, welches die Herzen von Heinrieh IV. und 
Maria von Mtditi im College de la Fliehe aufnehmen foll »»'*). 

Aus fpilcrer Zeit feien noch einige Beifpiele erwähnt. 

Das fchone Grabdenkmal Bicktlitu'i, in der Kirche der Sorbonne im rechten Krcuzfchifl" frei liegend 
aufgeftellt, wurde 1694 von Girardtn nach den Zeichnungen Le Brun'* ausgeführt. In St.-Eußaeht das 
Grabmal Ctlitrf* von Ceyievex und Titiy, ebenfalls nach der Zeichnung /> Bntn's. 

Das Denkmal Mazarint von Coyuvox , froher in einer Capelle des College des Quatre-Nations 
(fiehe Fig. 198) aufgeftellt, ift jetzt im Louvre. Allegorifche Figuren fitzen um den Sarkophag, auf 
welchem der Cardinal kniet. 

Das Grabmal in der Kirche zu Vallery errichtete der grofse Conde feinem 1686 geftorbenen Vater 
Heinrich II. von Bourbon ; es bildet zugleich die Schranken der herrfchaftlichen Capelle. 

Endlich gehört zu den ganz fplten Grabmalern dasjenige Lnlls%, im Stile Mtiffonnitr'i , in der 
Kirche dts Petits-Ptrts (NotreDamedts-Victoirts) zu Paris. 

c) Ideal- oder Chriftus - Gräber. 
Die Denkmäler zu Solesmes. 

Es ift hier der geeignetfte Ort, von zwei Idealarchitekturen zu fprechen. welche 
im Anfchlufs an die Grablegung Chrifti und die der Madonna in reichen Gruppen 
von Statuen an den beiden Enden des Kreuzfchiffes der Abteikirche von Solesmes 
bei Sable* einander gegenüber flehen. Sie werden bezeichnet als le Sepulcre du 
Chrift und la Chapelie de la Vierge. 

Sie dürften ein in ihrer Art einzig daftehendes Ganzes bilden, das um 
fo auffallender wirkt, als es in einer kleinen einfamen Abteikirche des Maine, 
zwifchen Le Mans und Angers, zu finden ift. Ueber den Urfprung und die Meifter 
diefer Werke weifs man fo gut wie nichts und nur was aus deren Stil entnommen 
werden kann. Die Gräber oder Sculpturen von Solesmes find daher fchon Gegen- 
ftand vieler Studien und entgegengefetzter Meinungen geworden und zuletzt einer 
Monographie des Rev. P. M. de la Tremölaye, die nicht nur als gediegenes Pracht- 
werk, fondern auch als ein Beifpiel der gewiffenhafteften Forfchung und liebevoller 

'»«) Sich«: RoiSLitLi, A. oa, a. a. O., S. «j». 
»»•) Sich« «twadaf. : S. tl« 
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unparteiischer Beurtheilung aller Anflehten muftergiltig ift. (Siehe : Note 1 37 1 .) Dank 
der vorzüglichen Heliogravüren und einer eingehenden Berichtigung im Jahre 1900, 
find wir in der Lage, hier auf diefe merkwürdigen Arbeiten hüuuweifen und mehrere 
Punkte näher zu bezeichnen, als bis jetzt gefchehen ift. 



1) Das Sepulcre du Ckrift. 
»»»■ Am Ende des rechten Kreuzfchiffes werden die Grablegung und der Calvarien- 

IteXcKrei bu n ^ 

d«, berg zu einer einzigen einheitlichen künftlerifchen Compofition vereint, welche als 
fruuafifefaca Wandgliederung und Decoration eine Innenfacade von 5,40 m Breite und 9 m Höhe 
darfteilt. (Siehe: Fig. 213a 1 "»).) Wie Dom Guirangtr bemerkt, ift es weniger 
eine reich verzierte Grabfacade, die man vor fich hat, als die Vereinigung der 
göttlichen Myfterien, die den Menfchen über den Tod zu tröften beftimmt find. 

In der unteren Hüfte blickt man wie durch einen breiten Portalbogen in die Grabkammer. Vier 
abgeftufte Korbbogen bilden die Rippen der fehr breiten Archivolle, deren drei Kehlen mit durch- 
brochenem Laubwerk und einem hingenden Bogenfries, das Exrados mit Krabben verziert find. Vor den 
Pfoften diefer Archivolte flehen zwei Krieger al* Wächter. Innerhalb der Gruft vollzieht Geh eben der 
Act der Grablegung, an welchem Heben Figuren, zum Theil Uber Lebensgroße, hinter dem Sarkophag und 
zu beiden Enden flehend, theilnehmen. Die fehr edle, einfach behandelte Figur de» Heilandj, im Leintuch 
aiisKefireckt, folt eben in den Sarg hcrabgelaffea werden. 

Eine achte Figur, die der fehr fchönen Magdalena, ifl allein diesfeits de* Sarkophage tlargcflelh 
und filzt zu deflen Füfsen mit gefalteten Händen, die Blicke auf das Haupt Chrifti gerichtet. 

Diefer breite Bogen wird feitwlrts von den beiden kraftigen, pilaAerartig verrinnenden Pfeilern 
eingerahmt. Ihre Vorderfeite ift mit einer herrlichen Pilafterfttllung in Relief von italienischer Com- 
pofition und Arbeit ausgeflattet, die zu den »Herberten diefer Art gehört. Ein hoher gebälkartiger Ab- 
fchluft bekrönt die untere Abtheilung. Seine gante Profilirung und Gliederung ift eine noch durchaus 
gothifche. Der ganze Fries ift mit einem Geländermufter von gruppirten Fifchblafen verziert ; im Architrav 
und in der unteren Hilfle des Gefimfes find frei durchbrochene, gothifche, rankenartige Ornamente an- 
gebracht Bei der ftarken Betonung diefes unteren und auch des oberen Abfchluffes hltle das Gleich- 
gewicht der fenkrechten und wagrechten Bewegung der Theile verlangt, dafs die Vorfprunge der Gefimfe, 
wenigftens feitwlrts, fühlbarer feien. 

An der unteren Hllfte werden fchon die PUtze ftlr die drei Kreuze, welche vor der oberen Hallte 
flehen, durch die beiden vorfpringeoden Eckpfeiler und in der Mitte durch eine confolenartige Bildung, 
die auf dem Bogen ruht, vorbereitet. 

Drei Engel flehen als Bekrönungen diefer Vorfprunge, fchliefseo die untere Compofition ab und 
bilden den Beginn der oberen. Der mittlere Engel fleht hinter dem leeren Kreuz, das er umfafft. Die 
zwei anderen mit Pafliotuwerkzeugen flehen vor den Kreuzen, an welchen die beiden Schacher 
noch hingen. 

Die Wanddccoration hinter den Kreuzen ift fo zu fagen als hohe Attika zur unteren Architektur, 
wie die Rückwand eines Altarau/fatzes gebildet. Sie könnte auch als Decoration einer fculpirten Fels- 
wand aufgetaut werden, in welcher zwei obere Idealgrlber angebracht find, unter deren breiten Korbbogen 
König David und Jefaias wie auferftanden erfcheinen. Mit breiten Sprachbindern in der 
fie herab , die Worte zeigend , durch die der Geifl Gottes fie auch diefe Epifode des 
vorausfehüdern lieft. 

deren Kreuzblumen in der Höhe der beiden Schieber zwei Engel, die die übrigen Werkzcnge der Paffioo 
halten. In diefer Weife wird die ganze Compofition durch diefe vier Statuen bekrönt und abgefchloffeo 
und durch die Verbindung hitnmlifcher und irdifcher We/en abermals ein Symbol des groben Verföhnuags- 
actes swifchen Himmel und Erde angedeutet. 

Indem das kttofUcrifche Gleichgewicht in der Verkeilung der Compofition diefe oberes, aufserhalb 
der Grablegung erscheinenden Figuren in Beziehung zu den zwei unteren, ebenfalls aufserhalb vor dem 
Grabe wachenden Krieger bringt, werden auch die Prophezeiungen des Alten Teflaments, die fich auf dies 
Wettereignif» beziehen , als triumphirende Wahrzeichen in Verbindung mit den ReprSfentaaten der weit- 
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Das SipuUte du Chrijl in der Al>teikirche von Solcsmcs l,71 |. 

F»«f -Rcpr. MMhi TlIMM, avk , Li R. P DvM M. ■>! LV Saittmit. Lti ,„>r,.r., V/ tigli/t aUatiatr, 

■ 496—1$$}. Owvrmfi fuHU ante /r /alramaft a. ia Sacirti kifiariaai tl »rehtaUtiant a, Main- Salttmrl , im/riimrir 
Saim'/'ierre iSqa, i*/ei. Bl. IV. 
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liehen Macht gebracht. E» entfteht ein wichtiger Gegenlau. der auf den Befctuner triftend und 
fttrkend wirkt. 

*M- An den beiden romifchen Kriegern erkennt nun fofort die Compofition und Ausführung von Italienern. 

,. D " r , . Sie haben entfernt etwas yon denen unten an der Thür des Pal. Media zu Mailand . jetzt im Afm/e» 
Z£t «Welbft flehenden. Ihr CoftOm n»d deffen Verzierung erinnert auch an einzeln. Krieger- 

gellalten in Albernen Altar DofTalc de» Battißtr« zu Florenz im dortigen Mu/te dtlf Optra de/ Duomo 
Dicfe Ornamente geben einige Anhaltspunkte für eine annähernde Beflimmung der Heinuth des Künftlers. 

Die Helfe Palmettc in der Mitte de» Bruftpaozers weist auf einige Florentiner Werke aus der 
L mgebung Dtfiderta't und Gitäiamt'% da Majairo. Die Anordnung gewiffer Übereinander gelegter Blatter 
auf den Schulterzucken der Bildung kommt ebenfalls nur in einigen feltenen Ilcifpielen Florentiner 
Decoralion, wie die Kspitell Confolen im Refectorium der Badia Fit/alana, vor. Wir haben es alfo 
wieder mit einem Italiener und iwar aus Florenz oder de (Ten unmittelbarer Umgegend zu thun. In 
ganz Frankreich wäre kein Franzofe fähig gewefen, fich diefe Eigentümlichkeiten der Behandlung 
anzueignen. 

Mit derfelben Sicherheit muf» hervorgehoben werden, dafs die beiden Pilaflcrfullungen von einem 
Italiener componirt und gemeifsett worden find. Am Fuf« des CandeUbers links fleht eingcmeifselt : 
M»CCCC«IIII"XVI» (1496). Am Fuf» des Candelabers rechts: KAROLO VIII« REGNANTE. 
In Frankreich find mir keine anderen Beifpiele gerade diefes Charakters von Pilafterftttlungen vor 
gekommeo und felbfl in Italien find fie feiten. Ihre hervorragende Schöheit beruht in erfler Reihe auf 
dem wundervollen kraftigen Aufbau des Candelabers in der Axe des I'ilafters, der zugleich klar, kräftig 
und fehr elegant in der ganzen Höhe die Axe des I'ilafters einnimmt. Sie endigen in Schalen, unter 
denen zwei Engelchen fitzen und auf denen ein Phönix inmitten der Flammen fleht. Ferner in der be- 
fanden fchönen An, wie das Blattwerk in Geftalt von Ranken fich aus den Formen des Candelabers 
entwickelt, die Bewegung feiner Linien begleitet und den Grund der PilaflerfCfilttogen ausfüllt. Nach 
einzelnen Partien diefes Blattwerks ifl es wohl möglich, dafs diefe Pikfterfullungtm vom Meifter her- 
rühren, der die Krieger ausgeführt hat. Jedoch ifl es nicht ganz ficher. Die Behandlung des Pal 
mettenbaues um den Candelaber rechts deutet mit Sicherheit auf einen Meifter, deffen Ausbildung cbenfall» 
in die Zeit der Decoration des Refectorium» der Badia Fit/clana (vermuthlich durch Gitiliana da Afa/aua, 
um 1460) fillL Am Candelaber felbfl, an feinen Guirlanden und Ornamenten ifl da« Ornament und 
Blattwerk fein. An den Ranken de» Grundes ift es dagegen kraftig und zeigt Neigung für eine mehr 
fette Behandlung von Pflanzcnmotiven, die eine gröbere Natürlichkeit zeigen, als am geläufigen Ornament 
jener Zeit in Florenz üblich ifl. 

Am eheften würde man hier an gewifte Formen in der Laibung der Oflthtlr Gkiierti* am Battißtr«^ 
an das Blattwerk der Fenftergewänder de» Pal. Putti (Quaratefi) und an die SgraffUo Ornamente in cm 
seinen Bogenzwickeln des grofsen Kloflerhofes von S. Cr*« in Florenz denken, währenddem von der 
anderen Seite die etwas fette und kräftigere Behandlung diefer vegetabilifchen Ornamente mehr an die 
l'ilafterfflilungcn und Kapitelle, die Sferandit 1479 in Terracotta fllr die Thttr der Kirche Corpus Damini 
oder La Santa in Bologna modellirte, erinnert. 

Im Ganzen genommen hingen dicfe Pilafter mit CandelaberfUllungen viel mehr mit oberiulienifchcn 
Beifpielen zufammen, wie man fie zwifchen Genua und Venedig antreffen kann, als mit Florenz. An 
5. Maria M Mirattl, zu Brescia ifl links vom Mittelbau ein etwas ähnlicher Candelaber. wenn auch mit 
feinerem Blattwerk, der ebenfalls oben mit dem Phönix im Feuer endigt. Es durfte demnach netten dem 
Meifter aus der Umgegend von Florenz ein zweiter aus Norditalien hier tbätig gewefen fein. Sie 
feheinen mir viel gefchicktere Meifter als die beiden Searfellini. welche am Grabmal Francis II. in 
Nante» arbeiteten. (Siehe Art. 854. S. 614) 
» 9S Von den anderen fiebeii flehenden Figuren find die zwei zu HSupten und die zwei zu Füfsen von 

Die Chriftus, dann die beiden links von der Madonna, auf» Engfte mit Mitktl Cthmie verwandt, wahrend 
...löfirchc» dje drci nintcren jn <j er M i tte e i nen ausgeprägteren einheimifchen, franröfifchen und golhifchen Charakter 
:ulpturei. h4ben denj flimifchen tf in fl u f Si d cn einige hier gefucht haben, ift keine Spur zu fehen. In den 

vier erften Figuren 1ft, wie die» bei Gelernt* der Fall war, da» gothifche und realiftifche Element durch 
den italienifchen Einflufs fehr gemildert, ohne daf» die Figuren ein italienifches Ausfeilen angenommen 
hätten. Ob die fehr fchöne. edle, ruhige, naturwahre , aber keioe Spur von beleidigendem Realismus 
zeigende Figur Clinfli eine italiemfchc oder franiofifchc Arbeit ilt. konnte ich bluf» nach den Phot» 
gravuren im Profil nicht entfeheiden. Von vorne betrachtet zeigte mir der Kopf fofort die Arbeit eine» 
Franiofen. Vielleicht ift ilie Figur der Magdalena und die Figur Davids vom fclbcn Meifter. Die Wirkung 
diefer Figuren 111 einem fanften Schatten, der fic jedoch gut erkennen läfit, ift eine vi.rtrefflichc. 
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Das Lehrreichfte aber an diefer ganzen Compofition ift, dafs wir hier die Arbeit 
eines Franzofen haben, der fchon Renaifiance-Ideen hat, von ihr hat reden hören, 
in ihrer Art componiren möchte, aber weil er die Formenfprache der italo- 
antiken Architektur nicht kennt, gezwungen ift, fein Gebälk mit Architrav, Fries 
und Gefims in gothifchen Formen auszuführen, wie auch den oberen Fries mit 
feinem Gefims. 

Man fieht hier einen fehr lehrreichen Unterfchied von allen jenen zahlreichen 
Werken, die im Aufbau und der Gefammtcompofition ganz gothifch find, gar nichts 
Italienifches haben, deren ganze Detaillirung aber die Aufeinanderfolge der reizendften 
italienischen Formen von Tcmpietti zeigt. Letztere Ueberfetzung konnte nur von 
einem Italicner herrühren und beweist, dafs wir eine Menge von italienifcher Arbeit 
in Frankreich fuchen müden, deren Gefammterfcheinung, mit Ausnahme einzelner 
mailändifchcr Glieder, in nichts an die Mafien der italienifchen Werke erinnert 
Letztere Erfcheinung ift einer der überzeugendften Beweife des Irrthums der 
Paluftre fchen Theorie, nach welcher man Italiener nur nach Frankreich berufen 
hätte, um dafelbft Werke im Charakter ihrer eigenen Heimath auszuführen. 



2) Die Chapelle de la Vierge. 

Die Cltapelle de la Vierge oder * Belle Chapelle* ftellt fünf Scencn aus dem ^ 
Leben der heiligen Jungfrau dar und ift als ein *poeme fculpti*- bezeichnet worden. At , 
Sic nimmt das linke Kreuzfchiff ein und war urfprünglich durch eine Arcaden i™*** 
bildende Schranke von der Vierung getrennt. Das Datum 1553 an einer der Säulen 
diefer Schranke ftellt zugleich die Zeit der Vollendung der ganzen Capelle feft. Die 
Namen *Belie CAapel/ec, *Notre- Dorne des Aferveilles* und *Notre-Dame la Belle., 
die ihr gegeben werden, find berechtigt. Mit ihren zwei unteren Grotten und zwei 
oberen Loggien mit reich fculptirter Architektur, belebt von zweiundfünfzig lebens- 
grofsen Statuen, in Gruppen zufammengeftellt, und acht anderen in den Nifchen 
flehend, bietet diefe Capelle in ihrer Erfcheinung etwas ganz Aufserordentliches und 
Einziges in ihrer Art. (Siehe: Fig. 2i3b lJT1 ).) 

Vor der Nord- and der Oftwanii find, nach einem gcmeinfamen Entwürfe, bis zu den Gewölben 
hinauf Prachtarchitekluren und Sculpturengruppen aufgebaut, deren Gliederungen am ebeften mit denen fehr 
reicher Altarwände fich vergleichen lauen. Die untere Hälfte bildet eine Art Erdgefchof» und wir»! von 
einem Geh&llc mit fehr reichem Friefe abgefchlofTen , weichet von Pitaftern getragen wird. An der Oft. 
wand fteht einer in jeder Ecke, und xwifchen diefen öffnet fich mit drei von Säulen getragenen Korb- 
bogen die tiefe Scheincapelle, in welcher die IcUte Communion der Jungfrau dargeflellt ift. Diefe Capelle 
beginnt Uber dem Altar, während an der Nordwand die Säulen einer ähnlichen Capelle, mit der Grab 
legung der Jungfrau, auf dem Fuftboden ruhen. Diefer Höhcnunterfchied ergiebt xwifchen den Bogen und 
dem Gebälk Raum fUr eine Arcalur von vier Nifchen, mit Halbfiguren von Päpften und Hifchöfen darin. 

Da die Nordwand breiter ift, find xu jeder Seite fUtt einei Pilaften twei , welche je eine Statue 
unter reichem Baldachin wie in einer fchlanken Flachnifche begleiten. Im zweiten Gefchofa entfpricht 
jeder Capelle eine reiche von Säulen getragene Halle, deren Triiunphbogcnlorm , mit höherem Mittel 
bogen, zu den hier dargeftellten Scenen paffen. Et find in figurenreichen Gruppen die Krönung der 
Maria an der Oflwand und deren Himmelfahrt an der Nordwand. An letzterer find, Uber den unteren 
Seitenfeldern , Nifchen mit Prophetenbildern angebracht , fo dafs an diefer Wand oben ein dreifach abge 
ftufler Aufbau in den fUnf Traveen entfteht, Uber deren Gcfimfcn reiche Fialen mit mehreren Stockwerken 
von Teinpietti fiekrönungen bilden. Die Säulen find von R inkenwerk umfponnen. 

Die Architektur rührt von einem Franzofen her, der beinahe zum Italiener ge- ^ ^ 
worden war. Die untere Hälfte, die man für etwas älter halten könnte, zeigt in den 
reichen Pilafterfullungen und dem Rankenfries fo fcharfe Reminiscenzen an Bergamo. 
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Fig. 213b. 




Die Ckapd.'e dt M l'itrgt in iler Abteikirche ru Solennes 1,:5 ). 



'« : ») K.cfRcpr. nach. T»t»WI.«V| Le R. P D-<\l M. Ol LA. S»Utmti. Ltt Seml/tartt Jt CtgU/f *H+ti*l 
m/, -ijij. Otvraft fuHit mrt Ii f^lrsitaii Je la 5o.iV// hiftarifm tt arckttb/ifnt dt Maiml. IMlMMM . imfrimrr 
Sttimrfirrre 1S91, r«i /#/. B). XIII. 
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Brcscia, Venedig, dafs man ftellenweifc an italienifche Meifsel denkt, ohne es mit 
Sicherheit behaupten zu können ; in den Arcadenpfeilern der Oftwand an gewiffe 
Pfeiler im Hof des Dogcnpalaftes zu Venedig, während die Triumphbogenformen, 
die fich an das fog. PaUadio-Motiv anlehnen, auf die Grabmäler Andrea Vendramin 
in Venedig und Ascanto Sforza in 5. Maria del Popolo zu Rom, wenn auch frei, 
dennoch beftimmt hinzuweifen fcheinen. Man kann Tie bereits zur Hoch-Renaiffance 
rechnen. In den Fialen dagegen find es die reizenden Franco-Mailändifchen Formen, 
die uns entgegentreten. 

Wir flehen hier vielleicht vor einem einzig daftehenden Beifpiele der Renaif- 
fance in Frankreich, vor einer parallelen Entwickelung mit jener des Style Marguerite 
de Valois, deffen lebendige Frifche es trotz aller Feinheit und ftellenweifen Vor- 
züglichkeit des Ornaments nicht erreicht 1 " 3 ). Der unaufhörliche Wunfeh, gewiffe 
italienifche Vorbilder und deren Eigenschaften wiederzugeben, hat die Freiheit, die 
zur Belebung der Formen unentbehrlich ift, gehemmt. 

An der Weftwand umfaßt die Wandgliederung nur die untere Hälfte, da die obere Hitfte durch 
die Fenfter eingenommen wird. Sie befteht aus einer jonifchen und korinthifcheu Saulenotdnung in drei 
Traveen. Die oben find durch Nifchen vertieft, vor welchen Chriftus unter den Schriftgelehrten dargeftcllt 
ift. In einem derfelben will man die Zage Laihers erkennen. Der Stil diefer Gruppe lehnt fich an die 
flamifch-deuüche Stilrichtung an, obgleich Tie vielleicht auch von einem Franzofen au» der Gegend von 
Troyes fein könnte 1 »' 4 ). Die anderen Gruppen, ebenfalls da* Werk von Franrofen , find febon mehr als 
halb italieaifch in den Formen. 

Die Anficht Ptluflrth, dafs die Sculpturen der Grablegung der Maria ein Werk von Jean Dts- 
mttrah und die Architektur von y<sn 4t Ltfpint herrühre, vermag ich nicht au controlliren, 

Ea giebt noch andere Beifpiele folcher Idealgriber, jedoch meiftens ohne Begleitung von 
bemerkenswerther Architektur. Eine Grablegung fieht man in St.-Mikitl ein« andere in der Kirche 
Stt. CfotiltU im Grand Andely u. f. w. Eines der intereflanteften wegen feiner Architektur ift das in 
St.-Macteu zu Pontoife, von dem von uns als Meifter D bezeichnet herrührend. (Siehe Art. 718 n. 719, 
S- S3«> «• 533 ) 



22. Kapitel. 
Blick auf die Innendecoration der Kirchen. 

Die ungunftigen Schick fale, welche die Errichtung fo weniger Kirchen der 
Renaiflance in vollftändiger Form erlaubten, wirkten noch viel nachtheiliger auf die 
Innendecoration. Wenn man fchon in Italien, der Heimath der Renaiffancekunft, 
das ganze Land durchreifen mufs, um die Elemente zu fammeln, die nöthig find, 
fich die Decoration einer einzigen Kirche oder eines gröfseren Palaftes der Hoch- 
blüthe vorftellen zu können, fo find die Umftände in Frankreich, namentlich für die 
Decoration der Kirchenbaukunft, noch viel ungünftiger. Wir muffen daher darauf 
verzichten, hier diefelbe in zusammenhängender fyftematifcher Weife zu behandeln 
und können nur einige kurze Andeutungen geben. 

Vom Gefammtcharakter der Decoration darf wohl gefagt werden, dafs er fich 
den verschiedenen Phafen der italienifchen Decoration anfchlofs. Diefe finden jedoch i tt u.aifca. 

Elnrluf». 

uu ) Befanden fch&n ift da» Raakan- und Arabeiarawerk aa den Schatten der Säulen der beiden ualataa Grotten. 
Einnlne CompoliiakaptteKe an der Nordwaad gehören tu den uUerbeften in Frankreich. Die eaanelirten Schifte und die 
Kapitell« der oberen Siulen der Oft wand «riaaem im Charakter etwa« an jene JWraaW» am NlUl^t- VilU aa Pari». 

UM) Man glaubt, die BtUt CkmftlU fei auf Kotten von Clamdt vrm httkrinfin, der Herr rom nahen Sabhi war, 
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quantitativ nicht alle im gleichen Verhältnifs Gelegenheit, zur Anwendung zu ge- 
langen. 

In folgendem Beifpiel fehen wir drei Gebiete der Decoration ganz von Italien 
infpirirt : 

In der Capelle des Schloff« La Baftie d'Urfe bei St.-Etienne find die reichen Vertifelungea und da» 
Gefttthl mit feinen Intaxfien, Alles im italienifchen Slil, das Werk der Veronefers Fraruttco Orlandmi und 
des Fr* Damiano ans Bergamo""). 

Die Wandmalereien der Capelle mit auagefprochenem italienifchem Charakter find das Werk eine« 
Italieners oder eines »um Italiener gewordenen Franzofen. 

Ote Glasgemilde erinnern an diejenigen der Ctrlv/a bei Florenz, die dem Gievtmni da Vdmt su- 
gefchrieben werden UTi ). 

FufsbodenpliUtchen io der Art der Deila Robcia, aus der Taufcapelle der Kathedrale (lammend, 
fieht man im Mufeum tu Langres. Die httbfehe Capelle im Schlöffe Mesnieres bei Neufchltel in der 
Normandie Toll fchöne emaillirte Platten und GlasgemSlde haben. 



a) Die Glasmalerei 1 » 77 ). 

Von den zwei Blütheepochen der franzöfifchen Glasmalerei (Anfang des 
XII. bis Mitte des XIII. Jahrhunderts und erfte Hälfte des XVI. Jahrhunderts) hält 
Luden Magne die zweite für die brillantefte der Glasmalerkunft. In der erften Periode 
war He eine reine Kund der Decoration. In der zweiten ward fie durch das Natur- 
ftudium eine Kunft der Nachahmung {ort d imitation). 

Die Glasfenfter der Kirche zu Montmorency, von St.-Godard zu Rouen, von 
St. Etiemte zu Beauvais und von Ste.-Madeleine in Troyes find, wie Magne fchreibt, 
die fchönften Werke, die man anführen kann, um die herrliche »Renaiffance du 
Vitrai/* im XVI. Jahrhundert zu würdigen. 

Er bezeichnet die Glasfenfter der Kirchen zu Ecouen und Montmorency als 
den Höhepunkt und den Beginn des Niedergangs der grofsen franzöfifchen Glas- 
malerkunft. 

Schon unter Heinrich //. , fchreibt er, beginnt die Glasmalerkunft su finken. Die. Originalcompo- 
fitionen verfchwinden , die Nachahmungen der italienifchen und deutfehen Kupferfliche . die damals in 
allen Hindert waren, treten an deren Stelle. Mit dem Email, fagt Magne, begann die Malerei »auf Glas* 
und wurde die franzoTifche Kunft des Glaafenftera, »du VitraiU, für lange aufgegeben. 

Indem das Email daa Nebeneinanderfetten von Tonen geflutete, hat es eines der Elemente der 
Glasmalerei befeitigt, nimtich das Blei, welches bei der durchfichtigen Decoration für die Beftimmung 
der Zeichnung tvttthig ift (S. 39.) 

Das Vitrail und feine Gefetze find heute noch fo wenig bekannt und fo fchlecht angewandt, dafs 
der Gebrauch des Email als ein Fortfehritt angefehen wird. (S. ao.) 

Magne hebt hervor, dafs EngiandltPrinct (geftorben IS3<0. bei deffen Besprechung Palußre diefen 
vermeintlichen Fortfehritt rühmt, niemals Email gebraucht bat; fchuchterne Verfache damit beginnen um 
1540. Die Fenfler der Kirche tu Ecouen von 1544 und 1545 zeigen keine Spur davon. . 

Montmorency glinst durch die Originalcompofitiooen der grofsten franzöfifchen Glasmaler; Ecouen 
ift ein Reflex der Werke RaffaeT 1. Die Kirche von Ecouen, nicht zu verwechfeln mit der Schlofscapelle 
dafelbft, bietet charakteriftifche Beifpiele der fehr rafchen Umwandlung diefer decorativen Kunft par txctl- 
Itnte in eine Kunft der Nachahmung. (S. 42—43.) 

M») As diefea Aibchea fai der Saaualaaa; de« Herr» feyre tu Pari« faa ich iSaj folgende InTchritoa : Frmmtitd 
Orlemdmi Venmenfie »tut IS41 <md Frater Damian** eawerßu gergemae mrdmü ßr*edUatmmm /aeieiat. M. DXLVlll. 

n»*) Abgebildet bei: 8ow.T«*rr, Ctt. O. o« ». F. Ti«ouj«b. L* Ckalean de la Baftie fUr/e. St. Eiitnn« i«»6 
Bl. J4 and 5$. 

Uli) Zum Stadion diafat Gebleu dürften folgende drei Werke befanden geeignet Ma: 
La Vi «il VArt de la ptmtmre fwr vem. NeaeklHl 1711. 
ilM.ii, L. L'Oeware dn feintree ■ wrrritr» frontale. Pari» rWj — nad 

Lee VUranx dt Mtmtmerncjr rl d" Exenen, cenftrtnee fmüe a Mt n hm rency. Part» iSSt. Die hier in Klaatiacre ange- 
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In der Kirche zu Conches im Fenfter mit der Enthauptung von Sle.-Foy flammen die Edikeln 
au» den Stichen des Hans Seiald Bekam, die Pajfavani unter den Nummern 181 und 187 giebt. Der 
Abt, vor der Jungfrau knieend, ifl nach einem Stich des Meiden mit dem Stern, und der Abfchied ChriAi 
von feiner Mutter nach dem Stiche Alirtekt Dierets behandelt worden. (S. 37.) 

In St. - Eiiennt -<A#- Man t xu Paris ficht man eine Reihe von Glasfenftern von der Mitte de» 

Wciiete 

XVI. Jahrhunderts bis zum Beginn des XVII., die man den bedeutend flen Meiftern lufchreibl, ohne fie mit ^ ( , ^ 
Sicherheit unterfcbeiden zu können, und zwar: Jtait Cm/m, Claude Htnritt, Engutrrand Ltfrinet, Pinai- 
grier, Mick*. Francais Periet, Mcolas Dtseugivts, A'ieolas Levagmr und Jean Mcmnier 1 "*). 

Einige Fragmente findet man in einer Sttdcapelle von St.-Me'dard. Von den einft berühmten 
Feaftern von Sl.-Merry wurde im XVIII. Jahrhundert, um mehr Licht zu fchaffen, ftets in der gamen 
Höhe da« Mittelfeld befeiligt und fooft viel Schaden angerichtet, fo dafs kein Zufammenhang mehr in den 
zahlreichen Reden des XVI. Jahrhunderts befiehl , die von Heren Jacques de Party, Ckttmn und Jean 
Nogare fein follen '•'»)■ 

Nach einer mündlichen Mittheilung des Abb* C kartier foll die Capelle des Schlofles Fleurigny bei 
Troyes ein Glasfenfter von Jean Ctufim enthalten. Bt fonders berühmt find die Glasfenfter der Schlofs- 
Capelle zu Vincennes, die auch Ccufin zugcfchrieben find. Die Glasfenfter von Roheit Pmaigritr in der 
Sainte- Ckapellt von Champigny, welche der einzige Reft des von Richtlitu zcrflörUn p richtigen Schlofles 
Montpenfier bildet, gelten für die fchönften der Renainance "••). 

In den Chorfcnftern der Kirche zu Montmorency von 1534 flehen die Figuren in drei Reihen Area- «°* 
turen übereinander, die ohne Anwendung von perfpectivifchen Anflehten dargeftellt find. (S. 31, 36.) CosspoCoom 

In den grofsen Fenftern der Kirche zn Eeooen find es Friefe mit Masken und Cartouchen, welche 
die drei Felder übereinander trennen. Wappen verzieren den Sockel, auf dem die Donatoren knieen und 
die Tympanonfelder werden durch die Alerians der Montmorency und die Silberadler der Coligny't aus- 
gefüllt. (S. 48 ) 

In den Fenftern der alten Serie (15J4) zu Montmorency hat jedes Feld xwifchen den Fenflerpfoften 
noch feinen eigenen perfpectivifchen Standpunkt. Im t'rtheil des Salomo in der Kirche St. -Gervais zu 
Paris, nach Magne vom felben Meiftcr, befreit er fich und Ufft eine einzige Compofition hinter den Pfoften 
durchlaufen. Sie trägt die Jahreszahl 1531. Die Invenlare der Stadt Paris fchreiben letzteres Roteil 
Pinaigrier zn , Le Viril dagegen dem Jean Cot/in. In der Verkündigung in der Kirche au Ecouen fieht 
man die vollftändige Darfle Illing des Innern einer Stabe des XVI. Jahrhunderts (1544). 

In der Kathedrale zu Sens in der Capelle rechU von der Mariencapelle ein Fenfter um 1540. 
Ferner, im linken Kreuxfchiff, an der Weftwand ein Fenfter mit grofsen Figuren, etwa ä la Rnaeni , und 
ein sweites, wohl xwifchen 1550 — 80 entftandenes, andere unter der Rofe, etwa 1550. 

Die Fenfter mit der liegende des heiligen Entropms (ollen von Jean Confm fein. 

Mit vollem Recht hebt Magnt den nach dem XIV. Jahrhundert aufkommenden Mifsbrauch des 9»S 
Gelb hervor, vor dem fchon der Mönch Theofhilos gewarnt hatte. Er nahm mit der Entdeckung des Flr » nn c 
Silbergelb« gegen Ende diefes Jahrhunderts Oberhand, indem man ohne Blei gelbe Retouchen auf Grifaille- 
grund vornehmen konnte. (S. 33.) 

Gelbe oder graue architektooifche Umrahmungen und Ornamente fpielen im XV. Jahrhundert eine 
grofse Rolle. Als Decoraiion füllen fie die ganze Öffnung und bilden den Grund der farbigen 
Figuren. (S. 33.) 

Ich vermag nicht zu Ca gen, ob die Reaction gegen diefen Mifsbrauch des Gelb von Frankreich und 
GmUammt dt Maicillat ausging, oder von Bramanle. Jedenfalls ift diefe Farbgebung in den Fenftern, die 
Guiilaume de Mareillat für Bi am ante in Rom ausführte , ganz aufgegeben , ebenfo wie in feinen folteren 
Werken im Dom tu Arezzo. Wir finden diefe Reaction nun vollftftndig in Frankreich wieder. Die Fenfter 
von 1 544 in der Dorfkirche von Ecouen haben viele weifte Theile wie jene GuiUatem/t dt Mareillat in 
Italien. Die Architekturen find weifs, der Himmel hellblau, ebenfo die entfernteften Theile der Landfchaft, 
deren Vordergründe leicht gruolich find. Die Gefichter find leicht gefärbt. Die Gewander einfarbig 
roth, blau, grttn oder in jenem röt Wichen Violett, welches den Ton von Kupferoxyd hat (oxydalt 
dt euivrt). 

Im SeitenfchlfT von St. Alpi* zu Ch&loas-fur Marne zeigt das Fenfter, welches den Heiligen vor 
Attila darftellt, eine fehr fchöne Grifaille mit Architektur (i$3$), in der Art B. Prrutui. Dafelbft noch 
andere Fenfter zum Theil reftaurirt. In der Kathedrale zu Troyes fchöne Päpfte- und BiXchorafiguren um 



•*») Sieh« : Gvilhskhv, 7. o«. IHntraire de Parit, t»s$, S. 19». 
MI«) Ebcadat, S. 176 

>***> Aodiat, L. Benard Paujy. Parb itM. S. soi. 
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1550 im rechten Querfchiff, und ein anderes Fcnfter voo 1C25 mit den Apofteln und Paulas auf weifsem 
Grund. Die Chorfenfter von Sl.-Eußache in Paris 1631. von Stmli^mac, haben aber I,ebensgröf*e die 
Apoftel und Kirchenväter farbig inmitten von Perfpektiven von korinthifchen Hallen in Grifaille. 

Großartige Serien im Charakter derer in Sfe.-Üudu/e zu Bruffel und der Kirche zu Gouda in 
Holland find mir in Frankreich nicht bekannt. 



b) Andere Zweige der Decoration. 

Durch das lange Fefthalten am gothifchen Structurfyftem gab es im Norden 
wenige Flächen in den Kirchen, die für eine gröfsere Entfaltung der Wandmalereien 
Veranlagung geboten hätten. 

Die von Italienern gemalte Decoration der Gewölbe und Winde der Kathedrale von Alby ift in 
den Motiven fo durchaus im Charakter der römifchen Hoch-Renaiffance, dafs fie nicht als ein frantOfifcbes 
Werk gelten kann. Die Kreuzgewölbe «eigen abwechfelnd zwei Syfteme auf blauem Grande, das eine 
Gewölb* Mets mit weifsem Rankenwerk mit Gold erhöht und einzelnen Figuren, das andere mit Com- 
pofitionen aus dem Leben ChrifU. An den Gurtbogen verfchiedenes Ranken werk. An den Diagonal rippen 
Goldomamente, an den Schlufafteinen Figuren auf blauem Grund. An anderen achteckige gemalle Cafletten. 
In jedem Dreieck der Gewölbe der Apfia hilft ein reicher gemalter CandeUber, von Rankenwerk umgeben, 
feheinbar den Schlufsftein tragen. Die Darflellnngen der Paffion twifchen Pilaflem mit reichen gemalten 
Candclaberfttllungen norditalienifchen Stils an den Wänden könnten ebenfo gut in der Cappella Si/Hnti in 
Rom ihre Steile finden als hier. 

Im Jahr 1849 wurden in der fiebenten Chorcapelle von St.-Eußtuht tu Paris Wandmalereien ent- 
deckt and darauf noch andere in den anftofsenden Capellen ""). Im Kreuzfchiff von St.-Rifmy tu Troyet 
ficht man neun Gemälde auf Holz, etwa 1550 gemalt, und eine Verkündigung von 1622. Stellenweife 
könnte man an einen entfernten Einfliüs IIoltein'% glauben. 

In St.Severm zu Paris wurden unter Heinrich IV. in den gothifchen Bogenzwickeln der Arcaden 
von Buttel die jetzt untergegangenen Propheten und Sibyllen auf Goldgrund gemalt "**). Der Brief Fre- 
tninet'% an den König mit der Befchreibung der von ihm projectirten Gemälde fttr die Decke der Chapellt 
de la Trmiti, im Schlofs zu Fontaioebleau, ift erhalten ••••). 

Zu erwihnen find die Malereien von Philippe de Champaignc in der Kirche der Sorbonne zu Paris. 

Pierre Mignard , feit Kurzem von einem langen Aufenthalt in Rom zurückgekehrt, decorirt die 
Kuppel des Valdt-CrAct im italienifchen Sinne mit grofsen Compofil Ionen, aber ohne grofse Infpiration 1> * 4 ). 
Die Sculpturen der Gebrüder Anguitr dafelbft zeigen Anmuth und Wörde. 

Zu erwähnen find noch die Gewölbemalereien der Schlofscapelle zu Verfailles. 

Die Malerei trat nicht blofs an den Mauerflächen und Architekturgliedern auf. 
Zuweilen dehnt fich die Polychromie auch auf Orgeln und Werke der Sculptur aus. 
Wir erinnern vor Allem an die bekannte Orgel zu Gonefle bei Paris von 1508. 

An der Relief bekrönung des Grabes von James zu Dol in der Bretagne kommen unter Anderem 
grüne Drachen vor. In der Taufcapelle der Kathedrale zu Troyes eine Gruppe von fechs Perfonen faft 
in Lebensgröfse, bemalt, die Taufe des heiligen Auguftin darfteilend, um 1550. 

Später kommt zur monumentalen Polychromie mit verfebiedenen Marmorgattungen die Verwerthung 
des Metalls hinzu. Pierre Biatd I, 1597, braucht fUr das Grabmal des Froncoit de Feix et dt Candalle 
fchwarsen Marmor mit Meffingornamenten, wie Confolen, Weltkugeln, Feftons, Air die unteren Theile 
farbigen Marmor. 

Neben der Verwerthung der bunten Marmore mit Broncebeiwerken tritt noch die Verwendung von 
Edelmetallen mit Edelfteinen auf. In der Capelle AitMiem t im Palais Cardinal waren alle Cultusgeräth- 
fchaften aus maffivem Gold und bildeten die fog. Chapellt d' or ; das Kreuz , die zwei Leuchter , die 
Statuette der Jungfrau und das Reliquiarium ebenfalls; diefe waren mit 224 Rubinen und 9000 Diamanten 
befetzt. Bentusffe"**) bezeichnet diefen Luxus von Edelfteinen an Goldfchmiedarbeiten und Schmuckfachen 
als charakteriftifch fttr die damalige Zeit und als einen fpanifchen Einflufs. 

>*••) Sich«: CuiLHaaMY, F. am, a. a. O., S. *o6, 
»■*) Siehe: Elxoduf , S. 159. 

»**) Artkitts dt FArt frantait, 1. Serie, Bd. II, S. 36». (1M1-1M6.) 

>*M) Er hatte fie für jjooo Fr., übernommen. Siehe: ArtUvtt dt FArt frantait, a. ». O., Bd. V (iSj,), S. 7». 
1*»»} Siebe: A. «. 0.. S. ,4. 
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Die Sculptur fand meiftens an den Grabmalen» (fiehe diefe) und Altären die w 
Hauptgelegenheit, an der Innendecoration Theil zu nehmen. Im XVII. Jahrhundert " 9n 
mehren fich die Beifpiele, Figuren an Kanzeln, Altären oder an Theilen von Wand- 
verkleidungen anzubringen. 

Madtmm/tllt dt Mentptmfitr lief» 1684 die gothifchen Arcaden der Apfn von Sf.-Stvtrim zu Pari* 
durch eine reiche Verkleidung von Marmor mit Reliefi in Rundbogen umwandeln, Alle*, fbwie der Baldachin 
de* Altars, vom Bildhauer TuU nach der Zeichnung von Lthruu. Aach in anderen Beifpielen ficht man 
Maler die Entwürfe für die Sculpturen machen. Die Kantet von St.-FJitunt-du-MeHt au Pari* ruht auf 
den Schullern de* Atla», der vom Maler La Hirt gezeichnet und von Cfondt I^fltxard ausgeführt wurde. 



23. Kapitel. 
Klofteranlagen und KloftcrhÖfc. 

Wir beabsichtigen keineswegs, hier eine eigentliche Studie diefer Gebäudeclaflc 
vorzunehmen, und begnügen uns, folche Beifpiele anzuführen, an welchen wir d«.stu. 
Fragmente gefunden haben, die für die Kenntnifs der RenaiiTanceformen im Allge- Luä *£ i xi 
meinen einiges IntereiTe bieten. /. 

Wir beginnen unfere Befprechung mit zwei Beifpielen aus der Schule von 
Amboife in Tours. 

Im Kloflerhof der P/altttts in Tour* ficht man, wie die fpätgothifchen Formen an vcrfchicdencn 
Stellen in die der Fruh-Renaiffance Übergehen. In einer Ecke tritt ein runder Treppenthurm vor, der im 
Kleinen au der Schule desjenigen am Schlöffe au Bloi* gehört. 

Der Kloflerhof von St. Martin zu Tour* zeigt fchon viel rorgefchrittenere Renaiffanccformen und 
wird als wahrscheinliche* Werk von Baßitn und Marlin Franfris, Neffen und Schüler von Micktl Cofowbe, 
angefehen ,,M ). Meine genaue Unterfuchung ergiebt Folgendes: Die Pronürung ifl diefelbe wie in Blois, 
Bury und Chambord und geht au» der itato-frantofifchen Schule von AmM/t hervor. Die Collaboration 
eine* Italieners ifl wahrfcheinlich. Mindeftent zwei bis drei zum Theil vorzugliche Scarftllini au* Ober- 
italien haben die Ornamente gemeifselt. Das travadtmtmt* ifl nicht Oberall vollendet Rundbogenarcaden 
fpannea fieh zwifchen kräftig vorfpringenden Strebepfeilern , die mit Medailloos verziert find und an 
denen das Kämpfergefims herumgeführt ifl. Die Archivolten find fchon profilirt und mit reichen pal 
mettenartigen Ornamenten, Blattwerk u. f. w. versiert. Ueber den Archivolten läuft zwifchen den Strebe- 
pfeilern ein reicher Fries mit feinem Rankenwerk , aber welchem ein Confolengefira» folgt. In den 
Bogcnzwickdn find Med ».Hon köpfe und Rankenwerk oder Kränze. 

In Evreux fchltefft fich der Kloflcrhof von Sf.-Taurttt, aus der Zeit Ijtdtoig XI!., der Schule von 
Gaillon an. Am Kreuzgang von St.-Gtngault zu Toul , wo die Charaktere der Zeit Ludwig XII. und 
Frau: I. fich mifchen, tragen SSulcn mit korinthifchen Kapitellen noch golhifches Mafiwerk. 

An die Klofterhöfe wollen wir da* .litrt Saiul-Martvu in Rouen reihen (15*5), einen ehemaligen 
Kirchhof 82 X 48«. Auf der einen Seite ifl eine breite Säulenhalle und ein Fachwerkbau darüber. 
An den GeMuden auf den drei anderen Seiten find Tie jetrt zugemauert. Die feine und flramme Pro- 
nlirung der Säulen aus Stein zeigt Mailändifch-Bramanle'fchc Schule. Die Säulen haben in halber Hohe 
einen Doppelring, über welchem Scenen aus dem Todtentame mit reizenden Figurchen voll franco-italie 
nifcher Grazie fculpirt find. Die untere Hälfte ifl cannelirt , die obere glatt. Die Kapitelle find im 
Früh Rcnaiffancecharaktcr und korinthifirend. Pa/tißre giebt ihm da» Datum t $26—33. 

Einen kleineren Kluft erhof fuhrt Pa/nßre an zu Melun. im I'riorat von Samt-Saw. <nr. ferner Refkc 
in Orleans und Blois. 

Von wundervoller Schönheit mute, nach der Abbildung zu urtheilen, die wir 
in Fig. 214 1Mt ) geben, der untergegangene Kloftcrhof der Ciltftins zu Paris ge 

"«1 Siebe: T«»MM.»ve. U R. t>. D..M M. t>« la. StU.mti Ltt StHlftnrtt dt f E s tt/< aUmtimt*. Soleune» iJsj 
S. i»S lud Bl. XXX-XXXII 

«») Ficf.Rcp, nwh Aufatme« «on J B*«<hH. in Almbt Luko«'» Cflticthm J, P«cf.mnt, intdit, fnr V Hifitif 
dt Fram<t. 
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wcfcn fein. Er wird wohl zur reizenden Phafe gehört haben, in welcher die Formen 
der Hoch-Renaiffance noch die ganze Frifche derer der Friih-Renaiffance zeigen. 

Der kleine Kloftc rhoi der Ciltßins in Paris wurde Am 8. Auguft '539 von maißre Pitrre H<ihoh, 
tailltttr dt pitrrt <t maf0H, im Accord für 5169 t.ivrtt l»urmois begonnen. Nach einigen Unterbrechungen 
und einer nachträglichen Forderung von 1251 Livrti waren die Arbeiten 1549 vollendet ""*). 

Am Klofterhof zu Fontevrault gehört das Aeufsere fchon zur Hoch-Renaiffance 
und hat Rundbogenarcaden von etwa quadratischem Verhältnifs, gekuppelte jonifche 



Fig. 214. 




Ehemaliger Klofterhof der Celtßms zu Pari* ■"'). 



Säulen auf Piedeftalen vor den Pfeilern, deren verkröpftes Gebälk am Seitenflügel 
gekuppelte korinthifche Pilafter im erften Stock tragen, die Fenfter mit Sturz um- 
rahmen und ein durchgehendes Gebälk haben. 

Die Detailbildung ift eine gute , ftrenge und fcharfe. In der Mitte der breiten Arcadenlaibungen 
ift nochmals ein Pfeiler mit Gurtbogen unterfpannt , wodurch zwei Archivolten hintereinander entliehen, 
•leren Abftufung kräftig belebend wirkt. An einem Fenfter des Kapitelfaals fleht das Darum 1541. Die 
Hallen find mit Rippengewölben bedetkt ; die Spitzbogen der Gurtbogen find beinahe fchon zu Rundbogen 
geworden. 

pjfaeic ^ on t ' er Cm ^ fpanifchen, mit königlichem Reichthum erbauten Abtei von 

*u« «km St.-Amand, 12 km von Valenciennes gelegen, ift nur noch die gewaltige Kirchen- 

XVII. Jahr- 

hundert. U«) Siehe: A. DB Jlusuir.i.« in Ar. Amt ät V Art Jr.iH,nit 1857—5»!. Dtrcum. nti , Bd. V, S. t». 
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facade erhalten, fowie der ehemalige Portalbau des Klofters, jetzt als Maine be- 
nutzt 13B *). Die Mittel mufften fozufagen unbefchränkt vorhanden fein. Der Bau 
fcheint wie aus einem Gufs, und die Ornamente find bis zu den Laternen der drei 
Thurmfpitzen der Facade in gleicher Fülle ausgehauen. 

Sie wurde anter dem Abt .Vitalis iin Boii erbaut und wird nach dem an der Mairie und dem 
Kirchthurtn neben der Uhr vorhandenen Datum 1633 um diefe Zeit fertig geworden fein. 

Die Cefammtanlage der unter der fpanifchen Herrfchaft errichteten Abtei war ganz die eine« 
^roiVamgrn Schlöffet und zeigt darin Aehntichkeil mit dem Eacurial. Breite, von H.ilutlr.ulen ein 
gefaflte Can&le mit Waßer umgeben den Bau und einzelne Theile der iufseren Girten. Die Anlage 
bildete ein ungeheures Quadrat mit vortretenden Eckpavillons, etwa wie aa den Tuilerien. Dasjenige 
rechts vom Eintretenden wurde durch die hohe Facade der michtigen Kirche gebildet. (Siehe Art. 687,8.497.) 
Die monumentale Thoranlage (1632 — 33) zwifchen zwei achteckigen niedrigen Thürmen bildet allein die 
jetzige Mairie. Sie lag, ganz von Wafler umgeben, zwifchen zwei Brucken vor der Mitte der vorderen 
Seite. Hinter diefer erftreckte fich in halber Tiefe und in der ganten Breite bis zur Kirche recht* der 
grofte Hof mit Brunnen und zwei Gartenparterres. In der Mitte der hinteren Seite, etwa ein Drittel 
der ganzen Breite einnehmend, erhob lieh, rechts an das Querfchiff der Kirche anflofsend, die Vorder- 
front des Hauptgebäudes , welches die vier Seiten des inneren Hofes umgab. Es hatte , wie die Eck- 
pavillon», zwei Obergefchoffe, die Flüge) fonft nur eins. Innere Girten umgaben die drei Seiten des Haupt- 
gebäudes. 

Auch die königliche Abtei des Val-de-Gräce zu Paris, deflen Gefammtgrundrifs 
in Fig. 2i$ ,s »°) gegeben ift, hat manches mit einer Schlofsanlagc gemein. 
Das Hauptgebäude mit vortretenden Eckpavillons umfaflt den etwa quadratischen 
Garten. Zwei Bajfes-cours trennen dafTelbe von der Strafse, zu deren beiden Seiten 
ein einheitlicher Häufertypus zur Anwendung gelangen follte. Die grofse Kirche, 
die bereits befprochen wurde (fiehe Art. 756, S. 568), hatte ihren befonderen 



Zum Schluffe fei auf folgende Beifpiele hingewiefen : Intereffant durfte , nach dem Stiche des Im- 
dm uui Bartttran von 1673 zu anheilet), der Saal der Abtei St.-J<a*-dti-VigHtt zu Soiflon» gewefen 
fein' 1 »'). Ferner durften, nach einer Abbildung des Parifer Kupferflichcabinets zu urtheilen, die Ruinen 
der Abtei Faremoutier bei Coulommiers einiges Intereffe bieten (Epoche Jjxfarig XIII. /). Den Charakter 
eines kleinen Kreuzganges hat ebenfalls das fog. Beinhaus (Its Charnitrs), 1605 — 66 mit drei Flögeln 
an die Apfis von St.-EtUHiu-Ju-.Uent zu Paris angebaut, mit donfehen Pitaftem und Tonnengewölbe I, * > ). 
Es umgab den kleinen an diefer Stelle gelegenen Kirchhof. 

Aus dem Will. Jahrhundert verweifen wir auf die Geblude, die der Bruder ü. dt U TrtmUiy 
bei St.-FMtHHt zu Caen errichtete, das jetzige Ifittl-DUu und J.yccum. Sie zeigen einen grofsen, klaren 
vornehmen Stil (1702—24). 



Im Anfchlufs an die Kloftergebäude geben wir einige Beifpiele aus dem Ge- 
biete des Spitalbaues, nicht um diefe Claffe von Gebäuden fachgemäfs zu behandeln, 
fondern um einige Anordnungen zu zeigen, die zur befTeren Kenntnifs der allge- 
meinen Stilentwickclung beitragen können. 

t*»| Fi« Cemild« von 7 F .Win iai Mufrun, «,, V.l«id«aaet und ei« Ztichauni *«. *</. auf d>, Maine »ig«, 
dir Mifpmnglichc Grfamratanlage 

IJ »») Facf. R«fr. aath: M««ot, Jt«N. Otm.t, a. ». O., Bd II, S. w«. 

AhfsbikJrt bei: N- wi« u. T»»f.t. FvurJU, ». a. O, Bd. II. Thtil 1. 
UM) Cl'IIMtauv. V. DS ttimirmir, äl Pari,, iljj, S l«S-l,i 



Vorhof. 



24. Kapitel. 
Spitäler. 




Fig. 115 




Kirche und ehemalige Abtei, jetzt Kirche und Spital Le Val de-Grace zu Paris. 

Grundrifs der CcfammtanUgc "•*-. 
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Fig. 2l6 11 ' 3 ) zeigt in der Vogelperfpectivc die Gcfammtanlage des Höpital 
oder Ihfpice de la Charit* zu Lyon, welches im XVI. Jahrhundert unter dem «v Im C*mHH 
Namen L Aumont gintralt gegründet und feit 1617 die hier gezeigte Geftalt "' Ly °* - 
erhielt. Die Richtigkeit diefer Anficht wird durch den urfpritnglichen Grundrifs, 
den Charvet veröffentlicht hat, beftätigt. Alle unferc Angaben über diefen Bau find 
aus deffen gründlichem Rande über Martellange "•*) gefchöpft. 

Die Klarheit der Anlage und ihre luftigen Bogenhallen haben etwas Grofs- 
artiges. Nach dem urfprünglichen Entwurf beftand das Gebäude in einer klofter- 
artigen Anlage von neun Höfen, von denen der mittlere 1995 ) quadratische allein von 



Fig. 316. 




Das Spital / ,i CkmrUi «u Lyon 1 " 3 ). 



vier Seiten umgeben, die anderen fammtlich an einer Seite offen waren, um der Sonne 
Eingang zu verfchaffen und eine Ventilation zu ermöglichen. Jeder Baukörper war 
an einer Seite in jedem Stockwerk mit offenen Galerien verfehen. Die Kirche ift 
an der nordwestlichen Ecke (vorn links in Fig. 2 16) gelegen. Die vordere Hälfte 
ift für das Publicum, die hintere (in zwei Theilc getrennt! rechts für die Manner, 
links für die Krauen beflimmt. 

l'elier (Im Enlftehung tk-s Spilah ilicill i'tmrrtt .-'tilgendes mit: Am 2. Oclobcr 1616 reichte 
Mir/MiUft (fiehe denen Biographie Art. 419, S. 307) feinen Entwurf ein und übergab ihn <»«i mum .in 

• »») r'acf-Rcpt n«h: MSMAX. TmtfrmfUt d, U Fr,tm.:- . a. a. O, .ctimilhli.h »in» K .s .. n -n de« Sticht*, den 
Cliarlr» Arndt** 1619 flach. 

!•"•) OumCT, L. Etie-tn.- Mtttttttmgt tic , a a. O., S. i ji— 100. 

IMS) Da» üebaude der Kuthen. »eiche« Jen hinteren Hof (chli«-f«i, trt eine <p.itrtc Eutkat 

tfaadbadi aar Arcatuktar. 11 . , b. 42 
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fitur Pin/tut, einem der rteteun dt 1'auuiint gitteratt. Bald darauf galt letzterer nU der Architekt des 
Gebäude». Der Grund flein der Kirche wurde am 3. Pecember 1617 gelegt. Am 8. Januar 1617 mufs 
ein Flügel fchon im Hau gewefen fein. Am 10. März 1633 wurden die Armen in Böten in da* neue 
Gebäude Übergeführt. 

Wohl mit Recht fchreibt Charvet dem Martcllange zum grofsen Theil die fo 
wohldurchdachten und einfachen Dispofitionen des Spitals feiner Vaterftadt zu, Tür die 
er fich ftets fehr gefällig erwies Da es fich nicht um einen Ordensbau der Jcfuiten 
handelte, wurde Piqutt fofort für die Ausrührung des Planes von Marteüange ge- 
wählt. Man erkennt in vollftem Mafse, wie Chamet fagt, einen Meifter, der voll- 
kommen mit der Schöpfung ausgedehnter Anlagen vertraut ift, nicht aber die 
Arbeit eines fonft gänzlich unbekannten Conßrucl.urs, wie Piqutt. 

Von diefer Anlage fchreibt ein anderer Fachmann: » Mm tillangc fcheint mit diefem Plane feinem 
Jahrhundert in Bezug auf die Hygiene voraosgefchritten zu fein. Man findet dafclbfl einige Dispofitionen, 



Fig. 217. 




Grand rüf des ehemaligen Amphitheaters der A,ad;mu ÄVr<».V ,/,• Chirurgie tu Pari» ,,,f \ 



die jUngft im Hufpital von Ilurdeaux angewandt wurden find, und allgemein bewundert werdt-n. Einfach- 
heit, Bequemlichkeit. Eleg.iiu, Cef und Reh, das lind du- Vortheile, die der Architekt feinem Werk zu ver- 
leihen verftand. '»♦«;. 

9" Eine andere mit dem Studium der Gefundheitspflegc zufammenhängende An- 

mphiiheawr jj e WC g L . n j|, rcr Dispofttion ein gewifles Intercffe bietet, ift das Amphitheater 

«MtMih f ur t |cn anatomifchen Unterricht in der ehemaligen Aeademie Royale de Chirurgie 

zu Paris. Ks bildet, wie Fig. 217 ,3!>7 ) zeigt, ein Achteck von 6 Tot/es = 11,«« im 

Lichten, mit nach innen vorfprin^etKlen Strebepfeilern. 

Si.hr P ,1 iMta*. Da. I >«os M C—ßdtr*tU*i für U jMrilt dt t HölttDUn tt dt rktfitt dt U C**ritt 
dt /./«•. Lyon S IM |M S 19« 

I»') r*<(. -R«|». nach Piuxdii, J Fu. A'tiittttnr. /r.iMfiit tle , .v a O. Bd. II. S. J09. 
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Es ift nicht zu verwechfeln mit einem «meieren Gebäude diefer Art, dem 
Amphitheater der Anatomie in der Rue de In Buchene, welches von Barbier de 
Blignier, Architekt der medicinifchen Kacultät, errichtet und 1744 eingeweiht wurde. 

Ein weiteres Gebäude diefer Kategorie, das wegen der Grofsartigkeit feiner 
Ausdehnung nicht vergelten werden darf, irt das berühmte Hotel des Invalides, hm,i 
welches Ludwig XIV. in Paris erbauen liefs. Fig. 218 zeigt die Gefammtheit d " '«""*"*' 



Fig. a 18. 




Ifitcl ,/i-t fntittUti und Invalidcndom zu Paris. — Gruiidnfs der GtfnmmmnUgc "••). 



der Gebäude, nicht aber den bedeutenden Garten, der fich vor der llauptfront aus- 
breitet, und mit der grofsen Efplanade, die fich jenfeits deflclben bis zur Seine 
erftreckt, zur Grofsartigkeit diefer Schupfung beiträgt. 

Das .Wh fröre imponirt durch feine Grüfte und feine /Cweckmflfsifjkeit, ohne durch feino Architektur 
fcllill zu crtreiirn. Der I l»ll)krci^R-l>i.'l Uber dorn Miltelpa villui« wirkt flau. Befier. wenn auch ernll und 
kfllr. wirkt tili jjr.ifrc H.1 mit zwei GcIcbulTen Kundbogcnarcidcn auf <iu.«lrjtil'chcn Pfeilern und Vorbauten 

'■'•*) fV.f.-Repr. »»«b Bi. •>.:>►.: , J. V :■ . Ar^htttiture yVrtwi.iiV.-, IM. I, Iii 2. 
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in den vier Mitten und Ecken. Die Invalidenkirche, deren Eingang in der hinteren Mitte diefes Hofes ift, 
wurde bereits befchrieben, ebenfo der Invalidendom, deflen Facade an der RUckfeite der Anlage liegt "**). 
Es genagt daher, für da« Syflem der GefammtanUge , die altein hier für uns von Intereffe ilt, auf unfere 
Figur hinzuweifen. 



25. Kapitel. 

Gcfammtüberblick. Würdigung der Fähigkeiten, Abfichten und 
Lciftungen der kirchlichen Baukunft. 

Für einen Gefammtüberblick und ein abfchlicfsendes Urtheil auf einem Gebiet, 
das aus einer folchen Anzahl kleiner, zerftückelter Elemente befteht, ift es not- 
wendig, die kirchlichen Bauwerke noch einmal in Gruppen zufammengefafst zu ordnen 
und zu prüfen, wobei fcheinbar begründete aber zum Theil doch ungerechte Ein- 
würfe gegen fie zu widerlegen fein werden. 

a) HindernifTe für die Entwickelung der Kirchenbaukunlt der Renaiffance 

in Frankreich. 

Zunächft muffen verfchiedene hiftorifche Erfcheinungcn hervorgehoben werden, 
die eine Reihe von Hindcrniffen bildeten, auf die Formen der Entwickelung bc- 
ftimmend einwirkten, und die Italien nicht kannte. Die einen waren architektonifcher, 
die anderen nationaler oder perfonlicher Natur. 
»'3 Ein erftes Hindcrnifs lag in den geradezu wunderbaren Errungen fchaften des 

EtfU C „;^:n«,nationalen Sttls der Gothik und in dem fozufagen bleibenden Werthe eines Theils 
feiner Kiemente. 

Sie bildeten cinerfeits eine volllländigc Befriedigung des nationalen liefchmacks und andererfeits 
eine kunfllerifche und ftruetive I.eiftung erften Ranges. In ihrem Kathedralenflil ift das Syflem der 
leichterten, fchlankften Stützen formen, der geriiigflcn Zahl fcheinbar unlhätiger MaucrmalTen, des geringften 
Quantums ltaumateri.il . ferner der bis ins kleinftc Glied durchgeführten Individualifirung jeder flruclivcn 
Function, alles dies mit einer noch nie geahnten Meillerfchaft verwirklicht worden, und verdiente in ge- 
willen Fällen um jeden Preis feilgehalten zu werden. 

Von der anderen Seile , nun mag fagen , was man will , war eine weitere Entwickelung in der- 
felben Richtung unil allein mit denfclbcn Elementen geradezu undenkbar. Es ift unmöglich, dies in über- 
zeugenderer Weife zu fchildcrn. als es ("*.<//> gethan 

• Die Cremen des Leichten,, fthrcibt er, »waren erreicht, die Folgerungen find abgefchloffen. man 
mufs ftille halten oitcr ein neues Princip einwirken laffcn. Das Compleie ill auf die Spitze getrieben 
worden, und zurückkehren zu .einfachen Formen 1 ill da* einzige Mittel, die Kunfl zu verjungen. Es ift 
diefe kcaction im Sinne einfacher Formen, welche von der Renaiffance begonnen wird« "••). 



D « Wir haben bewiefen, wie ungerecht es fei, der Renaiffance ihren ausländifchen 

a<»taMi»i-ht ijrfprung vorzuwerfen, da das Land nichts an Stelle der Gothik zu fetzen vermocht 

Charakter r . 

d« hätte 1101 ). Dies verhindert niclit, dafs eine wirkliche Schwierigkeit, die jedoch 

KcnaiOance „j,.^ übertrieben werden darf, in dem ausländifchen Charakter der Renaiffance lag. 



'»>) Siehe: S. 373 — 37 = - 

'•*") Ciioisv, A. Hi/tMrt at tArtM.<l»rr. I'.iii. [ '>> Bd. II, S. 4o». 
■Wl) Siehe: Alt. 9, S 13 u. Att. j<i. S jo 
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Hierdurch »Hein fchon befand lieh die RenaifTance in Frankreich in einer viel nngUndigeren Lage 
als in Hallen, wo diefelbe eine Rückkehr tum nationalen Stil war oder zu fein fehlen. Die fchöpferifche, 
formenerfindende Phantafie konnte keine fo unmittelbare und ausgedehnte fein, die Gefühlsweife fttr fremde 
Formen keine lo harmonifche oder objectiv intenfive , daher die Bclcbungskrafl der Formen fcheinbar 
keine fo energifche, vollftändige. 

Mit der RenaifTance war keine neue Quelle religiöfen Lebens hinzugekommen. 9 ' s- . 

Mannet ein*?* 

Wäre die epochemachende Bewegung der Reformation in Frankreich ftatt in Deutfch- 
land ausgebrochen, fo hatte das Schickfal der kirchlichen Architektur der RenaifTance 
bei der architektonifchen Begabung der Franzofen ein ganz anderes und grofsartigeres 
werden können. 

HStte (ich ein nationaler Drang der Gewiffen nach Vereinfachung and Reinigung der Formen mit 
der damaligen ftiliftifchen Notwendigkeit der Vereinfachung verbinden können, fo hätte eine mächtige 
Quelle architektonifcher Erfindung für die RenaifTance daraas hervorgehen können. 

Man wende nicht ein, dafs die Triebkraft für eine Erneuerung der Formen der kirchlichen Architektur 
mehr äfthetifcher und inteltectueller als wirklich religiöfer Natur fein muffte. Warum follte fich nicht 
mit dein Begriffe gröfstcr Vollkommenheit, den man in den antiken Formen wie verkörpert glaubte '***), 
der Gedanke verbinden, die gröfsere Vollkommenheit fei auch ein neue» höheres Mittel, am zur Ehre 
Gottes zu arbeiten ! 

Du Geftlhl der Zufammengehörigkcit mit der römifchen Kirche , die , namentlich im Neubau der 
Pelerskirche , zur Antike zurückkehrte , mochte felbft in Frankreich bei Einigen vielleicht diefe Anficht 
fl&rken. Aber felbft dann ift nicht zu leugnen, dafs die nationale Affinität des Temperaments mit diefen 
Formen keine fo grofse in Frankreich wie in Italien war. Das Uberwiegend lateinifche Südfrankreich hat 
merkwürdiger Weife an der Entwickelung der RenaifTance nur eine untergeordnete , keineswegs bahn- 
brechende Rolle gefpielt. 

Nicht nur war keine mächtige religiöfe Triebfeder zu Gundcn der RenaifTance vorhanden. Ein 
geradezu entgegengefetzter profaner Geift hatte fich mit ihr entwickelt , auf deffen Folgen wir gelegent- 
lich der Vorwürfe gegen die RenaifTance zurückkommen werden. 

Gerade auf die kirchliche Architektur wirkten die durch die Reformation her- 

Die Religion«- 

vorgerufene Krifts Und die Religionskriege befonders lähmend. Sie brachen los im krage. 
Moment, wo die Reife des Stils ihre höchfte Blüthe entfalten wollte. 

Ein anderes Hindcrnifs beftand im Mangel neuer, bedeutender Kirchenbauten. M J^' >n 

Die grofsen Kathedralen waren während der gothifchen Periode religiöfer und gTor« 0 

nationaler Begeifterung neugebaut worden oder zu weit gediehen, um die Entfaltung N « u >>» ut « ,, • 
des neuen Stils im grofsen Mafsflabe fördern zu können. 

Aus dem vorhin erwähnten ausländifchen Charakter der RenaifTance gingen 

° WiderRand 

neue Hindernifle hervor. Das erfte fehr mächtige, erklärt fchon alles Andere. <tcr 
Es ift das zähe Fefthalten des Volkes, befonders aber der nationalen Geiftlichkeit CeiWi<llk «» 

in 

an den Formen, welche Frankreich gefchafien und welche diefes an die Spitze xvi. jähr, 
der religiöfen Kunft des nichtitalienifchen Abendlandes geftellt hatte. Anthyme 
Saint- Paul hat das fehr richtig hervorgehoben. 

Die franzöfiTche Liturgie, fchreibt er gelegentlich der Kirche St.-Eu/Uckt zu Paris, zeigte fich 
ungeachtet des Nachlaffens der geifllichen Sitten , halsftarrig gegen Coiiceffionen, und vielleicht hatte der 
Architekt von St.-Euflatht gerade die beftimmte Abficht, feinen Zcitgenoffen zu beweifen, dafs die Con- 
ceflionen nicht unvermeidlich waren. Sehr richtig bemerkt er ferner: Der UmfUnd , dafs opulente Geld- 
liche unter den erden Gönnern der RenaifTance in Frankreich vorkommen, bedeutet nicht, dafs die Gründe 
für eine RenaifTance, wie in Italien, oder fo viel wie dort, religiöfer Art feien. Die Liturgie, welche 
mit folcher Entfchiedenheit in Frankreich die griechifch römifchen Traditionen als unvereinbar mit den 
Bequemlichkeiten des chridlichen Cultus bekämpft und fich durch die Schöpfung der gothifchen Structur 



■WS) Kur Italien konnte eim E t*nuU*en der Glaube an eine gbtehfaa ttberinlifehe Kr.fc, Tafend und Vollkommenheit der 
kraft in dem Streben nach 
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vollkommen Befriedigung verfchafft hatte — konnte nicht »uj freien Stucken (dt faiit dt carurj die Uebel- 
fttnde, welche fie mit fo vielem Erfolg befeitigt hatte, von Neuem heraufbefchwören ,40 *). 

Die ktlnflterifche Folge hiervon auf dem Gebiete der Kirchenarchitektur war, dafs Göttlichkeit 
und Volk fi> gut wie unfihig waren , aus fich heraus andere Formen und Raumgrftaltungen der Kirche 
fich vorzufallen , all gerade diejenigen, die fie allmählich al* Ausdruck ihrer eigenen Gefuhlsweife ausge- 
bildet hatten, d. h. der gothifchen. 

»■»■ Anders verhält es fich mit der Rolle der Geifilichkeit im XVII. Jahrhundert. 

c"iw<*k"t Nacn dcn Religionskriegen und dem Siege Roms treten andere Rückfichten für fie 
<"> in den Vordergrund und fie wird eine Quelle anderer Hinderniffe. 

XVH. J»br ° * 

hnndta. ^ s war fozufagen ein religibfes Prineip geworden, auch in der Form der Kirchengebäude mög- 

lichft klar zu zeigen, dafs man an den Satzungen des Papftthums treu feilhielt. Hierfür befland das arebi- 

tektonifche Panier darin, dafs man fich an das Bild der 1612 bis auf die ThUrme fertig gewordenen 

Peterskirche oder an Vignol*'* Kirche // Ge/u hielt. 

Welches aoch das meiftens architektonifche Intereffe einiger diefer Werke fein mag, fo ift doch im 
Ganzen das Urtheil //. Martini aber den Charakter diefer Zeit wahr. Er fchreibt: 

»Die kirchliche Baukunft Hechte mehr und mehr dahin. Der durch den Fall der gothifchen Kunft 
gclaffene leere Raum vergröfserte fich, fUtt ausgefüllt zu werden.« 

Nur zu oft fcheint man vor geftlbllofen todten, mechanifch-fchematifchen Variationen der von Rom 
als Regel vorgefchriebenen Vorbilder zu flehen. 



b) Ueberficht der nicht ausgeführten oder blofs fragmentarifeh 
vorhandenen Stiltypen. 

9» Bei der grofsen Anzahl kleiner Fragmente, aus welchen hauptsächlich die 

utemdet j^jfghgrjSjaujjynf^ franzöfifchen Renaiflance befteht, war es nicht möglich, die- 
felben in einer Ordnung zu befchreiben, die eine klare Ueberficht über die Gattungen 
diefer Fragmente gewährt und zu gleicher Zeit geftattet hätte, die verschiedenen 
Typen der Eutwickelungsftufen hervorzuheben, zu welchen diefe verschiedenartigen 
fo zerftreuten Fragmente fich vereinigen laffen. 

Neben den Denkmälern, welche die drei Haupttypen bilden und nach welchen 
der Werth der Leiftungen der Kirchenbaukunft allein beurtheilt zu werden pflegt, 
bilden diefe fragmen tarifchen Typen ein anderes fehr ausgedehntes Gebiet von der 
gröfsten Wichtigkeit, welches offenbar fo gut wie nie berück fichtigt worden ift. Diefe 
intereffante Quelle durfte hier nicht unbenutzt bleiben, gerade weil fie nur von 
einem Architekten überhaupt und nach langer Arbeit zufammengeftellt werden 
konnte. Ift fie aber einmal vorhanden, fo wird fie von entfeheidender Wichtigkeit 
für die Beurtheilung des Werthes diefes Stils. 

Die Ahfichten und das hohe Kunftvermögen der damaligen Architekten werden in Ermangelung 
grbfserer und voUfUndigcr Bauwerke erft durch diefe kleineren Compofitionen, die man oft wie köftliche 
Modelle für gröfsere Motive oder Reflexe nicht ausgeführter Entwürfe anfehen kann, geofTcnbart. 

Da befonders der Grundrifs der Kirchen und auch das Syflem ihres Aufriffcs das gothifche Thema 
feftbalten und der Charakter der Kirche und ihr Typus im Wesentlichen aus dem Grad von Gentiltsja 
und der Formencultur des jeweiligen Moments der Stilentwickelung fowie des Talents des Architekten 
hervorgehen, fo wird es oft möglich, fich mittels eines blofsen Fragments wie Chor- oder Capellenfchranken, 
Altar, Arcatur, Trave> oder Capelle, eine ganze Kirche im Charakter diefes Fragments zu ergänzen. 

Durch Zufammenftellung von Gruppen aus folchen Theilen von engverwandten Formen Witt fich 
eine Reihenfolge von Stittypen feflftetlen. Diefe bilden eine Art Stufenleiter von typifchen Stationen 
der Stilentwickelung. Mit dem Typus jeder diefer Stufen kann fich dann der Architekt eine Gruppe 



"•*) Si«b«: Antkynu Saint Faul, bei Plakat, ■ ». O , Bd VI, S 373 u j«o 
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von Kirchen verschiedener (iröfse zufatnmenflellen. in diefer Weife erlangt man eine belehrende VorAellung 
von den Abfichten der Meifter in den verfthiedenen Phafen und ein fich eres Bild von der LciAungs- 
fähigkeil de» Stil» auf dem Gebiete der Kirchenbaukunft. 



l) Type» der Fruh-Renaiffance. 

Nr. l. Den erAen Typus finden vrjr an der Facade der Kirche zu MonlrcTor (1520-41, fiehe »•« 
Fig. 1 53). Er zeigt eine Stufe der Verbindung, die fähig war. eine klare einfache Betonung von Gliede- ^ ft ^ h * 
rungen, die fich ftcllcnweifc an da» Roroanifche anlehnen, mit einer Detaillirung von gröfster Feinheit zu rP€ °' 
verbinden. 

Nr. 2. Der zweite Stiltyput ift der der Hotzthuren der Kathedrale zu Beauvait, der Chorfchranken 
der Kirche zu Pagny (bei //. Foule in Paris) und des Lettners der Kathedrale zu Limoges, ferner einer 
Reihe von Fragmenten diefes Charakters , wie z. B. der mittleren Partie des Portals der Kirche St.-Phal 
bei Troyes. Er offenbart eine Kunftftufe, welche eine Gliederung von fafl tadellofer FlUffigkeit und eine 
Formentwickelung vom feinden Zauber verband. Sie zeugt von einer Reife des Stils der Früh-Renaiffance 
felbft zur Zeit ihres gröfsten decoratiren Reichthums, welche grofse wie kleine Kirchen von unglaublicher 
kunftlerifcher MeiAerfchaft zu fchaffen f&hig war. 

Der Typus des Leuchters der Kirche von Sl. Nuolas zu Troyes von 1549, der idemifch ift mit 
dem Stile mancher gezeichneten oder geAochenen Serie Du Ctrcean't l4tt ), fchliefst fich dem vorigen an 
und offenbart einen nach allen Richtungen hin fertig ausgebildeten CharsJcter der Ornamentik. 

Nr. 3. Den dritten Typus treffen wir in der oberen Hälfte des älteren Thurms der Kirche zu 
Gifors. Er seigt mit den befchriebenen Strebepfeilern zu Gifors und Ufß, an St. Pierre tu Caen und in 
der Kirche zu Falaife verfchiedene Stufen einer etwas anderen Auffaffung der Formenverbindung, welche 
ebenfalls eine fchöne Gruppe von Kirchen ermöglicht hStte. 

Nr. 4. Wäre die grofsartige Kirche von Sl. Euflackt zu Paris erft 10 — 15 Jahre fpäter — oder 9**' 
auch von einem anderen gleichzeitigen Meifter — entworfen worden, fo hätte fie ein ebenfo harmonifch T *V» 
durchgeführter Bau fein können wie die Sainlc ChafxUt zu Paris und die Kathedralen von Amiens und st Sn/tatiu 
Beauvais. Einige herbe Stellen oder Plumpheiten an den Pfeilern und am Triforiuro, in der Schwellung 
der oberen Säulen und die jämmerlichen FenAer-Mafswerke wären vermieden und in brillanter Weife 
erfetzt worden. Die Verhältniffe der einzelnen Glieder und das Detail hätten etwas vom Leuchten des 
Kdelvollkommenen und vom Zauber der Grazie und Phantafte erhalten , der felbft den frifchen Reiz des 
heften gothifchen Details Obertroffen hätte. Die Formen des Typus der Thoren der Kathedrale von 
Beauvais, die Formen der Pfeilerenlwickelung bei der Arcatur an derfelben, im Charakter etwas früher als die 
Pfeiler von St.-Eußackt fowie alle Typen des Stils Margvtrite dt Valaii, geben die Verficherung hierfür. 
Ein Altar mit dem St. Georg (?) zu St-Florentin zeigt ein gutes Beifpicl diefer Richtung. Die FenAer- 
Mafswerke der Kirchen St.-Jtam zu Troye», von Notrt- Datnt zu Tonnerre und der Kirche zu Bar-fur- 
Seine bei Troyes bargen ihrerfeiU für eine vollftändige Befeitigung der Mängel von St.-Eußacht nach 
diefer Richtung hin. 

Als Begleiterinnen diefer Kirchen denke man fich die Typen von Thürmen wie die von Sl.-Amtoiru 9*3- 
zu Loches und der Kirche zu Breffuire (fiehe Fig. 312), wie den angefangenen Vierangsthurra von St.-Jtan 
zu Caen, die folteren Thurme von SU.-Palrice zu Bayeux , von St.-MüM zu Dijon, die drei Thonne der 
Abtei von Sl.-Amand bei Valenciennes, ferner die Zwifchenftufen , die fich leicht interpoliren laden, oder 
Beifpiele, die wir befchrieben haben, fo fteht man vor einem Reichthum der Thurmausbildung, welcher 
demjenigen der Gothik fchwerlich nachAeht und ein weiteres Feld der Entwicklung bieten dürfte. 



Di« Thurme. 



2) Typen des Style Margutrite de Valois. 

Mit diefer Phafe tritt man an Typen heran , die den Zauber zweier Phafen in verschiedenen Ver- 
hältniflen aufnehmen: die edle Fülle der vollAändig geläuterten Früh-Renaiffance und die noch blühende 
Frifche der Hoch-Renaiffance. 



<***) Sich« 1. B. : Di« DuchbeWaauBg und Andcic» au« dtm Album K. (Fi f. 54 u. S4) unlcns Werki: Im Du 
Ctrtf*, a. a. 0. 
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Typu» 



Nr. 5. Vielleicht darf man den erflen Typus diefer Richtung an die von Du Ctritau für St.-Eu- 
y. nw * flacht zu Pari* entworfene Facade knüpfen (fiehe Fig. 156, S. 465). Man denke fich aber einen ganzen 
" Bau durchgeführt in dem auf Kirchen Übertragenen Stil der zwei I.ucarntt, welche der Folge der Möbel 
Du Ctrttau't beigefügt find ,4,i ). Die edelfte elegante Strenge der aatikiurenden Architekturformen ift 
hier mit der frifcheften, feinen, eleganten Phantafie der Detailformen verbanden. 

Da« frciflchende SeitenporUl an S/.-Semm zu Toaloufe dürfte ein etwa* frühere» Beifpiel diefer 
Richtung fein , ebenfo die fehr intereffante Gefammtglicdemng der Facade von Notri-Dantt zu Tonnerre. 

Nr. 6. An den Typus, den Du Ctritau in feiner »Grande Chartreu/t dt Ravie* verfolgt, mufs 
hier erinnert werden. Trotz feines reiferen Ausfehens dürfte er etwa gleichzeitig mit feiner Facade für 
St. Euflaehe fein. 

9»s Nr. 7. Der wundervolle ehemalige KloAerhof der Celeßint zu Paris (Fig. 214), die Capelle aus 

der gleichen Zeit in St.-Jocqutt zu Reims find Typen, in welchen die Harmonie der Stützen und Gewölbe 
von folcher Vollkommenheit ift, dafs man fagen kann , ea bitten fich hier die Gothik und Bramantt die 
Ciloßine. Hand gereicht. Eine Reihe von Kirchen, in diefer Phafe autgeführt, bitte weder in der franzöfifchen 
Gothik noch in der italienifchen Renaiffance ihres Gleichen gehabt. 

Eine Kirche wie St.-Euflacht in Paris, in diefer Phare entworfen und gegliedert, hitte die Welt 
um ein Meiflerwerk erflen Ranges bereichert. 

Die Abteikirche von Valmont bei Fecamp und die Ckaptttt dt St.- Romain zu Ronen find von 
diefem Typus nicht weit entfernt. 
9*6. Nr. 8. Zu den früheflen Beifpielen de* Typus, in welchem die Hauptformen durch die der Hoch- 

Typu» Renaiffance beftimmt werden, gehört die Gruppe von Troyes. Der zweigefchoffige Thorbau de» Domenico 
d" 2V««*!» Fiorentino an St. Andr< lez-Troye* (1549), der untergegangene Lettner in St.-Eiitnn* zu Troye», da* 
Pierentino. MeiAerwerk Domtnieo's, dürften auf jene ganze Gegend einen Einflufs ausgeübt haben, der bei niherem 
Studium vielleicht nachgewiesen werden konnte. Domtnito Fioraitine war mit den claffifchen Compo- 
fitionen »•••) Bramtuttt't und RaJatPs wohl vertraut und es darf daher nicht befremden, ftellenweife fehr 
edle claffifche Gliederungen zu fehen""), die mit dem DetaiUauber der franco-italienifchen Schale ver- 
bunden find. Es ift die Richtung, die wir in der Ltuarnt Du Ctrttau't (fiehe Art 924, S. 660) fahen, 
die im Detail einige Verwand tfchaft mit Theilen der Facade von Nett e- Dame in Tonnerre zeigt. An 
letzterer findet man Analogien mit der Gruppe der Portale, die fich an jenes von St.Ptetrt zu Loudun 
aofchliefseo, (fiehe Art. 802, S. 588). 

Der Reiz von Werken diefer Richtung ift ein ganz eigentümlicher und bezeugt auch hier, dafs 
das lebendige richtige Streben nach edler Vollkommenheit aller Theile nie umfonft gewefen ift. 

Vielleicht ift da* Portal der Kirche La Dalbadt zu Touloufe zu diefer Stilphafe zu rechnen. 
9*7- Nr. 9. Kirchen oder Capellen , wie fie Du Ctritau wiedergegeben hat '"') , fei es im Stile 

Typu» einiger ^ f Q e ,ybn. r j e ( j n feinem 'Livrt dtt Ttmptti* (1550), fei es in noch claffifcheren Formen, bilden einen 
D»'ct*ct*u\ Typus, der defshalb in Frankreich fo gut wie nicht vorkommt, weil die Blütheepoche diefer Stilrichtung 
' gerade in die Zeit der Religionskriege fiel. In mehr als einem Relief oder Gemälde wird 1 
Thurmbildungen und Capellen fehen, die in diefer Weife in verfchiedenen kuppeiförmigen 
ausgebildet find. 

Eine Kuppelkirche im Stile eines Baldachins in St.- Pantaleon zu Troyes, welche gleichfam die 
Hilfte des Modells zu einer folchen bildet , ift ganz im Stile einiger der Tempel Du Ctrctanft gedacht. 
Der Typus des Mittelportals der Kirche zu Vi)leneuve-St. -Georges ift von diefer Stilrichtung wenig oder 
gar nicht entfernt. Bei hinreichender Kenntnifs der italienifchen und franxöGfchen Renaiffance liefse fich 
hier manche fchöne Raumgruppirung in anregendem Kormenge wände herftellen. 



>*•>) Abgebildet: tbendaf. S. i«t. 

WO*) Siehe die Zeichnung Domtniro PiorenHno*% mit dem Palaft ßrmortnmte't und ReufmeTt im Hintergründe, den wir 
vr-roflrniüchi haben in : Gsvmüllbr, K. Dl. Rnffaeüo Sanne ßaäioto corne nrekitetio. Milano 1884. Fig. 54- 

'***) Koschun. R. und J. J. Masouit na Vamei.ot, La Sculftnre m Trojee, etc. a- ». O. habe« ►uiwifchen in 
Fif. t$ alle Abbildung des Lettner» veröffentlicht, die diefe» bekräftigt. Sie haben die Richtigkeit obiger Annahme auf 
dem Gebiete der Sculprur nachgewiefen und mir zugleich ein Element geboten, um den von mir venautbeten Einftuf» Domenico'% 
auf die Architektur zu beflatigen. D« EiufluT» de» Domenieo Fierentme (Jet BnrtüreJ durfte direct oder (adirect anch an 
folgenden Werken in Troyes ni erkennen fein: am Hof de* Hitelt de» Urfine; an den Schranken der Capelle de» Ponte 
tirmaux in der Kathedrale; vielleicht am Kamin im Uttel de Vatilni/ant. 

'«>•) Siehe, wa» »ir Über diefe Compr>fition:n In unfereta Baode »Lee Dm Cerceettf, a. a. O., , 
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3) Typen der Hoch-Renaiffancc. 

Nr. 10. Der fruheAc Typus diefer Stilphafe durfte durch mehrere Werke Jtan Oeujan'% vertreten »«* 
fein, in welchen fo gut wie keine Elemente des Gothifchcn und der FrOhRenaiffance mehr zu treffen find. <k ^^ ke 
Die Formen gehören iura AlleredelAen und Lebendigften und cntfpreclten etwa der vaticunifchen Phafe j tm ^ G ^ tH t 
von 1508 — 1$. als Bramantc und Raffael xufammenarbeitcten. 

Das f rtlhefte Beifpiel durften die beiden vorderen Holxthllren Jtan Goujtrii an der Facade von 
St.-Matltu xu Rouen fein und, wenn auch verfchieden, der Altar der Kirche xu Bouilly bei Troyes, dann 
das erfle Gefchofs Ober der Mittelpartie von Xotrt-Damt xu Tonnerre. 

Der Typus des Altars Jtan Goujon'% aus Ecouen, jetxt in Chantilly (fiehe Fig. 187), ferner die 
wundervolle BaluArade der Orgeltribünc und der Tribüne im Chor der Schlofscapclle xu Ecouen, fowie 
die Wandvertäfelungen und Schranken derfelben , jeut ebenfalls in Chantilly, gehören gleichfalls hierher, 
obgleich fie auch etwas fpiler fein können. 

Diefem Typus darf man, AtliAifch vielleicht die Chorfchranken und die I-ettnertreppe rechts im 
Chor der Kirche zu St.-FUrerUin mit dem Motive der Ruinen der Tutelles tu Bordeaux anreihen, felbA 
wenn fie ein etwas fpäteres Datum haben Tollten. Ebenfo vielleicht das Tabernakel oben rechts an der 
Facade von NolreDamt zu Tonnerre mit den cannelirten jonifchen Pilaflern und mit auf Delphinen 
reitenden Putten Uber dem Giebel. 

Als etwas verwandte Beifpiele einer ahnlichen Richtung find anzufahren: die obere Hälfte 
des Mittelportals der Kirche zu Gifor» und die xwei Seitenthore der Kirche zu Pont Stc.-Marie 
bei iroyc*. 

Nr. 11. Wenn man an das Grabmal Breu von Jean Gtuj»n zu Rouen (fiehe Fig. 213 a) und an 9*' 
dasjenige PK dt tOrmt* von Front /. m St. Denis, ferner an den untergegangenen Lettner von Piene 
Lesctt und Jean Gumjen in Sl.-Gtrmain-f Atixrrrcii zu Paris denkt, wird es gefUttet fein, fich eine g 
Kirche aus der Phafe des Louvrehofs und der Fentaint des Inna<enli zu denken. 

Die Thurmportale der Schlaffer zu Ecouen, Anet und im Louvrehof und ihre von den Bramamte'fchen 
Thurroprojecten für St.-Peter infpirirte Gliederung (fiehe Fig. 314— 317) beftStigen dies, gleichfalls der 
Typus des etwas fptteren neuen Thurms der Kirche xu Gifors. an welchen vielleicht die Vorhalle der 
Kathedrale von Auch angefchloffen werden darf. Das zwetgefchofGge Triumphbogenthor von Ot.-Nititr 
zu Troyes reiht fich diefen Formen an. 

Nr. 12. Das Aeufsere der Kirche SU.-ChtiUt im Grand Andely (fiehe Fig. 163) bildet an fich 
allein fchon einen Stiltypus, der fich an die beiden vorgebenden zwar anfchliefst, aber dennoch feine 
Selbftändigkeit bewahrt. Er enthält zwar alle Elemente der beiden letzten Typen, verbindet fie aber mit ste.-CUHUe 
Ueberfetxungen von romanifchen und gothifchcn Gedanken in die Formen der Hoch-Renaiffance. au« Aodtlyi. 

Das intereffante Princip mehrerer Ordnungen von gefteigertem Mafsftab, wie es Ilramantt in 
St.-Peter angeordnet hatte, kommt hier zur Geltung. 

Nr. 13. Als Kirchenfaca.de der heften clafdfcheo Zeit kann diejenige gelten, welche, von einem 
Vorhofe begleitet , in einer der «Pttitet Vtut* Du Cereeaut dargeftellt ift. Wir haben fie wegen des A " d< " Tr P M *- 
Syflems abwechfelnder Giebelreihen fchon befprochen ,m ). Sic ift durch und durch italienisch und im 
GeiAc dea Entwurfs Fr'a Giocotvioi fUr St.-Peter. 

Wir erinnern ferner an die Elemente der Facade von St.-j\hier xu Lyon und der fpäteren Facade 
der Capuxinerkirche xu Coulommiers. 

Nr. 14. Die Pfeiler- und Arcadenbildung der Kirche zu Ennery (fiehe Fig. 178) iA auf dem Wege, 
xu einem grofsartigen xur Familie der Kathedrale von Granada gehörigen Langhaufe xu fuhren. Ein Gleiches T JJ!™ 
läfft fich von den Pfeilern der Kirche xu Mesnil-Aubry fagen. Die Travien des Kreuxfchiffs der Kirche hohe uad w«ii« 
St.- Cht ilde im Grand Andely zeigen Anhaltspunkte für andere Ideen der Gliederung. Arcaden. 

Nr. IS. Die Capellenfchranken der Kathedralen zu Troyes (Fig. 41) und Laon gehören zu einer »jj 
in Art. 182, S. 179 befprochenen Richtung, die dafür zeugt, dafs man an eine Rolle des Rundbogens, als Typus 
weittlberfpannendes Element , wie in den römifchen Thermen dachte. Der Entwurf einer Schlofscapclle 
für den Louvre (1595) (fiehe Fig. 43) beftäiigt dies, fowie dafs die MeiAer de« XVI. Jahrhunderts auch 
die Weiträumigkeit in die Hoch-Renaiffance einzuführen und letztere zu Kirchenformen anzuwenden 
wtinfchten, die mehr im GeiAe diefes Süls waren als eine blofsc Verkleidung gothifcher Pfeilerformen. 
Die Grabcapelle von Anet zeigt ebenfalls etwas von diefem Wunfche. 



930. 
Tjrpu» 
voa 



•«*•) Abgebildet bei: CsvuUu.it*, H. 0«, Lti Du Crrceau, « ». O., Fi«. 105. 
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9M Nr. i6. Wir finden verfchiedene etwa 1540 — 60 entftandene Beifpielc von ungleicher Slilreife und 

Typ«" verfchiedenem Charakter, in welchen »ber der Rundbogen mit den Ordnungen in einer Weife verbunden 
w*itl«fp»nnu *'*'* er ^ CTer verfchiedene Slufen des Charakter« de» Weitgespannten «igt. Man hat hier Elemente, 
Areolen. deren VerhSItnilTe im gröfseren Mafsftabe die Erftellung von Langhäufern im echten Geilte der Weit- 
riumigkeit der RenailTance geftatten würden. 

AI» verfchiedene Beifpielc nennen wir abermals zuerft die Arcaden und Pfeiler der Kirche zu 
Epiais, die zu einem Inneren nach dem Typus des Langlaufes des Doms zu Florenz fahren konnten. Dann 
die Capelle von St. Romain tu Roucn mit ihren zwei Ordnungen, gekuppelten Säulen und weiten Bogen, 
die beiden Capellen der Kathedrale zu Toul (fiehe Fig. 185 — 186 u. 190—101), ebenfo den Chor- 
umgang der Kirche zu Argentan Ferner den Orgellettner der Kirche zu Cifors mit feinem leicht- 
gefpannten Mittelbogen. Die l<oggia Uber dem Mittelportal derfelben Kirche auben vom felben Meifter 
zeigt diefelbe Formenbehandlung auf andere Verhlitnifle angewandt. 

Einen etwas verfchiedeneo Charakter zeigt die Capelle an St.- Laurent zu Negtnl/ur- Seime. 
9J$ Nr. 17. Die Schlofscapelle zu Anet (Fig. 193), diejenige im Park zu Villcrs-Cotterets (Fig. 19$), 

T * JKB und die Sefulture Jet Valoit (Fig. 197) geftatten mit Sicherheit zu fchliefaen, dafs, wenn Pk. de rOrme 
k und Primatitcio mit Kuppelbauten von der Gröfse derer des XVII. Jahrhunderts betraut worden waren, 
fie noch Bedeutenderes zu leiden vermocht hatten als die Architekten des Val-de-GrAee und des In- 



4) Typen aus der Zeit von Heinrich IV. bis Ludwig XV. 

9J« Das Seitenportal an St-Nicotaj-det- Ckampt (1481) und dasjenige von St.- Etitnnt-du Moni , beide zu 

.bankur- zeigen eine Zunahme des monumentalen Mafsftabs. 

Nr. 18. Im Anfchlufs an diefe würde ein Inneres im Stile der Fagadc von St.- Gervais zu Paris, 

verbunden mit den kühnen Arcaden der Salle det Pat-Perdut dcOelben Salomen de Brofe, fehr grofs- 

artig fein. 

Nr. 19. Die Pfeiler der Abteikirche St.-Amand bei Vatenciennes und fpater Boffrand* Inneres der 
Kirche St.-Jatquts zu Lun£ville zeigen ein« andere Richtung der Arcaden, deren Bogen auf die Kapitelle 
der Pfeiler auffitzen: In erftcrem Falle darf hierin ein neues Beifpiel des dort herrfchenden fpanifchen 
Einflufles erkannt werden , da fich diefe Dtspofition an die einer Gruppe fpanifcher Kathedralen an- 
fchliefst. 

Nr. ao. Ein Inneres endlich, das zum Charakter von Strvandony'% Facade von St.Su//itrt zu Paris 
flimmen würde, mülTte einen gTofsartigcn Charakter zeigen. 

Das Innere der Schlofscapelle zu Verfailles, Boffratufs Kathedrale zu Nancy zeigen andere, nicht zu 
(Iberfehende Ideen. 



c) Vergleich der franzöfifchen Kirchen-Typen der RenailTance mit denen 

des Auslandes. 

Indem die Architektur der RenailTance ihre Heimath Italien verläfft, beginnt 
für fie der Charakter eines Wcltftils. Um ihre Rolle auf dem Gebiete der Kirchen- 
architektur in Frankreich richtig zu beurtheilen, ift es nöthig, einen vergleichenden 
Blick auf die Typen, die fie als Kirchenftil überhaupt gefchaffen hat, zu werfen. 



1) Haupttypen der Renaiffance-Kirchen aufserhalb Frankreich. 

9)'- Aus der ftufenweifen Entwickelung des Bündnifles der gotbifchen und antik-römifchen Stile entliehen, 

0 je nach den VerhältnilTen diefer Verbindungen und der Länder, in welchen fie hervortreten, eine Reihe 

hervorragender Bauten, die, felbft wo fie unvollftändig ausgeführt find, als Idealtypen des RenailTance. 

Kirchenftil» zu erkennen find. Wir theilen fie der Klarheit halber in fechs Gruppen ein. 

UIO) Ich wc ir, nicht, ob <l» letttcrar ift, der nach Palaßr, 15*0-159* von Gthltommt Crttt und Thomms Othntr 
erficht«! worden fein Coli. Man würde ihn tcheinbar um 1550 fetten 
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Diefe verfchicdcnen Typen der Entwickelung bilden fozufagen zwei Stufen- 
leitern , in welchen das Gothifchc abnimmt und die Rcnaiflnnceelcmentc zunehmen. 
Stellenweife ficht man auch die gothifchen Elemente wieder zunehmen. Die hier 
angeführten Beifpiele geniigen, um zu beweifen, dafs jedes Verhältnifs der Ver- 
bindung zwifchen beiden Stilen denkbar ift. 

Die erftc Erfcheinung, die uns die vergleichende Nebeneinanderftellung der twei erften Gruppen 
reigt, ift wie derfelbe Ideengang in Italien und Frankreich zu entgegengefetiten Formen fuhrt. 



Vor der Renaiflance war in Italien das antikifirende Element das einheimifche. »**• 
In Frankreich war es das gothifche. Auf dem Gebiete des Compromiffes und der U ^£££ d< 
Verbindungen der einheimifchen mit den fremden Elementen fieht man dieselben I «» ll « n und 

Frankreich 

pfychologifchen und äfthetifchen Principien walten; da aber in beiden Ländern die 
Grundlagen des Einheimifchen diametral entgegengefetzt waren, fo gehen aus den 
Verbindungen umgekehrte Erfcheinungen hervor. 

In Italien von 1296 bis 1420 — denn diefcs Zeitalter ift es, das man in Florenz 
mit dem franzöfifchen Uebergangsftil und der Früh-Renaiflance Franz I, von 1500 
bis 1540 vergleichen mufs — hüllen fich dem antiken Raumgefühl entfprungene 
Innenräume in ein reducirtes gothifches Detail. In Frankreich kleiden fich bald 
nach 1500, fogar bis 1600 etwa, gothifch componirte und gebaute Innenräume und 
öfters auch das Aeufserc in das antike Detail und feine Gliederungsformeln. 

Typus A. Der Dom von Florenz (1296 bezw. 1357 vergröfsert) und S. Pe- «»- 
tronio zu Bologna (feit 1390) zeigen das antike Princip eines Inneren von altrömi- 
fcher Grofsräumigkeit mit weiter Pfcilerftellung und mächtigen Arcadcn. 

Die fchönen Traveen de» Neuen Doms von Siena gehören tu diefer Richtung , zeigen aber eine 
mehr auf Harmonie der Formen bedachte vermittelnde Weife. 

An dem von GiotU begonnenen Cunpanile zu Floren* find die nichtgothifchen Formen und Com- 
pofitionsweifen zahlreicher als die gothifchen. 

Typus B. Die letzte Stufe diefer Richtung ift vielleicht B. Peruzsfs, wunder- _ 
voller Kuppelbau für die Vollendung von S. Petronio in Bologna 1 * 11 ) (um 1521). KuppeTr'r 
Er verbindet Elemente der Domkuppeln von Florenz und Pavia mit Studien Bra- s.p»tn»u. 
mantf's für St.-Peter zu einem herrlichen Renaiffancebau mit theilweife gothifiren- 
der Gewandung, die auch Renaiffanccelemente in fich aufnimmt. 

Typus C. Das Innere des Domes von Mailand (fett 1386) dagegen betont ***■ 
eine antike Idee, die vielleicht noch nicht genügend anerkannt oder hervorgehoben Matorf, 
worden ift: das Fefte, EnggefchlofTene, Ergreifende der antiken Säulenftellungen in 
vier unvergleichlichen Reihen 14 die zugleich das mächtig Emporfteigende aus- 
drücken und das Majeftätifche der weiten Hallen beibehalten, Alles in Verbindung 
mit gothifchen Gewölben. Trotz des oft jämmerlichen Details ift hier ein grofs- 
artiger Rcnaiflfancegedankc verwirklicht und die Acten lehren, dafs man 140 1 keine 
gothifchc, fondern eine neue Kirche haben wollte. 



MM) Wir haben vielleicht nun erften Male dier. in der 5. Auflage tob BuacKHAKDT'« Cicerone hervorgehoben, wo ein 
Druckfehler, der nicht uoj rar Uft fallt, da« Wort .Reiht« in: RenaUTance verwandelt hat. 
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Zweite Gruppe, Gothifche Kirchen in an t ik i fi renct e m Gewände. 

Wir finden hier portugiefifche und franzöfifche Typen, die wir nicht in der 
chronologifchen Reihenfolge ihrer Entftehung, fondern in derjenigen ihrer ftiliftifchen 
Entwickelung anführen. 

Typus D. Im Cowvento zu Beiern zeigt die wundervolle » Capeila Mor da 
cmnte Egreja dos Jeronimos* das Syftem einer Hallenkirche mit fchlanken Polygonalfäulen. 

Wie in einigen Beifpielcn der Schule von Gaillon find die tragenden Dienfte an 
den Kanten derfelben noch gothifirend, das reiche Arabeskenwerk, welches in den 
Füllungen bis zu den Gewölben emporfteigt, ift italienifch U1S ). 

Im Profanbau fehen wir dies Princip der Formenbildung in Frankreich viel- 
fach vertreten. Auf dem Gebiete des Kirchenbaues haben wir nur kleine Fragmente 
im Innern der Kirche zu Gifors und an der Facade der Kirche zu MontreTor zu ver- 
zeichnen gehabt. 

sJjt^n, Typus E. Ebenfo wie wir die Florentiner, als fich die franzöfifche Gothik 

ihnen vorftellte, an der traditionellen Weiträumigkeit, an den horizontalen Abfchlüffen 
fefthalten fehen, ebenfo fieht man nun, als die italienifche Renaiffance ihren Gegen- 
befuch in Frankreich abftattete, die Franzofen an der gothifchen Geftaltung des 
Innenraumes, welche die Verwirklichung ihres Ideals gewefen war, fefthalten und 
es nur mit dem italienifchen Detail bekleiden. 

Wir fehen hier in die Mailändifchen Früh- Ren aiffanceformen des Stils Frartfois I. 
gekleidet eine franzöfifche Kathedrale, in welcher, wie Anthyme Saint-Paul fagt, die 
Traveen von St.-Denis oder Amiens fich auf dem Grundrifs von Notre-Dame zu 
Paris erheben. 



Parii. 



Dom 



Dritte Gruppe. Frtth-Renaiffance-Compofitoncn in lloch-Renaiffance, Detail. 

Typus F. Der Dom von Pavia, 1487 begonnen, lange Zeit unvollendet, ift das 
pa«a. erfte Bcifpicl der Reihe grofser Typen, in welchem ein von der Gothik beeinfluffter 
Bau in antikifirendem Gewände auftritt. Er ift wie eine Art genialer Verfchmelzung 
der Ideale der Dome von Florenz und Mailand mit 5. Lorano in letzterer Stadt 
und eine vielfache Verbefferung der beiden erfteren. Chri/toforo Rocchi hat hier mit 
Hülfe BramanU's merkwürdiger Weife eine Vorftufe zweier fehr verfchiedener Werke, 
St.-Pcter in Rom und St. Eußackt in Paris, 50 Jahre vor letzterem aufgeftellt und 
ausgeführt in den reifen Formen mailändifcher Früh-Renaiffance. 

Typus G. Die herrliche Kathedrale von Granada, eines der edelften Ge- 
bäude der Chriftenheit, mit der Verwendung ihres hochintereflänten Kuppelbaues 
als Chor, zeigt fozufagen eine gothifche Maflengliederung in edle Formen der 
italienifchen Hoch-Renaiflance überfetzt. Man findet hier eine Weiterentwickelung 
von Ideen und Formen, die in den Traveen der Kathedrale von Pavia 1 * 1 *), am 

'*'*) Siehe über dielen Stilrjrpui Art. 71a, S. 51t. 

'*•*) Justi, C, in der Ztitfthrijt für thriJtNtit Kunfl, IX. Jehrg , Heft 7 und t riebt eine intcrcITaatc Studie über 
die Kathedrale von Granada, auf Grand der Arbellen von MAnutl M*m*. Er focht den Aatheil von Knrifut dt der 
den Bau um 1509 begann, und den von Dttg» dt Sil»*, dem er bi» jetit rogefebrieben war, feftruftelten. Letzterer libernabai 
die Arbeil tft und fertigte ein neu» Modell. Von rrfterem rührt die Gefammtcompofiliim her. Jnßi nennt ihn einmal einen 
gothifchen Meilter. 

Da jedoch das Htftifal dt Snntm CVai tu Toledo ebenfalls von ihm iO , und diefei den unleugbaren Bcwei« liefert, 
daf> er die Perl* dtOa r»nn und die Pliniur Denkmäler der Kathedrale von Como, ferner die Thür Omtdtt't an der Certofa 
von Pavia kannie, fo find die von um hier hervorgehobenen Analogien mit der Kathedrale von Graoada mit denen voa Pavia 
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Kuppelbau von .S\ Maria di Canepanuova in derfelben Stadt, am Chorbau der 
Kathedrale von Como und fpäter ftellenweife in St.-Euflache zu Paris hervortreten. 

In Frankreich haben wir zwei Beifpielc von Pfcilerbildungen angeführt, welche 
zu diefer Gliederung des Langhaufes führen konnten. 

Vierte Gruppe. Kirchen mit einem Minimum von gothifchen EinflUffen. 

Typus H. Mit Ausnahme der Laterne des Florentiner Doms kommen in „. 9 * 6 ,. . 
den Kirchen Toscanas feit Brunellesco fo gut wie keine gothifchen Einflüfle vor. Barmke». 
Sie zeigen meiftens eine Verbindung der altchriftlichen Bafilika mit einigen Ele- 
menten, die eher oder ebenfo gut lombardifch und byzantinifch fein dürften als 
gothifch. 

Typus I. Der ganze Ideenkreis und das ganze Ideal der italienifchen Renaif- * 4 . r 
fance flofs in den Bramante'khen Entwürfen für St. -Peter zufammen, welche die 
toscanifche, die mailändifche und die römifche Renaiffance zu vollkommener Harmonie ™ Kom 
verfchmolzen. Und wiederum laffen fich alle fpäteren Baugedanken der Renaiffance 
im Gebiete der kirchlichen Architektur einerfeits auf unausgeführte Entwürfe für jenen 
Riefenbau zurückführen, leider aber noch viel mehr auf die viel weniger glücklichen 
Löfungen, welche von 1547 bis zum Tode Bernint 's zur Ausführung gelangten. 

Von einer gothifchen Beeinfluffung antiker Formen kann im Entwürfe Braman/e's 
nur in der Bildung der Umgänge und der Gliederung der Conchen die Rede fein. 
Man kann He aber ebenfo gut aus byzantinifchen , altchriftlichen und römifchen 
Elementen ableiten, ebenfo wie die gute durchgehende Verbindung der Pilafter- 
gruppen mit den Kuppelbogen und an den Thürmen. 

Nichts giebt ein reicheres Bild von den fchönen Kirchen , die man mit der w! * 



italienifchen Hoch-Renaiffance bilden kann, als die Skizzen und Studien Braman/e's Bnmumtt't. 
für den Neubau von St.-Peter und die Studien der Architekten, die auf feinem Bau- 
bureau gearbeitet hatten. Wer als fchöpferifcher Architekt fich in diefe hineinlebt 
und nicht blofs als kunftgefchichtlicher Notar blind an ihnen vorbeigeht, wird die 
Wahrheit diefes Zeugniffes zu Gunften der italienifchen Hoch-Renaiffance aner- 
kennen. 

Es ift um fo mehr Pflicht, diefes hervorzuheben, als in Italien felbft die reli- 
giösen und politifchen Schickfalc ebenfalls fo fchr die Entfaltung diefer Herrlich- 
keiten der Kirchenarchitektur verhindert oder aber fehr beachtenswerthe Einzelelemente 
durch Ueberfluthung mit den frechen leeren Formen des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts faft unkenntlich gemacht haben. 

Faft fämmtliche franzöfifchen Kuppelbauten des XVI. Jahrhunderts ftehen unter 
dem Einfluffe der Braman/e fehen Entwürfe für St.-Peter. Diejenigen feit dem 
XVII. Jahrhundert ftehen unter dem Einfluffe des von Michelangelo und Vignola und 
deren Nachfolgern umgeänderten Typus. 

Typus K. 6\ Fedele zu Mailand zeigt einen diefer Typen. Hier find die »« 
Bogen des Schiffes hinreichend überhöht, weitgefpannt und doch fchlank und „,* * 
edel-vornehm. Solche Segelgewölbe (böhmifche Kappen), auf folchen Gurten und Mailand. 
Schildbogen emporgehoben, wirken fehr gut und fchliefsen fich an diefe viel beffer 
als die Kreuzgewölbe im Friedenstempel (Bafilika des Maxentius) an. 

uad Como keine blolWn Zufalle. Schon Alitrti an der AnnunMitUa rj Floren« und in S. Framciu» tu Rimiai («Haltete 
den Chor »Ii Kuppelbau. 



Andere Typen 
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Fünfte Gruppe, Antike Compofitionen in «mitten Formen, mit gothifcher 
Betonung der verticalen Zufammengeliörigkeit. 

9S<> Typus L. Michelangelo ging in der Veränderung der Gliederung des Aeufseren 

f° w ' c an der Kuppel durch die gute Verbindung der Strebepfeiler und Rippen auf 

und ein früheres Modell Bramantes, zurück und führte wieder das gothifchc Princip 

''"""'der verticalen Zufammengehörigkeit in fühlbarer Weife ein. 

Die letzte Stufe diefer Richtung, die man fich bei der Ueberfetzung einer 
gothifchen Gliederung in antikifirende Formen denken kann, ift ein Typus, in 
welchem die fenkrecht ununterbrochenen Kräfte und Glieder in einem Gebäude 
mit antik-römifchen Verhältniffen und Gewölben angewandt und mittels Säulen 
gliederungen ebenfalls nach antiken Verhältniffen mit Hülfe des Princips der Ver- 
kröpfungen und der Gurtbogen durchgeführt find. Das Barocco zeigt uns dergleichen, 
fo die Kuppel und den Tambour, welche Padre Posso als Scheinperfpcctive für 
S. Ignazio zu Rom in fchöner ftrenger Weife componirte. Es ift eine Weitcr- 
entwickclung der Aufsengliederung der St. Peter-Kuppel auf ein Inneres übertragen. 

Wie eben gefagt, fchliefsen fich feit dem Beginn des XVII. Jahrhunderts alle 
franzöfifchen Kuppelbauten diefen Typen an. 




Scchfte Gruppe. Typen mit by zan t ini fchen Elementen. 

Die Griechen und Römer, die altchriftlichc, die romanifche und gothifche Bau- 
kunft kannten nur den Rhythmus der Säulen- oder Pfeilerreihen mit gleichen oder 
fcheinbar gleichen Abftänden. 

Der alternirende Rhythmus breiter und fchmaler Intervalle, welcher das Syftem 
der »rhythmifchen Traveen« bildet, war aber fo gut wie unbenutzt geblieben. 

Die Architekten der Markuskirche in Venedig und ihrer Tochter, St.-Front zu 
PeVigucux hatten, allein vielleicht im Abendlandc, die gewaltige Macht erkannt, die 
diefer Dispofition innewohnt, und diefelbe mit byzantinifchen Elementen verbunden. 

Sie fcheint geradezu diejenige Anordnung zu fein, welche dem Gewölbebau 
mit mächtigen Spannungen naturgemäfs entfpricht. Durch fie erft erhalten die Bogen 
einen weitfpannenden elaftifchen Schwung. 

Die Abwechslung von Tonnen und Kuppeln bringt einen pulfirenden Rhythmus 
hervor, der je nach den Fällen ftets lebendig, aber auch majeftätifch oder geradezu 
triumphirend wirkt und eines kirchlichen Gebäudes befonders würdig ift, wie dies 
S. Giuftina in Padua zeigt. 

Die von S. Marc« in Venedig abgeleiteten Typen von Kuppelreihen*"») oder von Kuppeln ab- 
wechfelnd mit Tonnen , wie ihn 5. Stpoicre in Piacenza , S. Aitetli in Carpi , ,V. Sahtattrt in Venedig, 
femer die Kirche gleichen Namen* in Bologna und 5. Ciußina in Padua zeigen, gehören zu den intereffanteften, 
wirkungsvollen Anordnungen, die gerade für eine Behandlung der Weiterentwickelung im Renaiffanceftil 
fich befanden eignen. In diefen Typen ift ein directer gothifcher Einflufs kaum zu erkennen und be- 
fchränkt fich wohl auf die Verbindung von Pilafter und Gurtbogen mittels verkröpften Gebfilkes. 

Der Typus des Langhaufes von .S. Giacomo Maggiore zu Bologna mit weit- 
gefpannten Rundbogen (1493 — 15 18) reiht fich diefen an und war fchon in Frank- 
reich in der romanifch-byzantinifchen Kathedrale von Angouleme aufgetreten. 



Hl») Für dco Typui mit Alterui/ung von Tonnen und Kuppeln und Kuppclrhythmus in Kreuesfonn, d. h. in 
m< fich kreuzenden Schiffen verweif« ich auf meine Zufltttc mr $. Auflage von Bu*ckha*dt*> Cicerone {1SB4) gelegentlich 
S. Marc» in Venedig. S, 34. In den neueren Auflagen weiden die Bemerkungen von meinen Nachfolgern befeitigt. 
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Letzterer Umftand macht es um fo auffallender, dafs die Richtung diefer Gruppe 
der Kenaiffance in Frankreich unberücksichtigt blieb. 



2) Haupttypeti der Kirchen der Renaiffance in Frankreich und ihr 
Vcrhältnifs zu den auslandifchen Typen. 

Welches find nun die Typen des Kirchenbaues, die wir in der franzöfifchen 
Renaiffance erkannt haben? 

Betrachtet man nur die effectiv als ganze Kirchen vorhandenen Denkmäler 
von 1500 — 1745, fo ift die auffallendfte Erfcheinung die, dafs man mit Ausnahme 
der Kuppeln faft immer vor derfelben gothifchen Idee des Aufbaues und des wenig 
veränderten Structurgeriiftes fteht. 

Trotz diefer Permanenz der gothifchen Gefammtanlagc kann man in diefer 
Kirchenbildung drei Haupttypen oder Gruppen erkennen: 

1) Die Kirchen des XVI. Jahrhunderts, welche die gothifchen Höhenverhält- 
niffe der Schiffe annähernd fefthalten. 

2) Die Kirchen feit 1633 etwa, deren Innen verhältniffe nicht mehr fo fchlank 
find, fondern fich mehr denen der italienifchen Kirchen der Schule Vignolas 
nähern. 

Diefe beiden Typen unterfcheiden fich wiederum äufserlich durch Fagaden mit 
Thürmen und folchen ohne diefelben. 

3) Die Kuppelbauten. 

Während der Fruh-Renailfance wurde diefer gothifch gedachte Aufbau in die Formen des mailan- 
difchen Stilt Bramantuco und des Stylt Franteis I gekleidet; dann ging man tum Gewände de* Style 
Htnri II Uber, infofern man Uberhaupt zur Zeit der Hoch-Renaiffancc dazu gekommen war, Kirchen zu 
bauen. Endlich werden feit iMdvrig XIII. die gothifchen Axenweiten mit den Arcaden VigmoM% und 
Cem/wttn verbunden. 

Die gröfste Aufmerkfamkeit dürfte die erfte der drei Haupttypen oder Gruppen 9sj 
verdienen. Ferner ift es von befonderem InterefTe, einerfejts die Reihenfolge der 
franzöfifchen Entwickelungsftufen diefes Typus zu beachten, in welchen eine gothifch 
gedachte Kirche nacheinander mit den Detailformen der Früh-Renaiffance, des Stils ° ,Uft * 
Marguerite de Valois und der Hoch-Renaiffance bekleidet wird, andererseits diefelben 
mit den frühen italienifchen Typen antik gedachter Räume in gothifirender Gewandung 
in Zufammenhang zu bringen. Durch eine vergleichende Annäherung werden diefe 
beiden grofsen italienifchen und franzöfifchen Stilgruppen viel verftändlicher. 

Am Anfange diefer Arbeit Ober die franiöufche Renaiffance folgten wir noch dem allgemeinen 
Gebrauche, letztere italienifchen Kirchen als gothifche Werke zu bezeichnen, und liefsen, in Folge deflen, 
die Renaiffance in Italien erft um 1420 w ") beginnen. Während der Weiterentwickelung diefer Studie 
find wir zur Ueberteugung gelangt , dafs es richtiger ift , fie alt RenailTancekirchen in gotnifirendem 
Gewände zu bezeichnen. Hierdurch werden nicht nur die Anfinge der Renaiffance, der Sculptur und 
Malerei, fondern auch die der Architektur in die Zeit Dantt'\ zurttckverfetzt. 

Die italienifche Gruppe von Renaiffancekirchen in gothifirendem Gewände 
(1266 — 1420) und die franzöfifche des XVI. Jahrhunderts von gothifcher Compofition 
im Mailändifchen Gewände des Stils Franz I. find, trotz mancher Unvollkommen- 
heiten, Schöpfungen und Errungenfchaften von der allergröfsten Wichtigkeit für alle 
Zukunft der Baukunft, indem fie die zwei Hauptwege zur Einführung der antiken 

MW) Siehe: S. t. 
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Empfindungsweife in den Gedanken des gothifchen Aufbaues und feine Compofitionä- 
weife gezeigt haben. 

Erftere Gruppe lehrt die antike Weiträumigkeit, ihre Raummajeftät, ihre Har- 
monie und die Kuppel in die gothifche Formen- und Ideenwelt einbürgern. Die 
franzöfifche Gruppe führt die Principien der verticalen Compofition, Zufammen- 
gehörigkeit der Formen und den Bündelpfeiler 1 * 17 ) in die antik-römifche Formcn- 
welt ein, oder richtiger gefagt, entwickelt die italienischen Anfänge, namentlich die 
Mailändifche Compofitionsweife des Stile BramanUsco in brillanter Weife weiter. 

Ohne als Anhaltspunkt das gothifche Structurfyftem de» Aufbaues zu Verlanen, hatte die fransöflfehe 
Renaiflance in der FrUhzeit, im Stil Afargutrilt dt Valoi$, und in der Zeit ihres Höhepunktes, drei Stil- 
phafen gefchaffen mit allen Formen und Principien , die nöthig find , um einen ganzen Architekturflil iu 
erfüllen und zu verfehen, indem jede diefer Phafen Terfchiedene Untertypen von Entwickelungaftufen enthielt. 

Und zwar ift bei einigen diefer Typen die Formenfchönheit , oder fogar Vollkommenheit, eine 
folche, dafs diefe Werke des Bcmdniffes zwifchen der Gothik und der Bramant/ (chen Renaiflance in der 
Lombardei und Rom nicht den gothifchen — wie man leicht glauben könnte — an einheitlichem Flufs 
nachftehen, fondern entfehieden Uberlegen find. Sie waren dies, weil Tie der Architektur wieder neue Ele- 
mente zuführten, welche die Gothiker mehr oder weniger vergelten hatten. 

Es ift dies ein Refultal, welches bei den Kritiken, die öfters über die Kirche Si.Euflttkt zu 
Paris ausgefprochen werden , Einige Uberrafchen wird ; aber wir weifen auf die Fragmente einer viel 
feineren Stilentwickeluog hin, die unfer Urtheil durchaus rechtfertigen. 

Anfing» möchte es fcheinen, als ob die Entfaltung der herrlichen Hoch Renaiflance noch weit mehr 
als in Italien gelitten habe, fo gut wie gar nicht zum Blühen gelangt fei, und fo gut wie keine Anhalts- 
punkte biete. NSher betrachtet findet man, wie in unferem Abfchnitte von den Fragmenten zu fehen ift, 
Anhaltspunkte für wahre Schatze und die ficheren Beweife von neben Entwickelungsflufen (flehe S. 661), 
denen nur die Gelegenheit fehlte, um fofort Herrliches zu leiden. 

Wir können die Anficht nicht unberechtigt rinden, dafs die Gruppe der franzöfifchen Kuppelbauten 
trotz vieler Verdienfte bis jetzt keinen ebenbürtigen Erfatz für das in den grofsen gothifchen Kathedralen 
Geleiftete bieten kann. 

Im XVI. Jahrhundert fleht man ihn in Capellen fchon mit intereffanten Beifpielen auftreten, die 
mehr zu verfpreeben fchienen. Für Kirchen beginnt der Kuppelbau erft mit der Regierung Richelitu'i. 

Es war für Frankreich wie für die ganze Chriftenheit ein unfagliches Unglück, dafs die Peterskirche 
nicht von Bramanlt und Juliut II, , mit den beabfichligten Mofaiken und Scutpturen von Meiftern wie 
Mithtlangtlo, Raffatl und San/avuia im Stile vor 151 5 vollendet wurde. Es wäre die herrlichfte Schöpfung 
der Baukunft des Chriftenthums und der Kunft Uberhaupt gewefen. Statt deflen wurde der Bau in der 
Geftalt , die aus den unverzeihlichen Amputationen Miehtlaitgtlo'* und der aufgedrungenen Verlängerung 
unter Paul V. hervorging, nebft dem Ge/u Vignvla't tum architektonifchen Dogma der rötnifcli katho- 
lifchen Kirche. 

Wer aus den Studien Bramante'% für die Peterskirche gelernt hat, welche Unzahl fchöner Renaif- 
fancekirchen verfebiedenfter Typen fleh entwickeln laffen , wird zugeben muffen, dafs es febwer war, fleh 
einen geiftloferen, mittelmäfsigeren, nichtsfagenderen Bau zu denken, als im Grunde diefe epochemachende 
Kirche von Vignolas Gt/u ift. 

Erft mit dem Pantheon Seu/floti, in feinen unteren inneren Theileo , gelangte die Anlage von 
Kuppelkircben auf einen theilweife gefünderen , vielleicht unbewuttt an gewiffe Studien Bramanlt i für 
St.-Peter anknüpfenden Weg. 

Ein zweiter Nachtheil war es, dafs aus religiöfen und poüüfchen Ruckfichten der franzöfifchen 
Kirchenarchitektur Kuppelbauten zum Vorbilde gefetzt wurden, deren Typen nur in den Ricl> nfpannungen 
von 5. Maria de/ Fiert und der Peterskirche oder am Dome von Pavia ihre volle Herrlichkeit entfalten. 
Bei kleineren Schöpfungen, wie St.-Paul in London, ift der Typus noch zulfiffig; fllr die Innenwirkung 
dagegen ift der Mafaftab des Invalidendoms und des Pantheons zu Paris fchon nicht mehr ganz aus- 
reichend. Oefters hltte eine Weitercntwickclung der byzantinifchen Typen belTere Dienfte geleiftet. Es 
mag fein, daf» der Wunfeh, durch Hochkuppeln die Wirkung der ThUrme ru erfetzen und die 
Liebe fttr das Emporfteigende hierbei zu Gunften des Typus der Peterskirche mitgewirkt hat. 
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Von aufsen gefeiten, eignet fich ihre M»(Te beffer als jede andere als oionumentale Betonung eine» 
Mittelpunktes. Wenn man lieh an das Bild gewöhnt bat, das die Florentiner Kuppel in der Landfchaft 
und als Mittelpunkt der Stadt und ihrer Umgebung gewahrt , dann einige Tage fpäter wieder einmal in 
Wien anlangt, wie fällt es dann auf, dafs der Stephansthurm als Wahneichen des Mittelpunkts der alten 
Kaiferftadt nicht bedeutender wirkt und fo wenig Maffe hat, ja eigentlich mager ausfieht. 

Oder wenn man in Paris gleichseitig den Invalidendom und die fpitten gothifchen Thttrme von 
Stt.-Chtildt fiebt, fo erfcheinen leisere ziemlich klein und dürftig. 

Nachdem wir diefen Vorbehalt mit vollem Nachdruck betont haben, um wo- 
möglich Alles nach einem richtigen Mafsftab zu meffen, ift es nur billig anzuerkennen, 
dafs im kleinen Mafsftabe felbft in Italien Primaäccids untergegangene Sipulture 
des Vatois ein Unicum gewefen wäre und dafs die Kuppeln des Val-de-Gräce und 
des Invalidendoms von aufsen, trotz der angeführten Mängel, einen hohen architek- 
tonifchen Werth haben und entfehieden zu den beften des Abendlandes gezählt 
werden muffen. 



d) Einwände und Vorwürfe gegen den Kirchenbau der Renaiffance 

in Frankreich. 

Zu allen Zeiten und in allen Stilen hat eine Kunftperiode ihre höchften und 
vollkommenften Leiftungen ftets auf dem Gebiete der religiöfen Aufgaben vollbracht. 

Aber gerade für die Kirchenarchitektur der Renaiffance im Allgemeinen und 
auch für die der franzöfifchen Renaiffance will man diefe Thatfache nicht gelten 
laffen. 

Sollte fich diefe Meinung als richtig erweifen, fo muffte man fich fragen, ob denn die ganze 
Kunftrichtung, die von der modernen Cultur unzertrennlich ift, nicht auf einem bedenklichen Irrthum auf 
gebaut worden und hiermit der Stab Uber die Renaiffance iu brechen fei. 

Man begegnet ziemlich allgemein vier verschiedenen Arten von ungüoftigen Urteilen. Erflens hält 
man ihre Leiftungen für weniger hervorragend als die der vorhergegangenen gothifchen Baukunft. 

Zweitens glaubt man, dafs fie auf dem Gebiete der kirchlichen Architektur weniger bedeutend als 
auf dem Gebiete der Profanbaukunft feien. 

Drittens wirft ViaU*t-U-Duc der Renaiffance vor , fie habe die nationale Kunft in Frankreich 
getödtet. 

Viertens hört man gewöhnlich die Anficht ausbrechen, dafs diefer Stil weniger chriAlich wirke 
als der gothifche Stil. 

Unfere Arbeit bat iu einem eigentümlichen Refuttate geführt. Wir find in der Lage, einerfeit» 
nicht nur eine ernfte Berechtigung der Vorwürfe , die man gegen die Renaiffance tu richten pflegt , an- 
zuerkennen ; fondern wir fympathifiren fogar mit den Gefühlen, welchen diefe Vorwurfe eotfprungen find. 
Und dennoch freuen wir uns von der anderen Seile, fagen zu dürfen, dafs diefe tadelnden Urtheile ver- 
dummen muffen, wenn man tiefer in die Ablichten des Stils eindringt, mit feiner LeiflungslähiKkcit ver- 
traut wird, die Ideale kennen lernt, die er verfolgte und vielfach auszuführen begonnen hatte. 

In der Behauptung, die Kirchenbaukunft der Renaiffance habe Geringer«« geleiftet als die der 
Gothik, liegt einerfetts eine nur zu grofse Wahrheil und andererfei ts ein gänzlicher Irrthum" 1 »). 

Es genügt, einerfeits auf unfere Studie 141 *) aber die Mittel, die der 



95» 
Umleitende*. 

Thcilweifc 



Kritik«. 



•••*) Der Ausfpruch Cktify'*, dafs die RenairTinceVtrchen gothifche Kirchen mit kofttpieligeren Mitteln aufgeführt 
feien, bezieht fleh wohl nur auf die etwa feit 16J5 aufgeführten Kirchen nach dem Type* des Gt/it In Rom . mit Gewölben 
an« Quaderftelnen errichtet, deoa im XVI. Jahrhundert wurden ia den Kirchen dla fothifcb« 
<fic neue OnameatJk war nicht theurer als die alte. 

VUUti-t+Dmt betont die Inferiorität der Reaalffanceltuthen gegeaSber den gothifchen in 
Aber wirklich lUtreRetMt ift feine Kritik aar für den eben erwähnten Typu» de* XVII. Jahrhundert», i 
i Verfuche des XVI., die Bündelpfeiler in die antiken Ordnungen zuruckrarerfetzen , die ne 

Gleichgcwieht gelangt waren. Siehe: DieHnmürt anf—mi etc., a. a. O., Artikel: ArtUUttmn, Bd. I, S. »4°- 
Wir weifen dort auf die Mittel, welche durch die griecaJfch rtaifche Kunft, die altchriftliche. die Byzai 
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flanden, um religiös zu wirken, und andercrfcit» hier auf den Abfchnitt Uber die blof» fragroentarifch 
vorhandenen Typen zu verweifcn (flehe S. 658), um zu erkennen, in welchen Punkten diefe Anklagen 
zutreffen und wie (ehr in anderen bezüglich der Leiftungtfähigkeit de» Stil» Tie unbegründet find. 

Das Bedauern von tltnri Martin aber das Erfetzen der fchönen Kreuzgewölbe durch diefe Tonnen- 
gewölbe ift ganz berechtigt , aber nur für die Kirchen feit LuJwig XIII. Man mufs b» zum Falle des 
alten Roms zurückgehen , um einen ebenfo tiefen Rückfchntt in der Architektur wahrzunehmen. Die 
ifthetifche Wirkung eines Tonnengewölbes ift nur dann fchön, wenn es als ungetrübte» Ganzes und in 
einer Länge auftritt, die nicht zur Anwendung von Seitcnttichkappen zwingt"*«). 

Und diefe jämmerliche Anordnung mit mehr oder weniger Seitenftiehkappen ift et, die aus religiöfer 
Pietät für den Gef'u und den Vatican von den genialen Schöpfern der luftigen gothifchcn Gewölbe für 
faft fämmtliche Kirchen nach 1635 angenommen wurde. In diefcm Typ»« ift allerdings die Inferiorität 
gegenüber dem gothifchen offenbar. 

Als letzte Antwort auf diefe Behauptung erinnern wir daran, dafs während 
die gothifche Baukunft uns ftreng genommen als Mittel nur ftets Varianten von 
einer und derfelben Idee in die Hände legt, die Renaiffance heute noch mindestens 
zwanzig Typen und Compofitionsweifen bietet, die alle nur denkbaren architek- 
tonischen Mittel, religiös zu wirken, zufammenfaffen und zu entwickeln vermögen. 



Die Anficht von der Inferiorität der Kirchenbaukunft der franzöfifchen Renaif- 



Supcrionist fance gegenüber ihrer Profanarchitektur fcheint mehr berechtigt. Bei näherer Be- 
d<r Prof.«. kanntfchaft aber ift die Antwort eine andere. 

Architektur- 

Htriri Marlin fchreibt Htl ): In der Kirchenarchitektur weist die Renaiffance bei uns nicht jene 
Periode des Ruhms auf, den die Profanarchitektur aufwies. «Die Kirchen«, fchreibt Anthymt Saint Paul 
ferner , «find die Denkmäler , welche am wenigften durch die Renaiffance gewonnen haben , und durch 
welche auch die Renaiffance am wenigften gewonnen hat.« 



Sollte auch in diefen Anflehten ein Schein von Berechtigung liegen, fo darf 
man fich doch nicht über die wahren Gründe diefer Thatfache täufchen. Sie liegt 
keineswegs in einer geringeren ftiliftifchen Leiftungsfähigkeit auf letztcrem Gebiete, 
fondern darin, dafs einerseits quantitativ und qualitativ die gothifche Baukunft in der 
Kirchenarchitektur fo Grofscs gcleiftct hatte, dafs die Nothwendigkeit und Gelegen- 
heit, neue Kirchen zu bauen, an fich fchon eine geringe war und andererfeits durch 
die Schrecklichen Religionskriege noch weit mehr verringert wurde. 

Auf dem Gebiete der Profanarchitektur hatte die Gothik dagegen, in Folge ihres Wefens und der 
viel niedrigeren Culturzuftände zu ihrer Zeit, lange nicht die hohen Erfolge zu verzeichnen, die wir auf 
dem religiöfen Gebiete fehen. Es blieb daher der Renaiffance hier eine viel gröfscre Aufgabe zu Uber- 
wältigen , um verhältnifsmäfsig die Profanarchitektur auf diefelbe Höhe zu bringen , auf welche fie im 
XVI. Jahrhundert die Kirchenarchitektur zu erheben bereit und fähig war. Es geht dies aus den frag, 
mentarifchen Typen, die wir zufammengeftellt, mit völliger Sicherheit hervor. 

Wer hinreichend mit der italienifchen Renaiffance vertraut ift, um zu wiffen, welche Elemente und 
nicht ausgeführten Projecte in Italien die Ideale des katholifchen Europa waren und wie fie auf Picrrt Ltscefi 
berühmten Louvrchof eingewirkt haben, wird beinahe mit Indignation die Behauptung zu rück weifen, dafs 
die franzöfifche Renaiffance weniger in der kirchlichen als in der Profanarchitektur zu leiften fähig war. 
In manchen Fragmenten hat fie andere Schwierigkeiten zu Uberwinden verftaoden und eine Vortrefflichkcit 
der Gliederung und Detailbildung gezeigt, die diejenige des Louvrehofs noch Ubertrifft. 

Nur die Gelegenheit hat der Renaiffance auf dem Kirchengebiete im rechten Momente gefehlt, wie 
es fich klar aus unferem Abfchnitt Uber die nur fragmentarifch ausgeführten Typen ergiebt (flehe S. 658). 

Der unbekannte Architekt der Kreuzfchifffacade von Stt.-Chtildt im Grand-Andely (flehe Fig. 163) 
ift an fchwierigere Probleme der Compofition herangetreten als Litt»! im Louvrchof, und wenn auch 



'**•) In den Krcutarmcn der Petcrakircke wirken die Tonnengewölbe wunderbar fchön. Die Verlängerung tra Unj 
häuf« Ift monftrSe und ein architekioaifcher Mord. Wühlend 10; Jahren hat fich jeder intelligente Architekt der Peterskirche 
fegen diefe Form geftriubt, fobald « Geh um etn Langhau» für die Kirche handelte. Selbft Madtnut that fein Mdglichftei, 
um dal Unheil zu mildern 

>•") A. i. O.. Bd, X, S. «;6. 

1«») Siehe feine Rtn*lß»ntt Fro*(»i/t bei Pla»at, a. a. O , Ed. VI, S. J79. 
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nicht Alles gleich glücklich ausgefallen ifl. fb fleht man doch vor einem Werke, welches allein fchon die 
äflhetifche Richtigkeit der hier befprochenenen Anficht widerlegt. 

Unter den Hindernificn, mit welchen die Renaiffance in Frankreich zu kämpfen 
hatte, haben wir die Thatfache hervorgehoben, dafs diefer Stil in Frankreich nicht 
wie in Italien ein Aufblühen nationaler Elemente fei. Aber zwifchen der An- »v^»«**"* 
erkennung diefer Thatfache und dem Rechte, hieraus der Renaiffance einen Vorwurf Urt,K " n, 
zu machen, liegt ein wahrer Abgrund. 

Nicht» in ungerechter als der Vorwurf, kein nationaler Stil zu fein; nicht» ift thttrichter als das 
Bedauern aber das Eindringen der KenaifTance; nichts ift unbegründeter als der Glaube, es hatte, nach 
der Gothik, Frankreich allein aus fich heraus einen nationalen Stil fchaflen können. 

Wir haben nachgewiefen , dafs auf die Gothik in Frankreich damals überhaupt kein nationaler Stil 
folgen konnte uu ), eben weil alle nationalen Elemente gerade im Cothifchen ihren Ausdruck gefunden 
hatten. Der blofse Glaube an folch eine Möglichkeit, dem man heute fo häufig begegnet, offenbart einen 
ganzlichen Mangel an VerfUndnif» für die groben Erfcheinungen der Weltgefchichte. 

Es mufs hier Übrigens an eine Theilung der Anflehten der frantöfifchen Architekten und Gelehrten 
erinnert werden. Courajed und feine Schule möchten den Urfpruog der Renaiffance nicht wie Violltt- 
It'Due und Andere in Italien finden, fondern in Flandern, Nordfrankreich und Burgund, eine Anficht, die 
wir als ganz irrthümlieh bezeichnet haben •♦"). ViolUt lt Duc klagt darüber, daü im XIV. und XV. Jahr 
hundert das Leben aus der Kirchenkunft in Frankreich gewichen fei, eine Anklage, die wir im folgenden 
Artikel 



e) Schlufswort. 

Nachdem wir alle Gebiete, welche für die Beurtheilung der Lciftungen der ^'- fchf 
Renaiffance in der franzöfifchen Kirchenbaukunst in Betracht kommen, unterfucht Frifcs« 
haben, gilt es, das Schlufsrefultat diefer Studien zufammenzufaflen. deT 

im 

Vor Allem mufs das Fortleben der architektonifchen Begabung der Franzofen xvi. jahr- 
gerühmt werden. Trotz der uns wenig glaubwürdig erfcheinenden Angabe ViolUt- hund " t - 
le-Duc's, dafs im XIV. und XV. Jahrhundert fich fchon das Leben aus der gothi- 
fchen Kirchenbaukunft in Frankreich zurückgezogen hätte und fich der Profanbau- 
kunft zugewendet habe, fehen wir im Gegentheil die Franzofen im Bunde mit den 
nach Frankreich gekommenen Italienern, bis zu den Religionskriegen noch eine 
geradezu bewunderungswürdige Frifche der Erfindungskraft entwickeln, um einerseits 
die Errungen fchaften ihrer nationalen Gothik mit dem Zauber der neuen Formen 
zu verbinden und andere rfeits auch Compofitionen im italienifchen Geifte mit einer 
feltenen Vereinigung von Frifche, gutem Gefchmack und Phantafie zu behandeln. 

Diefe Leiftung war nur durch die eigenthümliche und privilegirte Situation 
Frankreichs möglich. Durch feine geographifche Lage hat es fowohl an der 
füdlichen wie an der nördlicheren Natur Antheil. In Folge der Art der Entftehung 
feiner Nationalität enthält es Elemente des Nordens und des Südens vermifcht. 
Frankreich wurde daher durch Geographie, Gefchichte und Entwickelung der 
Cultur in die Lage verfetzt, fozufagen abwechfelnd als füdliche und als nordifche 
Nation künftlerifch aufzutreten, oft auch einen etwas vermittelnden Charakter anzu- 
nehmen. Die füdlichen Elemente befähigen es für die claflifche Kunftrichtung, die 
nordifchen für eine freiere, mehr naturaliftifche und realiftifche. 

Dies erklärt zum Theil den Charakter der Renaiffance in Frankreich, ihre 
Richtung, fowie die Hinderniffe, welche ihr gewiffe Schranken fetzten. 



MM) Siehe: Art. 9, S. 13 u Art. »6. S. 30. 
UM) Siehe Art. 9. S. tj. 
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Ferner wird die fo häufige Anficht, es fei der RenailTanceftil weniger für Kirchen 



««nig.r «ligiö. geeignet als der gothifche, durch unferen Beweis, dafs gerade die Renaiffance alle 



Elemente zur Verfugung hat, um der chriftliche Stil par excellence zu fein, hin- 
reichend und glänzend widerlegt. Es genügt hierfür, auf unfere Studie über die 
Mittel, architektonifch-religiös zu wirken (fiehe Note 1419), und auf den Abfchnitt 
über die Typen (fiehe: S. 658 bis 662) hinzuweifen. 

Andererfeits wäre es fehr ungerecht, nicht zuzugeben, dafs in vielen Fällen der 
Vorwurf begründet ift. Bezüglich der Schuld fteht man aber meiftens vor einem 
Mifsverftandnifs. Der Vorwurf trifft fozufagen nur einen Theil der nach dem Concil 
von Trient errichteten oder decorirten Kirchen. 

Da in den Ländern, in welchen die Reformation Wurzel faffte, damals fo gut 
wie keine Kirchen gebaut wurden, kann nicht behauptet werden, es habe die Re- 
formation den Charakter der italienifchen , franzöfifchen und katholifchen Kirchen 
überhaupt hervorgebracht. Diefer geht aus Vorgängen innerhalb der katholifchen 
Welt und Kirche hervor. In den Abfchnitten über die Architektur der Jefuiten und 
die der Hugenotten haben wir verfucht, die Gründe näher darzulegen. 

Durch die Elemente und Mittel, die ihr zur Verfügung (landen, war die Archi- 
tektur der Renaiffance die vollkommenfte religiöfe Baukunfl, die es bis dahin 
gegeben hatte. Durch die hiftorifchen Schickfale, die fie trafen, ward fie die 
unglücklichfte von allen. Der Gegenfatz zwifchen dem Loos der Gothik und der 
Renaiffance ift hierin geradezu ergreifend. Es giebt nicht ein einziges gothifches 
Ideal, das nicht in diefem Stile klarverftändlich zum Ausdruck gebracht worden 
wäre. Und nicht eine einzige Kirche der Hoch-Renaiffance fteht da, um uns die 
hohen Ideale diefer herrlichen Blüthezeit zu offenbaren, und nur ein einziges be- 
deutendes Innere verkündigt uns eines der Ideale der Früh-Rcnaiffance. Ift es da 
ein Wunder, dafs die herrfchende Anficht meiftens die gothifche Baukunfl für eine 
höhere, vollkommenere und chriftlichere Baukunft hält als die der Renaiffance, auf 
dem Gebiete der Kirchenbaukunft? 

Wir flehen hier vor einer erften, theilweife irrigen Anfchauung, die einer Er- 
klärung und der Berichtigung bedarf. 

Wenn der Wehrte religiöfe Architekturrtil der Chnftenheit durch fo furchtbare Kataftrophen nieder- 
geschmettert wurde, fo ift das nicht die Schuld des inneren, Sdhetifchen Wefens diefes »Stil*«. 

In lUtien war vom XV. cum XVI. Jahrhundert der Skeptictsmus tief eingedrungen, namentlich bei 
den höheren und gebildeten Standen. Wenn dennoch die italicnifche Kunft bis 1520 einen überwiegend 
religiösen Charakter hatte, fo kam das, wie mir Villari einmal mit Recht tagte, wohl daher, dafs die 
meiden Konrtler aus den Volksdaflen rtammten, in welchen der chriftliche Glaube lebendiger geblieben 
war. Man nahm es in den höheren Standen leicht mit der Moral und Sitte. Die Lafternheit und ein 
frivoler Oeift nahmen nur allznfehr Uberhand; man gab (ich nicht einmal mehr die MOhe, den Schein 
der Moral zu wahren. Dies hatte die geiftige Kataftrophe der Renaiffance xur Folge. Innerhalb der 
Kirche felbft entwickelte fich mehr und mehr ein profaner, heidnifeber, cynifcher Geift. Gegen letzteren 
erhob fich nun die Reformation, und etwas fpfiter, als Reaction gegen diefe, das Concil von Trient und 
die Jefuiten mit ihrem Syftem. Die Folgen beider Richtungen wurden an anderer Stelle von uns hin- 
reichend erörtert 

Es ift Zeit, hier ein für allemal einem ungeheuren Mifsverftandnifs ein Ende 



«riundnii». zu machen und auf den Abgrund hinzuweifen, der zwifchen der theilweifen Rück- 



kehr zur Antike auf dem Gebiete der Kunft und der Rückkehr zur antiken Moral 
und Religion herrfcht. Wir haben hervorgehoben, wie fehr ein Theil der antiken 



'«•*) Siebe: An 689—696, S. 499— 504 u. Kapitell«, S. 60 j C 
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Aefthetik mit ihrem Ideale der objektiven Vollkommenheit mit der des Chriften- 
thums identifch fei Die ganze Verantwortung für die namenlofe Kataftrophe 
der erhabenftcn Kunft und Architektur, welche die Welt und das Chriftenthum noch 
gefehen, fällt auf die antichriftlichc Richtung der damaligen Gelehrten und Literaten 
und deren Folgen, keineswegs aber auf die >äfthetifchen Prinzipien« der neuen Kunft. 

Die bildenden Künde und darunter die Architektur haben das Recht und die 
Pflicht, mit aller Energie den Vorwurf einer Solidarität der Schuld in jener Richtung 
zurückzuweifen. Für Kunft und Architektur war die bedingte Rückkehr zum Antiken 
mit feinem Princip des »objectiv Vollkommenen« ein Segen. Auf dem Gebiete der 
Religion und Moral, wie es die Philofophcn, Skeptiker und Andere wollten, war 
diefe Rückkehr ein Fluch. 

Die Architektur der Renaiflance hat ihre Pflicht treu erfüllt. Alle Mittel für 
den vollkommenften Kirchenftil der Chriftenheit hat fie vereint und fertig hin- 
geftellt. Nie kann und wird es eine reichere, vollkommenere chriftliche Aefthetik 
geben als die, welche die Renaiflance zu bieten hat. 

Im Anfchlufs an den foeben befprochenen Vorwurf mufs jedoch auf eine Seite Dit ^* ft Jer 
der Renaiflance hingewiefen werden, die fozufagen die Quelle ihres Lebens bildet, 
und nur in diefem einen Punkte ift fie gegenüber der gothifchen im Nachtheil: 
Sie ift vor Allem eine Kunft der »Gratia*. Sie verlangt eine gröfsere 
künftleri fche Vortrefflichkeit aller Ausführenden, eine noch gröfsere 
Begabung und Liebe für das Heilig-Schöne, einen noch gröfseren 
chriftlichen Glauben aller Mitwirkenden. Gerade die Steigerung diefer 
Forderungen zeigt das äfthetifche Ideal der Renaiflance wiederum in engerer 
Harmonie mit der chriftlichen Religion felbft. 

In einem gewiflen Sinne und in feinen idealften Höhen und heiligften Idealen 
betrachtet, war die Kunft der Renaiflance wie eine himmlifche Antwort auf die des 
Mittelalters und der Gothik. La Renaiffance e/t le ftyle de »la Gräce* en rfyonfe 
ä celui de »T AfpiraHon*. Sie ift die Antwort der »Schönheit von Gottes Gnaden« 
auf den Stil der >Sehnfucht«, auf treue ehrliche Arbeit und das geheiligte Streben 
der Menfchen. In Italien wurde das kleine Urbino mit Bramante und Raffael der 
Träger diefer Antwort auf das koloflale Streben der Florentiner Leonardo da Vinci 
und Michelangelo, etwa wie die Botfchaft, die vom kleinen Bethlehem an die 
grofsen Geifter von Griechenland und Rom gerichtet wurde. 

Dies ift allerdings ein Gegen fland des ernften Nachdenkens, weil der Sinn 
für Vollkommenheit der Form und die Begabung, diefe zu erreichen, bei Nordländern 
in der Regel geringer als im Süden ift. 

Sehr wichtig für das Verftändnifs der franzöfifchen Renaiflance ift hier wiederum 
ein vergleichender Blick auf die Folgen diefer Rolle der »Gratia*. Im Vergleich 
zu Italien hat Frankreich vor Allem mehr Gewicht aut die menfehliche Arbeit 
und die Vernunft gelegt als Italien, wo die Schönheit von Gottes Gnaden zu 
Haufe ift. 

Daher ift die franzöfifche Renaiflance, als das Werk einer gröfseren menfeh- 
lichen Anftrengung, für ein Studium feitens der Architekten oft intereflanter und 
lehrreicher als die italienifche. Letztere, weil mehr von Gottes Gnaden, reifst 
uns mächtiger empor und fpricht zu unferer Liebe im Herzen. Abgefehen von 
den Architekten, ergreift und erfreut fie die Menfchen mehr als die franzöfifche. 




I"«) Si«h« uif«« in Nou ermähnte Arbrit. 
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Der Italiener fieht mehr auf das »Kunftwerk« als auf das »fpecififchc Architektur- 
werk«. Die Italiener hatten das Glück, weniger ausfchliefslich Architekt zu fein 
als die Franzofen, bei denen etwas von Exclufivismus des gothifchen Steinmetz- 
architekten weiter lebt. 

Eine andere Folge diefer Unterfchiede iu der nationalen Begabung tritt uns 
auf dem Gebiete der Proportionen entgegen. Die franzöfifchen Verhältnifle in den 
Gebäuden verhalten fich meiftens zu den italicnifchen wie eine etwas kalte correcte 
Zeichnung zur vibrirenden Harmonie eines Tizian oder eines Giorgione. Les pro- 
portions attrignmt rarenunt l' harmonie »cfumtante*. 

In den harmonifchen Gruppirungen des Raums der Innencompofitionen 
kann Frankreich in keiner Beziehung den Vergleich mit Italien aufnehmen, ebenfo 
wenig in Bezug auf die Mannigfaltigkeit der Ideen als der »Zauberharmonie der 
Raum verhältnifle« . 

Mit Bezug auf den Reichthum der Typen darf es nicht befremden , wenn, die 
Vorliebe, mit welcher die Franzofen bemüht find, die nationalen Errungenfchaften 
der Gothik feftzuhalten, es mit fleh bringt, dafs fie fcheinbar den anderen Typen, 
welche aus den Mitteln hervorgehen, die der Renaiflance zur Verfugung ftanden, 
weniger Aufmerkfamkeit gefchenkt haben. 

Von den 12 Typen bedeutender Renaiflancekirchen in Italien, Frankreich, 
Spanten und Portugal, die wir zufammengeflellt, ohne deren Zahl jedoch zu erfchopfen, 
hat Frankreich nur den einen Typus, St. -Eu flache in Paris, gefchafien, dann aber 
feit 1635 St.-Peter und il Ge/u zu Rom als Richtfchnur genommen. 

Dagegen ift hier auf die grofse Wichtigkeit unferes Abfchnittes über die blofs 
fragmentarifchen Typen der Kirchenbauten Frankreichs in diefer Zeit hinzuweifen. 
Es wurden, ohne fie zu erfchopfen, 20 Entwickelungsftufen des Stils — jede durch 
verfchiedene Fragmente documentirt — feftgeftellt, die fähig waren, unter normalen 
Verhältniflen, Gruppen der herrlichften Kirchen zu errichten. 

Von diefen Typen der Entwickelungsftufe entfallen: 
Auf die Frilh-Renaiflance .... Nr. 1 — 4 
Auf die Phafe Marguerite de Valois » 5 — 9 
Auf die Hoch-Renaiflance .... » 10 — 17 
Auf das XVII. und XVIII. Jahrhundert » 18—20 

Ferner kann man aus den blofs fragmentarifch vorhandenen Typen nach 
den gegebenen Anhaltspunkten fchliefsen, dafs ohne die politifch-religiöfen Kata- 
ftrophen die Richtung, welche durch die Gruppe der fünf grofsen franzöfifchen 
Architekten l * IT ) des XVI. Jahrhunderts getragen wird, fich beftrebt hätte, die 
wichtigeren Typen, die wir anderswo fehen, auch in Frankreich zu entwickeln. 
»* 6 Wenn die franzöfifche kirchliche Baukunft der RenailTance viel ärmer als die 

Werth iftftd 

charmku» italienifche in Bezug auf Typen für Geftaltung des Raumes ift, fo hat fie doch 
«*« r dem Gcfammtvermögen des Kirchenbaues Schätze erften Ranges zugeführt. Sie hat 

uiftul«™" mehr als die italienifche und im Verein mit der Mailändifchen 
und fpanifchen gezeigt, wie man die unfehätzbaren Errungen- 
fchaften der Gothik fefthalten und in Verbindung mit den italieni- 
fchen Errungenfchaften erweitern und treu befruchten kann. Hier- 
durch hat Frankreich am meiften dazu beigetragen, die Renaiflance von einem 
»italienifchen Nationalftil« zu einem »Weltftil« zu erweitern. 



"»1) Sieh«: S. .,8-157. 
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Diefe eine That ift für alte Zeiten von unfehätzbarer Wichtigkeit. Befler als 
alles Andere beweist fie, dafs die äfthetifche Lei flu ng der franzöfifchen Renaiffance 
auf dem Gebiete des Kirchenbaues qualitativ eine höhere und edlere war als die 
auf dem Gebiete des Profanbaues. 

Man mufs zugeben, dafs da, wo eine architektonifch-religiöse Wirkung wirk- & 
lieh erreicht wurde, es faft ausfchliefslich durch Beibehaltung von Elementen gefchah, religio« 
die die Gothik entwickelt hatte. Es ift dies eine Art von Zeugnifs der Armuth, 
aber auch der glänzendfte Beweis, dafs die Errungenfchaften der Gothik in die 
RenailTancebaukunft aufgenommen und weiter entwickelt werden können. 

Die anderen Elemente der Renaiffance um religiös zu wirken, kamen wenig 
zur Anwendung, weil der ftruetive Aufbau der Gothik, den fie beibehielt, hiefür 
wenig geeignet war. 

Um zum SchlulTe die ganze Tragweite der Leiftung der franzöfifchen Kirchen- »*»■ 
baukunft zu erfaffen und ihre Stellung in der Weltgefchichte zu erkennen, ift es SwUlIB ^ 
nöthig, die Rollen der vier grofsen aufeinander folgenden Bauftile, die mit dem R*»»«r««e 
griechifchen Tempelbau beginnen, in dem engen Zufammenhange ihrer fortfehreiten- 
den Entwickelung vor Augen zu behalten. 

Die hellenifche Kunft hatte das Ideal der einfachften directeften Löfungen, aber 
in »vollkommenften Formen ausgefprochen« , entwickelt. Rom übernahm deren 
Formen und verband fie mit dem weit überfpannenden Rundbogen. Mit diefem 
»Bündnifs« in der Gefchichte der Baukunft trat zum erften Male die »Compofitions- 
freiheit« in die Architektur ein. Sie hatte jedoch noch manche Ferteln. 

Bei den germanifchen Völkern, die fich inmitten der Trümmer des römifchen 
Reiches niedergelaflen hatten , fehen wir, fei es als nationale Eigenthümlichkeit, 
fei es als Folge der Einwirkung des Chriftenthums, das Beftreben, die »Sehnfucht 
nach oben« auszudrücken und in den romanifchen Stilen das fenkrecht Empor- 
ftrebende mit Elementen der finkenden römifchen Kunft zu verbinden. Einerfeits 
hatte man vergefTen, was man gekonnt hatte; andererseits konnte man noch nicht 
das ausdrücken, was man gern fagen wollte. Mit dem Reifwerden der Nationalitat 
des erften Gallo-Germanifchen Mifchvolkes, d. h. der Franzofen, und dank dem 
bildenden Einfluffe der Refte Gallo-Römifcher Cultur, reifte alsbald die Gothik. 
Nun erft wurde das nordifch-chriftliche Ideal der Kunft in der »vcrticalen 
Compofitionsweife« im Verein mit dem Studium der nordifchen Natur und Flora 
und dem Ausdruck des Individuellen vollftändig erreicht 

Nun konnte auch an ein ebenbürtiges Bündnifs zwifchen den nordifchen 
Idealen und den ewig wahren Errungenfchaften der griechifchrömifchen Kunft 
gedacht werden. Dies Bündnifs ift die Renaiffance; Alles umfaffend, 
fähig, jeden Fortfehritt der Zukunft aufzunehmen, die Harmonie des 
Vollkommenen und Objectiven mit den Rechten des subjectiven 
Individuums fchön zu verbinden. 

Diefer »neue Bund« der Renaiffance, weit mehr noch als das altrömifche Bünd- 
nifs, ift die Magna charta der architektonifchen Compofitionsfreiheit auf Grund der 
Gefetze äfthetifcher Harmonie geworden. Wie das Chriftenthum bedeutet 
die Kirch enbaukunft der Renaiffance die Freiheit des Individuums 
auf Grund der Harmonie mit den ewig wahren Gefetzen Gottes. 
Ein höheres Architekturprincip als diefes ift nicht denkbar. 
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Aus der Steigerung der architektonifchen Frincipien in diefem Entwickelungs- 
bilde erkennt man mit Troft und Erhebung, auf welcher herrlichen und ficheren 
Bahn die Architektur als Ausdruck der grofsen Ereigniffe der Gefchichte fich ent- 
faltet hat und zu ihrem Ziel, der >Rcnaiflancc« als Ausdruck der allumfaflenden 
chriftlichen Kunft, geführt worden ift. 

Und innerhalb diefer ift vor Allem das Fefthalten an den Errungen fchaften 
der Gothik das Ideal der franzöfifchen Kirchenbaukunft der Renaiffance geblieben. 
Es war dies zugleich ihr Ruhm und ihre Schwäche. Hierbei hat fie gezeigt, dafs 
das nationale Element keineswegs in ihr erlofchen war, wenn auch diefes Ideal 
andererfeits für fie eine temporäre Schranke für die Weiterentwickelung des Stils 
geworden ift. 
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